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»One of the responsibilities of the academic study of religion is to make the strange familiar

and the familiar strange« (Chidester 2003, xxv).
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Vorwort

Ein Buch über sozial-räumliche Situationen und ihre Atmosphären zu schreiben

in einer Zeit, in der eben diese sozialen Räume durch eine Pandemie zutiefst er-

schüttert wurden, ist eine Herausforderung. Ein Großteil der empirischen Arbeit

für die vorliegende Studie wurde vor und während der Corona-Pandemie durch-

geführt. Bis zur Fertigstellung des Buches sollten zwar noch einige Jahre vergehen,

aber die Pandemie hatte einen unverkennbarenEinfluss auf das Feld unddessenEr-

forschung.Nicht nurwurde unser Blick auf das gemeinsameVor-Ort-Seinwomög-

lich nostalgisch verzerrt, auch das Feld selbst präsentierte sich Anfang 2020 quasi

überNacht grundsätzlich verändert.Die Religionsgemeinschaften trafen sich nicht

mehr oder nur sehr eingeschränkt vor Ort, sie ›gingen online‹ und reduzierten ihre

physischen Zusammentreffen auf ein Minimum. Dennoch schien es gerade in die-

ser Situation (und immer noch) für die religionswissenschaftliche Theoriebildung

notwendig undmöglich, soziale Atmosphären als zentrales Element religiöser Pra-

xis zu erforschen, und zwar aus zwei Gründen.

Einerseits zeigt sich nun – mit einigem zeitlichem Abstand zur Pandemie –,

dassdie leiblicheKopräsenz in räumlich-zeitlichumgrenztenSituationenweiterhin

ein entscheidender (wenn auch nicht der einzige) Modus sozialer Interaktion ist.

Insofern helfen Erkenntnisse, die sich zu einem überwiegenden Teil auf Datenma-

terial beziehen, das vor 2020 erhoben wurde, nicht nur rückblickend, sondern auch

für künftige Forschungen.Andererseits ist auffällig, dass auchVeranstaltungen,die

im ›digitalen Raum‹ stattfinden, denMustern und Strukturen leiblicher Kopräsenz

vorOrt folgen.EsauMcCaulley,Theologe amWheatonCollege, Illinois, schildert die

Situation zu Beginn der Covid-19-Pandemie in derNew York Times:

»When our congregation, Church of the Savior, moved to online services […], our

family tried to keep things normal. We had the children dress in nice Sunday

clothes, though we would be watching via screen instead of entering a sanctuary.

We arranged the chairs in the living room to look like pews. We tried to follow

along, bowing at the right times and crossing ourselves at the right moment«

(McCaulley 2020, A21).
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Zugleich zeigt sich aber, dass diese Nachahmung einer räumlichen Zusammen-

kunft nicht sozial stabil ist. McCaulley notiert: »After that first Zoom church week,

our family abandoned the church clothes and makeshift pews.« Er kommt zu dem

Schluss, dass Zoom-Gottesdienste »fundamentally inadequate« seien: »If bodies

and physical spaces are really means by which we attempt to encounter God on

earth, something immeasurable is lost when worship goes virtual« (McCaulley

2020, A21). Zu einem ähnlichen Schluss kommt Frederick Schmidt, Theologe an

einem evangelikalen Seminar in Evanston, Illinois, in einem Blog-Beitrag: »It is

impossible to fully participate in the body of Christ online« (Schmidt 2021).

Diese Zitate führe ich nicht als Plädoyermeinerseits gegenOnline-Gottesdiens-

te ins Feld.Sie sollennur illustrieren,dass es imreligiösenFeld eineDiskussionüber

die physischen und virtuellenUmweltbedingungen religiöser Veranstaltungen gibt,

in der sich viele für die leiblicheKopräsenz als ideales Format aussprechen.Zugleich

öffnet sich auch ein Forschungsfeld, das in diesem Buch nur am Rande diskutiert

werden kann: Atmosphären in räumlich verteilten oder ausschließlich im ›digitalen

Raum‹ stattfindenden religiösen Veranstaltungen.

Zuletzt mögen in Zeiten abnehmender konfessioneller Bindungen (vor allem in

Zentral- undWesteuropa) Zweifel bestehen, ob das Verständnis spezifisch religiöser

Atmosphärenweiterhin relevant ist. Sollte sich die Forschung,wenn überhauptmit

sozialen Atmosphären, dann nicht bessermit Atmosphären imSport, in der Politik,

in derWirtschaft oder anderswo befassen? Abgesehen vonwissenschaftsimmanen-

ten und historischen Argumenten ist jedoch zu bedenken, dass jene nicht-religiö-

sen sozialen Räume Atmosphären haben, die sich nicht selten explizit oder implizit

auf religiöse Atmosphären beziehen. Zugleich verändert sich die Funktion von reli-

giösen Räumen für gesellschaftliche Vorgänge: Aus Kirchen werden beispielsweise

Räume der Besinnung und Kontemplation oder des inter-religiösen Dialogs. Inso-

fern ist das Verständnis religiöser Räume und Atmosphären auch in vermeintlich

säkularen Zeiten von Relevanz, weil sie als sozio-kulturelles Repertoire für nicht-

religiöse Räume und Atmosphären dienen.

Das Ziel dieses Buches ist daher, das vage, aber zweifellos relevante Phänomen

der religiösen Atmosphären religionswissenschaftlich zu rekonstruieren, theore-

tisch auszuarbeiten und methodologisch zu operationalisieren. Damit wird das

unmittelbare, subjektive Erleben religiöser Atmosphären weder seziert noch in

reine theoretische Abstraktion aufgelöst. Was im individuellen Erleben passiert,

bleibt Gegenstand biografischer Erinnerung, individueller Reflektion und psycho-

logischer Studien. Verstanden als soziale Sachverhalte können Atmosphären aber in

eine religionswissenschaftliche Metasprache überführt und analysiert, das heißt:

in ihre Bestandteile zerlegt und untersucht werden. Dieses Buch – im besten Sinne

ein »Essay« (Bude 1989) – beginnt ein solches Vorhaben mit konzeptuellen und

methodologischen Überlegungen, die an ausgewählten Fallbeispielen illustriert

werden.
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Wie alle wissenschaftlichen Arbeiten, so wäre auch dieses Buch nicht entstan-

den ohne das Zutun zahlreicherMenschen.MeinDank gilt insbesondere: Sebastian

Schüler, der im Jahr 2015 die ersten Ideen und Überlegungen zumThema »religiöse
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1 Einleitung

»Nightfever«, »V_the experience«, »Zeitfenster« – das sind nur einige der katholi-

schen Initiativen, die in den letzten Jahren inDeutschland und auch darüber hinaus

in kirchlichen wie nicht-kirchlichen Kreisen Aufmerksamkeit erregen. Keineswegs

unumstritten präsentieren dieseGruppenZugänge zumchristlichenGlauben, trotz

katholischer Identität oftmals überkonfessionell,niedrigschwellig und inbewusster

Positionierung zur sogenannten Amtskirche. Beobachter:innen bemerken, dass die

Veranstaltungen von einer »besonderen Atmosphäre« geprägt sind und auch Teil-

nehmer:innen berichten davon, dass es die Atmosphäre sei, die ihr Interesse ge-

weckt und sie zum Bleiben bewegt habe.

Offenbar erzeugen die Veranstaltungen dieser Initiativen bei Jugendlichen und

jungen (oder junggebliebenen)Erwachsenen,1 beiKirchenfernenwieKirchennahen

durch den Einsatz atmosphärischer Faktoren wie Licht, Musik, Raum- und Litur-

giegestaltung häufig –aber freilich nicht immer – eine positiveWahrnehmung.Oft

ähnelt dieseAtmosphäredem,was evangelikaleGemeinschaften–besonders inden

USA, aber auch anderswo – schon seit den 1960er Jahren praktizieren (z. B.Wilford

2012, 8–9). Auch wenn man nicht mit Alan Wolfe übereinstimmen muss, dass »wir

nun alle Evangelikale werden« (2005, 36),2 so ist doch auffällig, dass viele junge ka-

tholische Initiativen einen emotionalen, auf die Teilnehmenden abgestimmten Stil

entwickeln, der in mancherlei Hinsicht dem evangelikalen ähnelt und der sowohl

vonVerantwortlichenals auchvonAnwesendenalswesentlicherFaktor eingeschätzt

wird.

Diese Konstellation von Beobachtungen und Hypothesen wird in diesem Buch

unter dem Dach des Atmosphärenbegriffs untersucht. Dabei steht neben der Dar-

stellung der genannten Initiativen eine theoretisch-konzeptionelle Arbeit am Be-

griff »Atmosphäre« imVordergrund: Die Vermutung ist, dass ein analytisch präzise

1 In der Jugendforschung wird schon seit einigen Jahrzehnten darauf hingewiesen, dass sich

die biografische Phase der Jugend zunehmend verlängert (z. B. Affolderbach 1995, 9; Collins-

Mayo 2010, 2).

2 Eine zugespitzte Formulierung, die ebenso auch in Bezug auf Protestanten (»We are all Pro-

testants now«; Keane 2007, 201) und Katholiken (»We’re all Catholics now«; Coleman 2017,

274) geäußert wurde.
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konturierter Atmosphärenbegriff ein zentrales religionswissenschaftliches Instru-

ment sein kann, um die soziale Wirksamkeit junger katholischer Initiativen sowie

ihre Positionierung gegenüber der amtskirchlichen Liturgie3 zu beschreiben und zu

erklären. Zudem scheint der Atmosphärenbegriff ein zentrales Konzept des Ver-

gleichs (tertium comparationis) zu sein, das womöglich besser geeignet ist als bei-

spielsweise theologische Merkmale, Organisationsstrukturen oder die historische

Genese der genanntenGruppierungen.Kurz gesagt lautet dieHypothese: Viele jun-

ge katholische Initiativen in Deutschland unterscheiden sich im Hinblick auf Atmo-

sphäre von der Amtskirche4 und ähneln darin zugleich US-amerikanisch geprägten

evangelikalen Veranstaltungen.

Mit diesem Ansatz wird eine vergleichende Studie vorbereitet. Das komparati-

ve Vorgehen ist für die Religionswissenschaft eine zentrale methodologische Prä-

misse (Freiberger 2015, 21). Jeder Vergleich basiert auf der Annahme, dass die ver-

glichenen Einheiten in mancher Hinsicht ähnlich sind und in anderen Hinsichten

verschieden. Um es anders zu sagen: Man kann durchaus ›Äpfel mit Birnen verglei-

chen‹, wenn man sich für Obstbäume interessiert, die im heimischen Garten ge-

deihen. Damit behauptet niemand, dass Äpfel und Birnen das Gleiche seien, son-

dern dass man sie hinsichtlich bestimmter Kriterien (Ansprüche an den Standort,

Geschmack der Früchte, Reifezeit etc.) vergleichen, das heißt: unterscheiden, kann.

Auch ein Vergleich von katholischen und evangelikalen Formaten impliziert nicht,

dass diese Formate das ›Gleiche‹ seien, sondern dass sie imHinblick auf bestimmte

Kriterien – hier »Atmosphäre« – Ähnlichkeiten und Unterschiede aufweisen, die es

zu erforschen gilt.

Lektürehinweis

DerAufbaudiesesBuches folgtnichtdenüblichenStrukturensozial-undkulturwis-

senschaftlicher Studien. Vielmehrwechseln sichhistorische, gegenwartsbezogene,

theoretische undmethodologische Kapitel ab, umeinerseits die enge und komple-

mentäre Verzahnung religionswissenschaftlicher Theoriebildung und empirischer

Analyse abzubilden und andererseits den essayistischen Charakter des Buches zu

unterstreichen. Diese Studie versteht sich nicht als eine vollumfängliche, repräsen-

tative Analyse katholischer Initiativen der Gegenwart in Deutschland. Stattdessen

3 Im theologischen Sinne umfasst der Begriff »Liturgie« das »ganze Feld gottesdienstlichen

Handelns«: Die Gebete der Kirche, die Feier der Sakramente und Tagzeitenliturgien gehören

dazuebensowiedie Feier derHeiligenMesse.Wenn ich indieserArbeit von einer »amtskirch-

lichen Liturgie« spreche, dann beziehe ich mich im engeren Sinne auf den nach-konziliaren

Sonntagsgottesdienst mit Eucharistiefeier (ähnlich auch Haunerland 2013, 18).

4 Damit ist nicht gesagt, dass amtskirchliche Veranstaltungen in den klassischen Kirchenräu-

men keine Atmosphäre hätten, sondern dass sie eine andere Atmosphäre haben, sich also im

Hinblick auf die Atmosphäre unterscheiden.
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geht es um eine theoretisch ausgerichtete, religionswissenschaftliche Arbeit, die

nicht ›freischwebend‹ argumentiert, sondern sich auf konkrete empirische Daten

bezieht.Diese vier Fälle – das Jugendpastorale ZentrumTrinity (Kapitel 2),Nightfe-

ver (Kapitel4),Veni! (Kapitel6)undZeitfenster (Kapitel8)–deckennureinenBruch-

teil desFeldesab,wurdenaber soausgewählt, dass siedieKontraste imFeldwieder-

geben und ein möglichst breites Spektrum an Analysen ermöglichen. Dazwischen

und zugleich damit verwoben stehen die eher historisch und überblicksartig an-

gelegten Kapitel zu katholischen Initiativen in Deutschland und ihren Hintergrün-

den (Kapitel 3), zu denVergleichsfolien »amtskirchliche Formate« und »evangelika-

le Formate« (Kapitel 5) sowie zu Konzept (Kapitel 7) undMethode (Kapitel 9) einer

religionswissenschaftlichen Atmosphärenforschung. Das Argument des Buches ist

vondenTheorie-Kapitelnher strukturiert:Die inden theoretischenundÜberblicks-

kapiteln erarbeiteten Kontexte sowie theoretischen undmethodologischen Ansät-

ze werden in den jeweils folgenden Fallstudien besonders (aber nicht ausschließ-

lich) in den Blick genommen. Leser:innenmögen diesem Pfad folgen, eine andere

Reihenfolgewählen oder auch selektiv einzelne Kapitel konsultieren.

Diese Studie versteht sich in erster Linie als eine theoretisch-konzeptionelle Arbeit,

die das Atmosphärenkonzept in systematischer und empirischer Hinsicht für die

Religionsforschung verfügbar machen soll. Die angeführten Fallbeispiele sind als

Vignetten zu verstehen: Bei aller empirischen und analytischen Sorgfalt haben sie

doch in erster Linie die Funktion, das hier ausgearbeitete Atmosphärenkonzept ›in

Aktion‹ vorzuführen. Daneben erlauben sie auch Hypothesen in Bezug auf die Fra-

ge nach der Positionierung junger katholischer Initiativen zur katholischen Amts-

kirche. Es wird aber nicht möglich sein, allgemeine statistisch belegbare Aussagen,

zum Beispiel über die Zahl der Besucher:innen, deren soziale und demografische

Hintergründe oder über dasWachstumbzw.denRückgangderGruppierung zu for-

mulieren.5

Atmosphären-Definition Eine wichtige Prämisse der systematischen Ausarbeitung

des Atmosphärenkonzepts ist, dass ein sozialwissenschaftlich operationalisierba-

res und analytisch fruchtbares Konzept nicht mit dem umgangssprachlichen At-

mosphärenbegriff identisch sein kann, auch wenn Korrespondenzen zwischen bei-

den Begriffen bestehen bleiben (ähnlich auch Sumartojo und Pink 2019, 16). Es kann

5 Es gibt anekdotische Hinweise darauf, dass die Veranstaltungen im Feld neuer katholischer

Initiativen in Einzelfällen eine nachhaltige Wirksamkeit in Form von Konversionen hin zum

Katholizismushaben: So berichtet Rieder von zwei Jugendlichen, die bei einem internationa-

lenWeltjugendtreffen bzw. bei einem Jugendfestival inMedjugorje eineBekehrung erlebten

und daraufhin einer Neuen Geistlichen Gemeinschaft (s. Fußnote 3, S. 66) beitraten (Rieder

2014).
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nicht deutlich genug gesagt werden, dass der in diesem Buch vorgeschlagene, ana-

lytische Atmosphärenbegriff sich in entscheidenden Punkten vom alltagssprachli-

chen Atmosphärenbegriff unterscheidet und daher auf den ersten Blick kontrain-

tuitiv oder unhandlich erscheinen mag. Um die Anwendbarkeit eines solchen At-

mosphärenkonzepts zu prüfen und das in diesem Buch entwickelte Argument in

Gänze beurteilen zu können, ist es jedoch angezeigt, die theoretischen Bausteine

desBegriffs, die inKapitel 7 ausführlich erörtertwerden, zumindest probeweise an-

zunehmen. Die Ausgangsvermutung ist, dass man Atmosphären als das realisierte

sensorische, affektive und semantische Potenzial sozialräumlicher Arrangements verstehen

kann. Religiös sind Atmosphären dann, wenn sie in kommunikative Vorgänge ein-

gebettet sind oder solche auslösen, die die Immanenz-Transzendenz-Differenzmit

dem Anspruch auf Bearbeitung letztinstanzlicher Kontingenz thematisieren (mehr

zum Religionsbegriff weiter unten in dieser Einleitung). Diese Vermutung ist das

Ergebnis einer intensivenAuseinandersetzungmitderbestehendenLiteratur zu so-

zialen Atmosphären im Allgemeinen und religiösen Atmosphären im Besonderen.

Sie erhebt den Anspruch, ein theoretisch solides und empirisch operationalisierba-

res Konzept vorzulegen, das die Komplexität des Gegenstandes abzubilden vermag,

ohne allein auf den subjektiven Nachvollzug rekurrieren zumüssen.

Wie die angesprochenen Initiativen zeigen, sind Atmosphären zentral für Reli-

gionen – nicht nur in den genannten katholischen Veranstaltungen, sondern auch

für religiöse Traditionen im Allgemeinen. Sie sind – neben inhaltlichen, histori-

schen und soziostrukturellen Faktoren – ein wichtiges Kriterium für das Fortbe-

stehen oder Scheitern religiöser Vergemeinschaftung: Wenn Transzendenz nicht

auch atmosphärisch, das heißt mit immanenten Mitteln, verfügbar gemacht wird,

können religiöse Innovationen kaum langfristig Anziehungs- und Bindungskräfte

entfalten. Atmosphären erleichtern semantische Zuschreibungen und reduzieren

Komplexität. Sie stabilisieren soziale und kommunikative Systeme. Sozial-räumli-

che Arrangements ermöglichen in diesem Zusammenhang durch ihr sensorisches,

affektives und semantisches Potenzial die Wiederholbarkeit von atmosphärischen

Situationen und leisten so einen Beitrag zur Stabilisierung religiöser Traditionen

insgesamt. Doch diese Zusammenhänge sind religionswissenschaftlich bislang

kaum erforscht.

In Nachbardisziplinen wie der Philosophie und Architekturwissenschaft wird

das Konzept »Atmosphäre« bereits länger diskutiert (z. B. Schmitz 1969;Meisenhei-

mer 2008; Böhme 2013 [2006]). Humangeographische (z. B. Kazig 2007) sowie psy-

chologische Ansätze (z. B. Schönhammer 2014;Michels 2015) versuchen, den Begriff

zu operationalisieren.Auchdie rezentenPerspektivenwechsel derKultur- undSozi-

alwissenschaften wie spatial, somatic, affective odermaterial turn adressieren Aspekte

dessen,wasAtmosphären ausmachen.Dennoch gibt es bislang keine systematische

religionswissenschaftliche Diskussion des Konzepts und seiner Anwendbarkeit in

der Religionsforschung.
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Das in diesemBuch vorgetrageneArgument soll daher Atmosphären als empiri-

schen Sachverhalt für die Religionsforschung methodisch und theoretisch verfüg-

bar machen. Grundlegende Arbeiten zur Analyse des gebauten Raums (z. B. Jones

2000a), methodische Ansätze zur Untersuchung von Architektur und Atmosphä-

ren (z. B. Schmidtke 2008; Hasse 2012; Haepke 2013) und eine breite Literatur zur

Phänomenologie der Atmosphäre (z. B. Schmitz 1969; Böhme 2007b; Rauh 2012b)

ermöglichen es, diesen Problemkomplex neu zu bearbeiten (zum Forschungsstand

siehe ausführlicher Kapitel 7.2, S. 155 ff). Das Verständnis von religiösen Atmosphä-

ren, so die Vermutung, wird es erlauben, die Zusammenhänge zwischen sozialer

Praxis und räumlicher Semantik in religiösen Zusammenhängen besser als bisher

zu verstehen.

DasWort »Atmosphäre«geht aufdiegriechischenAusdrückeἀτμόςundσφαῖρα,

also »Dampf, Dunst, Hauch« und »Sphäre, Kugel« zurück. Es bezeichnet im physi-

kalischen Sinn gasförmige Hüllen oder obere Luftschichten um Planeten und an-

dere Himmelskörper (Heibach 2012, 9). Im meteorologischen Sinn steht das Wort

in enger Verbindung zum Wetter, das wiederum als atmosphärische Grunderfah-

rung beschrieben wird (Böhme 2020, 33). Im übertragenen Sinn wird der Begriff

verwendet, um Stimmungen oder Gefühle zu beschreiben, die mit Orten, Gegen-

ständen oder künstlerischenWerken verbunden sind.6 Die Etymologie des Begriffs

eröffnet einenützlicheMetaphorik, legt sie dochnahe,dassAtmosphären räumlicher

Natur (»Sphäre, Kugel«) und zugleich flüchtig und kaum greifbar sind (wie »Dampf,

Dunst, Hauch«). Eine religionswissenschaftliche Operationalisierung muss diese

flüchtigen Atmosphären methodisch kontrolliert konservieren und für die Analyse

zugänglich machen.

DerBegriff »Atmosphäre«wird indieserArbeit verwendet,umeinDispositions-

gefüge zu bezeichnen, das die Bedeutung (Semantik) sowie die sensorische, affek-

tive und soziale Wirksamkeit sozial-räumlicher Arrangements umfasst. Das Kon-

zept bezieht sich damit nicht allein auf die intentionale Wirkung und ›Symbolik‹

eines Raumes und auch nicht auf die nur subjektive Raumerfahrung. Atmosphä-

ren sind, in anderenWorten, das realisierte sensorische, affektive und semantische

Potenzial sozial-räumlicher Arrangements. Sie ermöglichen subjektive Wahrneh-

mung, Gefühle und damit verbundene verbale oder non-verbale Kommunikation.

Sozial-räumliche Arrangements bergen ein Potenzial für Atmosphären, das je nach

Situation realisiert wird und das es methodisch zu erschließen gilt. Die Atmosphä-

re in bestimmten Situationen ist weder das alleinige Produkt intentional handeln-

derMenschen noch der ausschließliche Ausdruckmaterieller Affordanzen, sondern

6 Friedlind Riedel weist auf eineweitere historische Verwendungsweise des Begriffs hin, in der

»Atmosphäre« auf die ›Ausstrahlung‹ und ›Emanation‹ von Menschen und Dingen bezogen

wurde, vergleichbar mit einem »magnetischen Feld« (Riedel 2019, 86). Dieser Aspekt wird

zum Beispiel von Tellenbach (1968) und Brennan (2004) mitberücksichtigt.
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entsteht im Zusammenspiel dieser Faktoren und erfordert somit ein Aufbrechen

analytischer undmethodischer Dichotomien.

Analytische Dimensionen: Produktion, Rezeption und sozial-räumliche Arrangements Im

Fokus auf konkrete sozial-räumlicheArrangements religiöser Praxis steht dabei dasAr-

rangement selbstmit seinen sensorischen,affektivenundsemantischenDispositio-

nen imMittelpunkt der Untersuchung. Exemplarisch werden typische Situationen

untersucht, die unterschiedliche Atmosphären aufweisen: So ist es ein atmosphäri-

scher Unterschied, ob in einemneugotischen Kirchengebäude eine als ›traditionell‹

verstandene katholische Sonntagsliturgie oder eine Veranstaltung von Nightfever

stattfindet.Dasmag eine triviale Beobachtung sein, doch ist weitgehend ungeklärt,

wie sich dieser erlebbare Unterschied methodisch und theoretisch präzise fassen

lässt. Daneben, aber nicht primär, werden auch Aspekte der Produktion und Rezepti-

on von Atmosphären untersucht. Es geht dann um die Frage, wie menschliche Ak-

teur:innenAtmosphärenherzustellen versuchen (Produktion) undwiediese vonBe-

sucher:innen wahrgenommen und beschrieben werden (Rezeption). Diese Fragen

spielen in theoretischer Hinsicht eine nachgelagerte Rolle, weil das Hauptinteresse

dieser Arbeit darin besteht, einen Beitrag zur religionswissenschaftlichen Debatte

um Materialität und Raum zu leisten. Der sogenannte material turn verschiebt den

Forschungsfokus aufdiematerielleDimension religiöserPraxis undnimmtgebaute

und natürliche Räume als zentrale Elemente religiöser Praxis und Kommunikation

ernst. Damit sind menschliche Akteur:innen nicht mehr die einzigen, und oftmals

auch nicht die entscheidenden im religiösen Feld. Sie werden nicht als kreative In-

dividuen aufgefasst, deren Intentionen und Emotionen man verstehen (›nachvoll-

ziehen‹) müsste, sondern als Ergebnisse und Zurechnungseinheiten kommunikativer Vor-

gänge. Und diese kommunikativen Vorgänge werden von materiellen Gegebenhei-

ten mit bedingt, ermöglicht oder erschwert. Diesen Impuls aufnehmend sind und

bleiben Aussagen von menschlichen Akteuren im Feld wichtig, aber sie sind nicht

die letzte Instanz zur Beantwortung von Forschungsfragen.

Religionsbegriff Neben dem Atmosphärenbegriff muss in einer religionswissen-

schaftlichen Arbeit auch der zugrunde gelegte Religionsbegriff näher erläutert

werden, über den seit den fachgeschichtlichen Anfängen der Religionswissenschaft

und bis in die Gegenwart hinein lebhaft diskutiert wird (für einen etwas älteren

aber immer noch lesenswerten Überblick siehe z. B. Stolz 1988, 9–33). Ich verfolge

einen system- und kommunikationstheoretischen Ansatz, demzufolge Religion

ein funktional differenziertes Subsystem von Gesellschaft ist. Dieses Subsystem

unterscheidet sich von anderen sozialen Systemen, insofern seine Kommunika-

tion die Unterscheidung von Immanenz und Transzendenz mit dem Anspruch

auf Bearbeitung letztinstanzlicher Kontingenz thematisiert (Krech 2012a). Wie

genau diese formalen Kriterien inhaltlich gefüllt werden, ist soziokulturell und



1 Einleitung 21

je nach Zeit verschieden und es ist Aufgabe der empirischen und historischen,

vergleichenden Forschung, die unterschiedlichen Formen und Varianten religiöser

Kommunikation zu identifizieren und zu untersuchen (Krech 2011, 38). »Kommuni-

kation« bezieht sich hier ausdrücklich nicht nur auf geschriebene oder gesprochene

Sprache. Sie kann in vielerlei Modi stattfinden, zum Beispiel auch im Medium der

Bilder, Artefakte, Rituale, Klänge oder Architekturen.

DasKriteriumderUnterscheidung von ImmanenzundTranszendenz,die in re-

ligiöser Kommunikation bearbeitet wird, bedeutet, dass nicht allein die Beschrei-

bungen und Zuschreibungen der Menschen im religiösen Feld darüber entschei-

den, was Religion ist und was nicht. Es handelt sich um einen formal-analytischen

Zugang, der sich bewusst von den intentionalen semantischen Zuschreibungen im

Feld entkoppelt. Dann ist die explizite Beschreibung von etwas als »religiös«, »hei-

lig« oder »sakral« zwar ein Indikator dafür, dass Religion eine Rolle spielt, doch gibt

es viele empirische Fälle, die von religiösem Vokabular durchsetzt sind, ohne dem

genannten formal-analytischen Kriterium zu genügen (man denke an »Fußballgöt-

ter« oder »Apple-Jünger«).Damit bleibt das religiöse Selbstbestimmungsrecht jedes

Einzelnen völlig unangetastet: Jede:r bezeichnet als religiös, was er:sie für religiös

hält.Religionswissenschaft erhebt sichnicht zumWächterdarüber,wasReligion für

Menschen in ihremAlltag ist oder sein sollte.Aber siemuss,will siewissenschaftlich

produktiv arbeiten, eine abstrakte, wissenschaftliche Begriffsbestimmung vorneh-

men, um ihren Forschungsgegenstand begrenzen und sozio-kulturelle Typen und

Muster rekonstruieren zu können.

Wennman Religion so bestimmt, dann sind Atmosphären aus analytischer Per-

spektive immer dann religiöse Atmosphären, wenn das semantische Potenzial, das

sie realisieren, sprachliche oder nicht-sprachliche Kommunikationen beinhaltet

oder Anschlusskommunikationen auslöst, welche die Immanenz-Transzendenz-

Differenz im Hinblick auf die Bearbeitung letztinstanzlicher Kontingenz thema-

tisieren. Beide Sachverhalte – »Religion« und »Atmosphäre« – werden in diesem

Buch als soziale Sachverhalte verstanden: Das sind Sachverhalte, die nicht allein

auf individuelle, bewusstseinsförmige Vorgänge angewiesen sind, sondern die

in sozialen Vollzügen, das heißt: in kommunikativen Vorgängen, sichtbar werden,

selbst wenn einzelne intentionale Akteur:innen davon abweichende Äußerungen

formulieren. Beispielsweise laufen in einem Kirchenraum während der Weih-

nachtsmesse viele Kommunikationen ab, die weder explizit noch implizit religiöser

Natur sind. Auch werden viele Menschen anwesend sein, die sich nicht als religiös

verstehen und dem gottesdienstlichen Handeln nicht zustimmen. Dennoch wird

die soziale Situation insgesamt im analytischen Sinne als »religiös« identifizierbar

sein. Denn es ist der Gesamtzusammenhang eines Arrangements von sprachlichen

und nicht-sprachlichen Kommunikationen in einer sozial-räumlichen Situation,

der retrospektiv-analytisch einen Aufschluss über die Art des Falls ermöglicht.
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Ein Beispiel soll diese Religionsdefinition im Hinblick auf die Konstitution re-

ligiöser Räume und Atmosphären veranschaulichen: Herbert Fendrich notiert mit

Verweis auf Abt Suger von St. Denis, dass ein »guter Kirchenraum […] zwischen Him-

mel und Erde angesiedelt« sei, oder, mit den Worten von Suger »nicht ganz im Glanz

des Himmels, nicht ganz im Schlamm der Erde« (Fendrich 2006, 109). Deutet man

»Himmel« und »Erde« als empirische Indikatoren für dieThematisierung von Tran-

szendenz und Immanenz, so wird deutlich, dass eine Zuschreibung vorliegt, die

eben dieses Verhältnis thematisiert und auf den gebauten Kirchenraum anwendet.

DasMerkmal der letztinstanzlichenKontingenzbewältigungwird imMaterial nicht

erkennbar – dafür ist die Sequenz zu kurz –, kann aber aus demGegensatzpaar Er-

de/Himmel, das auf Sterblichkeit und Seelenheil verweisen kann, abgeleitet wer-

den. Fendrich fährt fort, dass dieses Merkmal auch für zeitgenössische Kirchenar-

chitektur gilt und nennt die Jugendkirche TABGHA in Oberhausen als Beispiel: Das

hohe Fensterband deute den außer-alltäglichen Lichtglanz (»Himmel«) an, die Zie-

gelwände und Gehwegplatten im Innenraum stünden für das Alltägliche (»Erde«)

(Fendrich 2006, 109). Schließlich formuliert Fendrich auch die prinzipielle Vieldeu-

tigkeit des Kirchenraumes – hier als »Multifunktionalität« thematisiert – und sein

»Potenzial«: Die »›Umfunktionierung‹ zur ›Jugendkirche‹ nutzt endlich das vorhan-

dene Raumpotenzial. Die Verabschiedung vommonofunktionalen Sakralraum und

die temporärenVerwandlungen für nicht liturgische Zwecke sind in der Architektur

angelegt« (Fendrich 2006, 109).

Ziele und Forschungsfragen

Konzept Das erste Ziel dieser Studie ist es, das Konzept »religiöse Atmosphäre«

theoretisch zu entwickeln und empirisch nutzbar zu machen – und zwar beides

in einerWeise, die für religionswissenschaftliche Forschungsfragen anschlussfähig

ist.Eshandelt sich somitumeineprimär theoretischausgerichteteStudie,dienichtsdes-

totrotz empirisch verankert und durch Fallstudien und empirisches Material ange-

reichert ist.DieseFragestellungergibt sichalsKonsequenzausder fachübergreifen-

den und kontrovers geführten Debatte umMaterialität und Sinnhaftigkeit: In wel-

chemVerhältnis stehen Semantik undMaterialität?Wie bedingenmaterielle Fakto-

ren die Entstehung, Fortführung und Veränderung von sozio-kulturellen Inhalten?

Gebaute und natürliche Umwelten, ebenso wie materielle Objekte, bieten prin-

zipiell viele Möglichkeiten der Sinnhaftigkeit, sie sind polysem (z. B. Kalthoff et al.

2016, 14). Das Überangebot an Sinnmuss durch sozialen Vollzug vereindeutigt oder

zumindest reduziert werden und für diese Vereindeutigung spielen Atmosphären

– so eine Grundannahme dieser Studie – eine zentrale Rolle: Sie schaffen plausible,
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wiederholbare Situationen, in denen religiöse Praxis ›funktioniert‹.7 An dieser Stel-

le wird der potenzielleMehrwert des Projekts für die Religionsforschung insgesamt

erkenntlich, denn die Frage danach, wie und warum religiöse Praxis ›funktioniert‹,

ist eine der Grundfragen der Religionswissenschaft. Atmosphären, so meine Ver-

mutung, erleichtern kommunikative Zuschreibungen und religiöses Handeln und

reduzieren Komplexität – oftmals gerade dadurch, dass sie Manches im Unklaren

oder in der Ambivalenz belassen, ohne dass der soziale Ablauf dadurch gefährdet

würde.

Positionierung Ein sekundäres Ziel dieser Arbeit besteht darin, die Positionierung

–verstanden als Selbstbeschreibung, die durch dieWahrnehmung der und Abgren-

zung von den ›Anderen‹ entsteht – junger katholischer Initiativen in Deutschland

imVerhältnis zur römisch-katholischenAmtskirche zuuntersuchen.Dies geschieht

auf Basis der expliziten Aussagen vonmenschlichen Akteur:innen, aber auch und in

besondererWeise aufBasis derAnalysen sozial-räumlicherArrangements, in denen

Menschen und ihre verbalisierten Intentionen und Deutungen eine untergeordne-

te Rolle spielen. Dabei geht es nicht primär um die theologische Orientierung der

untersuchten Initiativen, sondern vielmehr umdie atmosphärische Positionierung:

Oftmals finden die Veranstaltungen dieser Initiativen in traditionellen Kirchenräu-

men statt, sie unterscheiden sich aber hinsichtlich der Atmosphäre signifikant von

amtskirchlichen liturgischen Vollzügen. Diese Unterschiede gilt es in methodisch

kontrollierter und theoretisch fundierterWeise zu qualifizieren, ohne auf theologi-

sche, ontologische oder psychologische Erklärungsmuster zu verfallen. Die Hypo-

these ist, dass junge katholische Initiativen die Tendenz aufweisen, atmosphärisch

zu konvergieren unddarin zugleich eine Ähnlichkeit zu evangelikalenGottesdienst-

stilen aufweisen. Sie positionieren sich zur amtskirchlichen Liturgie in erster Linie

atmosphärisch (und,wennüberhaupt, erst sekundär theologisch) und greifen dabei

evangelikale Elemente, vornehmlich aus dem US-amerikanischen Raum, auf. Da-

mit ist nicht gesagt, dass wir generell von einer Evangelikalisierung der deutschen

katholischen wie evangelischen Kirchen sprechen können; auch ist damit keinerlei

Wertung verbunden, beispielsweise, ob diese Entwicklung positiv oder negativ zu

sehen ist.

Produktion und Rezeption Ein nachgelagertes Ziel dieser Studie ist es, die Produkti-

onundRezeption vonAtmosphären zuuntersuchen.Die zugrundeliegendeVermu-

tung ist, dass Atmosphären nur deshalb intentional ›produziert‹ und individuell re-

zipiertundbeschriebenwerdenkönnen,weil esbereits existierendesozio-kulturelle

7 Natürlich gibt es in religiösen wie nicht-religiösen Zusammenhängen auch scheiternde At-

mosphären, die keine Bindungskraft entfalten und nicht wiederholt werden.
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Muster gibt, die unabhängig vom konkreten Einzelfall und unabhängig von subjek-

tiven Intentionen, Motivationen und Gefühlslagen vorhanden sind. Nur weil sozi-

al-räumliche Arrangements eine soziale Wirksamkeit haben und diese bestimmte

Erfahrungen und Wahrnehmungen disponiert, können menschliche Akteur:innen

dieseMuster bewusst und unbewusst nutzen, wahrnehmen und darüber sprechen.

Diese strukturellen Merkmale religiöser Atmosphären gilt es zu untersuchen.

Eine weitere Ausgangsvermutung ist, dass der gebaute Raum mit einer Wirk-

samkeit ausgestattet ist, die zwar sozial konstituiert ist und auf geteilten Wis-

sensbeständen sozialer Akteure basiert, sich jedoch ›selbstständig‹ macht und

semantische Zuschreibungen ›auslöst‹.8 Atmosphären entwickeln eine quasi-ob-

jektive Existenz (z. B. Böhme 2013 [2006], 26; Griffero 2014, 143; Hauskeller 2014,

54), die darauf basiert, dass sozial konstituierte Bedeutungszuschreibungen ›im

Material verhaften‹ und vomMaterial ›ausgelöst‹ werden. Diese Hypothesen gilt es

im argumentativen Fortgang der Arbeit zu entwickeln und zu plausibilisieren. Ein

Beispiel soll den hier nur angedeuteten Sachverhalt illustrieren: So berichtet Amélé

Adamavi-Aho Ekué, protestantische Theologin am Ökumenischen Institut Bossey,

in einem Artikel (der sich nicht auf religiöse Atmosphären, sondern auf Migration,

Flucht und Ökumene bezieht) über eine Exkursion zu einer entwidmeten Kirche

im Bahnhofsviertel von Genf, die jetzt ein Stützpunkt eines nicht-religiösen, wohl-

tätigen Vereins ist. Über diesen Ort zitiert sie Pfarrer Philippe Leumit denWorten:

»Dieser Ort fordert heraus […] er ist nicht Kirche, und doch ist es eine Kirche« (Ekué

2019, 22–23; Hervorhebung MR). Ähnliches ist in anderen Fällen von Kirchenent-

widmungen und -umnutzungen beobachtet worden: Semantische Zuschreibungen

lassen sich nicht von heute auf morgen durch ein Ritual der Entwidmung ändern

(Radermacher 2021); gebaute Materialität entwickelt eine eigene Dynamik, die

sich diskursiv äußert, zum Beispiel in Aushandlungsprozessen darüber, was ein

bestimmter Ort nun eigentlich ist – im Beispiel: »Kirche« oder »nicht Kirche«?

Was hier als Herausforderung und Paradoxon formuliert wird, zeigt, dass sich

die soziale Wirksamkeit von sozial-räumlichen Arrangements als widerständig

erweist.

Fragen der Produktion und Rezeption von religiösen Atmosphären nehmen ei-

nen weniger prominenten Raum in dieser Studie ein, weil das Management und

das Erleben von Atmosphären Ergebnisse vorgängiger soziokultureller Strukturen

und sozialer Konstruktionsprozesse sind. Es geht nicht primär um die Operationa-

lisierung der Rezeption von Atmosphären, die im Übrigen umfangreiche psycholo-

gisch-empirischeUntersuchungenerfordernwürde,die imRahmeneinerqualitati-

ven, theoretisch ausgerichteten Arbeit nicht zu leisten sind.Dies bedingt auch, dass

die Datenerhebung im Hinblick auf die Rezeptions- und Produktionsebene nicht

gleichermaßen breit aufgestellt ist wie im Hinblick auf das Arrangement selbst. So

8 Für diese und viele weitere Anregungen zu diesem Projekt danke ich Volkhard Krech.
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werden zwar alle eingeführten Fälle hinsichtlich ihres sozial-räumlichen Arrange-

ments auf der Basis von Fotografien typischer Situationen untersucht, es wurden

aber nicht für alle angesprochenenFälle zugleich auch Interviewsmit Produzent:in-

nen oder Rezipient:innen durchgeführt.

Die expliziten, verbalisierten Wissensbestände von Akteur:innen, die Atmo-

sphären produzieren, wurden somit selektiv auf der Basis von Interviews erhoben.

Denn oft trifft man in Gesprächen auf die Vermutung, dass es um ein tendenziell

manipulatives ›Management‹ von Atmosphären ginge, das von kundigen Fach-

leuten angeleitet und umgesetzt werde. Doch ich folge Charlotte Renda in der

Annahme, dass man nicht einfach bestimmte »Stellschrauben« drehen kann, um

»automatisch oder zwangsläufig eine geplante Atmosphäre« herzustellen (Renda

2018, 646). Diese Vermutung oder Hoffnung, so notiert auch Renda, wird zwar

von Gestalter:innen und Architekt:innen (z. B. Böhm und Böhm 2010; Königs 2016;

Vosko 2019) bisweilen vertreten, dürfte aber weniger als kausaler Mechanismus,

sondern vielmehr alsWissen über bestimmte, erfolgversprechende räumliche Kon-

figurationen verstanden werden (Renda 2018, 646, mit Verweis auf Böhme 1995,

199). In der theologischen Literatur zu Jugendliturgie und Jugendkirche kommt

gleichfalls der Gestaltung von Kirchenräumen eine besondere Aufmerksamkeit zu

(z.B.Otto 2011),wobei diese Arbeiten andenpraktischenErfordernissen ausgerich-

tet sind und zu erläutern versuchen, wie man den Kirchenraum für die Zielgruppe

der Jugendlichen attraktiv gestalten kann, so dass eine »spirituelle Atmosphäre«

(Nissing und Süß 2013, 12) entsteht.

Methodologie und Methode Als viertes Ziel stellt sich schließlich die Frage nach

Methode undMethodologie.Da die untersuchten sozial-räumlichen Arrangements

nicht im konventionellen Sinn sprechen können, müssen Methoden entwickelt

werden, die die im sozial-räumlichen Arrangement vorhandenen Semantiken re-

konstruierbar machen. Eine breit aufgestellte methodische Triangulation soll dazu

beitragen, einseitige Betrachtungen zu vermeiden. Das bedeutet, dass religiöse

Atmosphären auf Basis von Interviews (mit Teilnehmer:innen und Organisator:in-

nen), teilnehmenden Beobachtungen (insb. zur Erfassung der multisensorischen

Aspekte) und Textquellen (Gestaltungshinweise für Gottesdienste, Erfahrungsbe-

richte, graue Literatur) erforscht werden, womit die Dimensionen der Produktion

und Rezeption bearbeitet werden können. Zusätzlich soll als methodologische

Weiterentwicklung die sequenzanalytische Herangehensweise an fotografisch pro-

tokollierte sozial-räumliche Arrangements einen neuen Zugang zu semantischen

Strukturen dieser Arrangements ermöglichen. Sozialwissenschaftliche Methoden

für den Umgangmit Fotografien sind bislang kaum ausgearbeitet (dies notiert z. B.

Harper 2015). An diesem Punkt wird es nötig sein, auch die im Rahmen desmaterial

turn innerhalb der Religionsforschung breit diskutierte Frage nach Text und Bild

aus neuen Blickwinkeln zu betrachten (siehe Kapitel 9.5).
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Analyseeinheit: Idealtypische sozial-räumliche Situationen Bevor ich imnächstenKapi-

tel mit einer ersten Vignette das Feld illustriere, ist es erforderlich zu erläutern,was

genau in den empirischen Fallstudien untersucht wird. Damit meine ich nicht die

Eingrenzung des Feldes (römisch-katholische Initiativen) oder die Benennung der

untersuchten Gruppen, sondern die Konzeption der empirischen und analytischen

Untersuchungsgegenstände: Die kleinste empirische Einheit der hier vorgelegten

Untersuchung sind sozial-räumliche Situationen, das heißt Situationen, die hinsicht-

lich Zeit (Beginn/Ende) und Ort bestimmt sind wie beispielsweise eine Veranstal-

tung einer Initiative an einem bestimmten Ort innerhalb eines bestimmten Zeit-

raums.9 Das bedeutet im Umkehrschluss, dass andere mögliche Analyseeinheiten

nur eine nachrangige Rolle spielen. Denkbar wäre zum Beispiel auch, vom einzel-

nen Individuum (Teilnehmer:in einer Veranstaltung) auszugehen, von der Organi-

sationseinheit, beispielsweise einer bestimmten Kirchengemeinde oder einer Be-

wegung, oder von einem gebauten Raum, beispielsweise einer konkreten Architek-

tur.Diese Einheiten fließen in die Analyse ein, stehen aber nicht imMittelpunkt des

Interesses. So ist es nichtmein Ziel, bestimmte Einzelbauten losgelöst von ihren so-

zialen Zusammenhängen zu untersuchen. Auch ist nicht das Ziel, eine katholische

Initiative als soziale Bewegungmit ihrer Geschichte und ihren diskursiven Verstri-

ckungen in den Blick zu nehmen. Auch ist das Forschungsinteresse nicht primär

darauf gerichtet,wer diese Veranstaltungen aus welchenGründen undmit welchen

Erfahrungen besucht.

Sozial-räumliche Situationen treten wie alle Erscheinungen der sozialenWirk-

lichkeit in der Regel typisiert auf. So kennen wir im religiösen Kontext verschiede-

ne Typen von Situationen, die sich ihrerseits weiter differenzieren lassen (z. B. Ju-

gendmesse, Hochfest, Taufgottesdienst etc.). Indem ich in konkreten Situationen

vor Ort Daten erhebe und diese mit Fotografien und weiterem Material aus ande-

ren Veranstaltungen vom selben Typus in Verbindung bringe, konstruiere ich eine

(im Weber’schen Sinne) idealtypische Analyseeinheit (Krech 2006, 108–109), die alle

zentralen Charakteristika der untersuchten Situationen zusammenfasst.

Im Konzept der idealtypischen sozial-räumlichen Situation fließt alles zusam-

men, was in einer begrenzten Zeitspanne in einem angebbaren Raum empirisch

fassbar ist, also eineGemengelage vonElementen,diemanüblicherweise alsDinge,

Architekturen, Menschen, Handlungen, Kommunikationen, Gefühle etc. bezeich-

9 Dieser analytische Zugriff ist jedoch abzugrenzen vom »methodologischen Situationismus«

der neophänomenologischen Soziologie (NPS), der auf der Leib- und Situationstheorie von

Hermann Schmitz basiert. Auch in diesemAnsatz sind »gemeinsame Situationen […] die zen-

trale Analyseebene«, jedochunterscheidet sich die Perspektive auf jene Situationen grundle-

gend vom hier vorgestellten Vorgehen, insofern die NPS das leiblich-affektive Betroffensein

als präpersonales Apriori des Sozialen annimmt (Gugutzer 2017, 160).



1 Einleitung 27

net.10 Die Bezeichnung als »sozial-räumliches Arrangement« hebt die Bestandtei-

le dieses Arrangements methodologisch auf eine Ebene und hinterfragt zugleich

ihren ontologischen Status: Ich gehe nicht mit der Annahme in die Analyse hin-

ein,dass sozial-räumlicheArrangements aus demZusammenspiel von »Menschen«

und »Dingen« bestehen, sondern frage danach,wie diese Einheiten in sozialen Voll-

zügen erzeugt werden (in Anlehnung an Latour 2005, 75–76) und wie sie gemein-

sam dazu beitragen, bestimmte Atmosphären zu ermöglichen.11 In dieser Hinsicht

folgt der Ansatz auch demKonzept der »Assemblage«, das dieBeziehungen zwischen

Elementen (und nicht die Elemente) in den Mittelpunkt stellt. Ausgangspunkt der

Analyse sind dann nicht (vermeintlich) gegebene Einheiten (z. B. menschliche Kör-

per, gebauter Raum,Möbel,Gerätschaften), sondern die Beziehungen, die ebendie-

se ›Einheiten‹ erst herstellen (Dovey 2020,22, imAnschluss anDeleuzeundGuattari

1987 und DeLanda 2006).

Die Formulierungen »sozial-räumlichesArrangement« und »sozial-räumlicheSi-

tuation« sind gleichwertig,wenn auch die Bezeichnung als »Situation« eher den dia-

chronen Aspekt, also das Entstehen, Andauern und Vergehen von Situationen, be-

tont und der Ausdruck »Arrangement« eher den synchronen Aspekt, also die in die-

ser Situation vorhandeneKonstellation vonElementen.Natürlich ist so gutwie jede

Situation »sozial-räumlich«, aber die Formulierung soll betonen, dass es – kurz ge-

sagt – um soziale Vollzüge (z. B. Rituale) und Räume in ihren Wechselwirkungen

geht.Durch den Fokus auf sozial-räumliche Situationen sind Aspektewie die Orga-

nisationsform einer untersuchten Gruppe, deren theologische Prinzipien oder das

individuelle Erleben von Einzelpersonen weniger relevant, auch wenn im Zuge der

Analyse darauf einzugehen sein wird.

Methodische Vorgehensweise Da es, wie eben erwähnt, ein zentrales Ziel dieser Stu-

die ist, eine methodologische und methodische Weiterentwicklung sozialwissen-

schaftlicher Instrumente zur Erforschung von religiösen Atmosphären zu leisten,

werdendieseVorschläge inKapitel 9 ausführlich erläutert.Dennoch soll bereits hier

10 Ein solcher Fokus auf die »Verstrickungen des Materiellen mit dem Sozialen«, der sich von

einem »naiven Materialismus« abgrenzt, wird auch von Herbert Kalthoff, Torsten Cress und

Tobias Röhl mit dem Stichwort »Sozio-Materialität« gefordert (Kalthoff et al. 2016, 29–30).

Einen ähnlichen Vorschlagmacht IanWoodward, wenn er schreibt, in der Erforschungmate-

rieller Kultur gehe es primär um »the mutual relations between people and objects« (Wood-

ward 2007, 14).

11 Der Ansatz von Theodore Schatzki bietet hier ebenfalls Anknüpfungsmöglichkeiten – wenn

man das ›Ontologische‹ abzieht: Schatzki verwendet den Begriff »Arrangement«, um sozial-

materielle Konfigurationen zu untersuchen, die aus Menschen und Dingen in Räumen und

Zeiten bestehen, deren Konstellationman auch als »Bündel« oder »Verflechtungen« bezeich-

nen kann (Schatzki 2002; Schatzki 2016).
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kurzbeschriebenwerden,welchesmethodischeVorgehendenFallstudien indiesem

Buch zugrunde liegt.

Das Datenmaterial für die Analyse von sozial-räumlichen Arrangements um-

fasst neben Interviews mit Teilnehmer:innen und Organisator:innen, Beobach-

tungsprotokollen und textlichen Primärquellen auch Fotografien dieser Arran-

gements. Auf diese Weise werden Atmosphären – nicht vollumfänglich, aber in

ausgewählten Aspekten – für die Analyse verfügbar und imHinblick auf die seman-

tischen Dispositionen des Arrangements analysierbar gemacht. Aus dem diversen

Feld der jungen katholischen Initiativen wurden vier Beispiele ausgewählt, die

sich hinsichtlich Größe, Gestaltung und Reichweite kontrastiv und komplementär

zueinander verhalten.

Zwar gibt es einige sozialwissenschaftliche Ansätze, Atmosphären als empi-

risches Phänomen methodisch zu untersuchen, doch bleiben die Operationali-

sierungsansätze, gerade mit Blick auf religiöse Atmosphären, noch ausbaufähig.

Viele Autor:innen beziehen sich auf phänomenologische Zugänge im Anschluss an

Schmitz und Böhme, die den Vorteil haben, dass sie denUntersuchungsgegenstand

für die eigene leibliche Erfahrung verfügbar und begrifflich handhabbar machen.

Doch wenn Atmosphären, so wie in diesem Buch, als realisiertes Potenzial sozial-

räumlicher Arrangements untersucht werden sollen, kann man nicht allein auf das

menschliche Erleben von Atmosphären und dessen psychische und kommunikative

Verarbeitung zurückgreifen. Somit sind Interview- und Beobachtungsmethoden

nur ein Aspekt der methodischen Vorgehensweise, der insbesondere ergänzt wird

durch Fotografien der untersuchten Situationen.

Der Zugriff auf die analysierten idealtypischen Situationen wird für die hier

untersuchten Fallbeispiele über die drei bereits genannten Dimensionen »Produk-

tion«, »Rezeption« und »sozial-räumliches Arrangement« gelenkt. Für die Analy-

se der Produktions- und Rezeptionsebene können die etablierten Interview- und

Beobachtungsmethoden zusammenmit geeigneten Auswertungsmethoden einge-

setzt werden. Auch textliche Primärquellen, insbesondere graue Literatur aus dem

Bereich der untersuchten Initiativen,werden in die Untersuchung einbezogen. Für

die Analyse des sozial-räumlichen Arrangements wird in diesem Buch ein Verfah-

ren der Bildsequenzanalyse vorgestellt, das die soziokulturellen Muster, die ein be-

stimmtes Arrangement ermöglichen und die darin realisiert werden, rekonstruie-

ren soll.

Auch wenn die jeweiligen Datensorten im Detail unterschiedliche Analyseme-

thoden verlangen, so läuft es imWesentlichen auf zwei Verfahren hinaus: Zunächst

eine gröbere, inhaltsanalytische Auswertung, die die zentralen Inhalte und Sachin-

formationen erfasst und ordnet; und imAnschluss eine feinere, sequenzanalytische

Auswertung,die ausgewählte Fragmente desMaterials hinsichtlich ihrer impliziten

Strukturen bearbeitet. Das sequenzanalytische Verfahren ist für textliche Protokol-

le gut dokumentiert und etabliert. Für bildliche Protokolle gibt es erste Versuche,
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aber noch kein ausgearbeitetes Verfahren, weshalb ein solches hier entwickelt und

genutzt wird.

Die sequenzanalytische Herangehensweise an ein fotografisch dokumentiertes

räumliches Arrangement hat – im Rahmen meiner Forschungsfrage – zwei Ziele:

Zum einen soll das intuitive ›Verstehen‹ des Bildes methodisch verlangsamt und

aus der Intuition herausgehoben werden. Was auf den Bildern zu sehen ist und

was die einzelnen Elemente bedeuten,mag (mehr oder weniger) offensichtlich sein

– wie genau aber diese Bedeutung in einem sozio-kulturell eingebetteten Prozess

entsteht, wird im Handeln, beispielsweise beim Betreten eines solchen Raumes, in

der Regel nicht reflektiert. Dies wird erst in der handlungsentlasteten Situation der

Analyse eines (fotografischen) Protokolls möglich. Zum anderen sollen durch die

Sequenzanalyse die strukturellen Muster des fotografisch protokollierten sozial-

räumlichen Arrangements rekonstruiert werden. Welche soziokulturellen Dispo-

sitionen und Strukturen realisieren sich im hier dokumentieren Arrangement?

Welches Problem bearbeitet der protokollierte Fall jenseits von individuellen Zu-

schreibungen anwesender oder nicht-anwesender Personen? Diese Sinnstruktur

kann man auch als das Potenzial des Arrangements bezeichnen, von dem sich ein

Teil in spezifischerWeise als Atmosphäre realisiert.





2 Fallstudie: Jugendpastorales Zentrum »Trinity«

(Bochum)

Das Jugendpastorale Zentrum»Trinity«wurde 2009 in der Pfarrei Liebfrauen inBo-

chum gegründet und ist in der Kirche St. Ludgerus beheimatet. Die Kirche wurde

1957 im architektonischen Zelt-Typus erbaut (Abb. 1). Dort finden – neben regulä-

ren Sonntagsgottesdiensten – einmal im Monat Trinity-Jugendmessen statt. Da-

neben organisiert die Initiative auch weitere Aktionen wie Freizeitaktivitäten oder

Veranstaltungen in der Kirche.1 Diese erste Fallstudie öffnet mit illustrierender Ab-

sichtdas empirischeFeldundgreift einigeder inderEinleitung formuliertenFragen

und Forschungsperspektiven anhand eigens erhobenerDaten (Interviews, textliche

Primärquellen, Fotos) auf. Es geht hier noch nicht um die Konstruktion und Ana-

lyse einer idealtypischen Situation, sondern lediglich darum, die Relevanz der oben

umrissenenForschungsperspektivenzuverdeutlichenundeinen thematischenEin-

stieg zu finden. Von dieser aktuellen Fallstudie aus wird im folgenden Kapitel der

Blick für die historischen Hintergründe und Kontexte katholischer Initiativen ge-

öffnet.

Die Gründung des Trinity war unter anderem beeinflusst vom Prozess der Um-

strukturierungundNeuordnungderGemeinden imBistumEssenMitte der 2000er

Jahren, als mehr als 200 Pfarreien in etwas mehr als 40 Großpfarreien zusammen-

geführt wurden. In den neuen Pfarreien sollten Jugendpastorale Zentren gegründet

werden,umdas jugendpastorale Angebot beibehalten undneuorganisieren zu kön-

nen. Mitverantwortlich für die Gründung des Trinity war ein Pfarrer, der zuvor die

Jugendkirche TABGHA in Oberhausen geleitet hatte, eine der ersten Jugendkirchen

in Deutschland (z. B. Minten und Wolharn 2003; Stams 2008). Der in den Prozess

involvierte Jugendseelsorgerwar imRahmen seiner Priesterausbildungmit demso-

genannten CrossingOver-Projekt in den USA (zu diesem Projekt siehe Fußnote 7,

S. 117): Dies umfasst unter anderem den Besuch in einer Partnergemeinde in den

USAwährend der Priesterausbildung. Es geht darum, die katholische Kirche in den

USA kennenzulernen und Inspirationen für die Arbeit in Deutschland zu erhalten.

1 Auf diese Initiative wurde ich durch den sehr aufschlussreichen, unveröffentlichten For-

schungsbericht eines Studierenden aufmerksam gemacht (Brodersen 2017).
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Seit 2010 ist dieses Format für alle Priesteramtskandidaten in den Bistümern Essen

undMünster ein Teil ihrer Ausbildung.

Abb. 1: Das jugendpastorale Zentrum »Trinity« in der St.-

Ludgerus-Kirche (Pfarrei Liebfrauen), Bochum

©M. Radermacher 2019

In einem Bericht, der 2010 auf der Internetseite des Trinity erschien und Ein-

drücke einer Reisegruppe zusammenfasst, heißt es beispielsweise, dass »junge

Erwachsene in den Staaten ein viel wesentlicherer Bestandteil der Gemeinden«

seien als in Deutschland (Katholische Pfarr- und Kirchengemeinde Liebfrauen

Bochum 2010). Die Orientierung an den »Wünsche[n], Bedürfnisse[n] und Er-

wartungen der Gemeindemitglieder« sei ein mutiger und angesichts der »vollen

Kirchenbänke« lohnenderWeg (Katholische Pfarr- und Kirchengemeinde Liebfrau-

en Bochum2010).Der Bericht bezieht sich ausdrücklich auf die Erfahrungen in den



2 Fallstudie: Jugendpastorales Zentrum »Trinity« (Bochum) 33

römisch-katholischen Kirchen St. Clement und Old St. Patrick in Chicago und nicht

auf die evangelikalen Mega-Kirchen. Dennoch ist davon auszugehen, dass diese

katholischen Kirchen ihr Angebot unter anderem auch in Positionierung zu den

evangelikalen Formaten entwickeln.2 So kommt der Bericht zu dem Schluss, dass

die »US-amerikanische Kirche […] deutlich flexibler auf die Herausforderungen der

Moderne« antworten könne (Katholische Pfarr- und Kirchengemeinde Liebfrauen

Bochum 2010).

Als »Jugendpastorales Zentrum« unterscheidet sich die Initiative von den Ju-

gendkirchen, insofern sie eine Pfarrei-interne Einrichtung ist, die vollständig von

derPfarrei Liebfrauengetragenwirdunddabei auf ehrenamtlichesEngagementan-

gewiesen ist.Die Jugendkirchen dagegen sind Einrichtungen des Bistums und häu-

fig auch personell besser ausgestattet. Nach Auskunft der Gesprächspartner steht

das Jugendpastorale Zentrum damit zwischen den katholischen Jugendverbänden

und den Jugendkirchen. Es gehe darum,neben der herkömmlichen Arbeit der Pfar-

reien Angebote mit Schwerpunkt »Spiritualität für Jugendliche« zu schaffen (Inter-

view Trinity, Abs. 41).

Im Zuge der weiteren Umstrukturierungen, die als »Pfarreientwicklungspro-

zess« seit 2015 im Bistum Essen stattfinden, hat sich gezeigt, dass die Kirche St.

Ludgerusmit großerWahrscheinlichkeit zwischen 2025 und 2030 abgerissen wird.

Daher hat die Gemeinde einen Planungsprozess begonnen, um für das Trinity ei-

nen neuen Raum zu finden. Ein 2019 verabschiedetes Papiermit demTitel »Pfarrei-

entwicklungsprozess – Teilziel: Jugendpastorale Anforderungen Trinity Bochum«

notiert verschiedene Anforderungen an einen solchen Raum: Er »soll als würdiger

Gottesdienstort erkennbar sein«,mit professioneller Technik ausgestattet sein, eine

»offene, moderne, freundliche Ausstrahlung« haben und »eine ›spirituelle Gemüt-

lichkeit‹ ausstrahlen« (Trinity 2019, 3–4).3 Das Papier betont auch, dass die St. Lud-

gerus-Kirche im Grunde der ideale Standort für das Trinity sei.

Dieses Raumkonzept soll vor allem »›kirchenferne‹ Jugendliche und junge Er-

wachsene« ansprechen (Trinity 2019, 3). Auch im Interview mit Organisator:innen

der Initiative wurde diese Zielgruppe betont (Interview Trinity, Abs. 118, 154–156).

Während die Jugendmessen immer auch von ›normalen‹ ortsansässigen Gemein-

demitgliedern besucht werden, richtet die Initiative sich bewusst an jene, die sa-

gen »Wirmöchten ein anderes Angebot haben als den klassischen Sonntagmorgen-

2 Der bereits zitierte unveröffentlichte Forschungsbericht von Brodersen (2017) deutet zudem

an, dass es auch im Trinity charismatische Tendenzen gebe, beispielsweise hinsichtlich der

gewählten (Worship-)Musik oder der alltagsnahen Bibelauslegung.

3 Vor ähnlichen Herausforderungen stehen auch andere Initiativen, beispielsweise die Ju-

gendkirche effata[!] in Münster (Westfalen): In einem Konzeptpapier von 2013 heißt es, der

Kirchenraum als »Resonanzraum Gottes« solle den Jugendlichen »zur persönlichen Aneig-

nung frei gegeben« werden und dabei so gestaltet werden, dass »er als Sakralraum erfahrbar

bleibt« (effata[!] 2013, 1).
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gottesdienst« (Interview Trinity, Abs. 162).4 Bei der Entwicklung des Konzeptes für

das Trinity ging es darum, sich »abzusetzen […] von dem,wasman klassisch kennt«

(Interview Trinity, Abs. 68) und einen »niedrigschwelligen Einstieg« für Jugendliche

zu ermöglichen (InterviewTrinity,Abs.68).Dembereits zitierte Papier zumPfarrei-

entwicklungsprozess zufolge soll das Trinity sich »bewusst von bereits bestehenden

Angeboten der Pfarrei abheben und ›anders sein‹« – ohne jedoch als Konkurrenz zu

bestehenden Angeboten in der Jugendarbeit aufzutreten (Trinity 2019, 2–3).

Mit diesen Beobachtungen zum Trinity sind bereits einige zentraleThemen an-

gerissen,die für dieses Buch relevant sind: Zumeinendie deutlicheAbgrenzungder

Initiative zum ›normalen‹ katholischen Gottesdienst –wobei noch offen bleibt, was

genau darunter verstanden wird und wo Defizite identifiziert werden – und zum

anderen die Inspirationen aus dem US-amerikanischen Raum, wobei es sich hier

noch überwiegend um die katholische Landschaft in den USA handelt.

Ausgehend von diesen Beobachtungen können auch Vermutungen hinsichtlich

der übergeordneten Fragestellung dieses Buches angestellt werden: Wie werden

die genannten Ziele – die Abgrenzung vom ›klassischen‹ Gottesdienst, der niedrig-

schwellige Einstieg für Jugendliche, Inspiration aus US-amerikanischen Kontexten

– atmosphärisch realisiert?

Ein erster Anhaltspunkt, der von den Gesprächspartnern ausdrücklich thema-

tisiert wird, ist das Stichwort »spirituelle Gemütlichkeit«. Um bewusst »was Ande-

res« für die genannte Zielgruppe anzubieten, soll eine »spirituelle Gemütlichkeit«

erzeugtwerden, in derman sich »wirklichwohlfühlen« kann; ein Raum, in demkei-

ne »erschlagende Atmosphäre« herrscht, sondern eine »Wohlfühlatmosphäre« (In-

terview Trinity, Abs. 68).

Des Weiteren soll – auch das mag auf das Vorbild katholischer Gemeinden in

den USA zurückführen sein –der Gottesdienst alltagsrelevanteThemen aufgreifen.

Im Bericht zum Pfarreientwicklungsplan heißt es dazu: »Das Trinity möchte den

Alltag bereichern und Wege aufzeigen den Glauben im Alltag zu integrieren« (Tri-

nity 2019, 3). Dahinter steht unausgesprochen der Verdacht, dass die traditionellen

katholischen Formate und Inhalte gerade für Jugendliche keine Anschlussfähigkeit

imAlltag haben.Diese Anschlussfähigkeitwird aber in denUS-amerikanischen, ka-

tholischen Gemeinden beobachtet, wie der bereits zitierte Erfahrungsbericht von

der Reise im Jahr 2010 notiert:

»Wenn die Gottesdienste schlecht besucht sind und nur wenige am Gemeinde-

leben teilnehmen, gefällt den Gläubigen das Angebot offensichtlich nicht. […]

Darum werden verschiedene Programme für junge Erwachsene angeboten und

4 Die Gesprächspartner betonen: »Wir sind ja hier, weil wir was anderes haben wollen; sonst

könnten wir auch einfach sonntags in unsere normale Gemeindemesse gehen« (Interview

Trinity, Abs. 250).
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viel Wert auf eine ansprechende und innovative Gestaltung der Gottesdiens-

te gelegt. Die vollen Kirchenbänke in den Gemeinden, die wir besucht haben,

sprechen dafür, dass es sich lohnt, mutig zu sein und Neues auszuprobieren

und auch auf die Wünsche, Bedürfnisse und Erwartungen der Gemeindemitglie-

der einzugehen« (Katholische Pfarr- und Kirchengemeinde Liebfrauen Bochum

2010).

Die Anschlussfähigkeit für den Alltag und das atmosphärische »Anders-Sein« äu-

ßern sich in der Gestaltung des Kirchenraums der St. Ludgerus-Kirche (Abb. 2). So

wird im Interview ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die alten Kirchenbänke

sowie die Kommunionbänke vor demAltar und »alles,wasman so klassisch irgend-

wie kennt« entfernt und – im Falle der Bänke – durch Stühle ersetzt wurde (Inter-

view Trinity, Abs. 49–51). Außerdem wurde ein neuer Kreuzweg gestaltet, der von

seiner Darstellung her »nichts mit einem klassischen Kreuzweg zu tun« hat (In-

terview Trinity, Abs. 122). Der Tabernakel wurde von seiner zentralen Position hin-

ter dem Altar in eine seitliche Nische verlegt, um besser ins räumliche Gesamtkon-

zept zu passen (InterviewTrinity,Abs. 55). ImHinblick auf die »Wohlfühlatmosphä-

re« wird auch betont, dass man mit den im Kirchenraum verwendeten Materialien

»auch so seinWohnzimmer gestalten« könne (Interview Trinity, Abs. 106). Pointiert

zusammengefasst: Der Kirchenraum soll möglichst nicht wie ein klassischer Kir-

chenraum aussehen, aber dennoch als »würdiger Gottesdienstort erkennbar sein«

(Trinity 2019, 3).
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Abb. 2: Innenraum des »Trinity«

©M. Radermacher 2019

Um dieses erkennbar andere Angebot speziell für Jugendliche zu gestalten, ha-

ben die Verantwortlichen bereits in der Gründungsphase versucht, den Kirchen-

raum so zu gestalten, dass Jugendliche, die zum ersten Mal kommen, »das Gefühl

haben: ›Okay, ich kann hier reingehen undmuss nicht irgendwie aufpassen,was ich

irgendwie anfasse oder so.‹ Wie man das so imMuseum schon mal hat« (Interview

Trinity, Abs. 68). Indirekt wird damit die übliche katholische Liturgie als potenziell

abschreckend für kirchenferne Jugendliche charakterisiert; ihr wird eine »erschla-

gende Atmosphäre« attestiert (Interview Trinity, Abs. 68, 101). Im Verlauf des Ge-

sprächswird ausgeführt, dass die klassischen Kirchenräume eine Ehrfurcht verlan-

gen, die man im Trinity ablegen will, um bei den Besucher:innen die Einstellung zu

ermöglichen: »Ich benehme mich natürlich wie ein Gast, aber ich hab keine Angst,

dahin zu gehen« (Interview Trinity, Abs. 118).

Das Trinity versteht sich damit nicht als Kritik an den klassischen liturgischen

Formaten der katholischen Kirche im Bistum Essen. Es wird ausdrücklich von den

zuständigen Gremien der Pfarrei unterstützt und als das »erfolgreichste Projekt

der Pfarrei« beschrieben (InterviewTrinity, Abs. 187, 269).Der Prozess der Konzept-

entwicklung für das Trinity, insbesondere die Umgestaltung des Kirchenraumes

wurde seitens der Pfarrei und von FachleutenwieHerbert Fendrich, über viele Jahre

Beauftragter für Kirche und Kunst im Bistum Essen, begleitet und beraten. Die

»herkömmliche Liturgie« der römisch-katholischen Kirche bleibt das »Grundge-

rüst« (Interview Trinity, Abs. 205) – siehe hierzu die ausführliche Sequenzanalyse

weiter unten. Sie wird aber, wo es möglich ist, mit innovativen Aktionen berei-
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chert.5 Das betrifft beispielsweise die Fürbitten oder die Predigt, aber auch den

Umstand, dass der Priester nicht vorne am Altar sitzt, sondern unter den Gästen

und sich auch zwischen den Stuhlreihen bewegt (Interview Trinity, Abs. 219).

Auch der Musik wird für die Umsetzung der genannten atmosphärischen Ziele

ein hoher Stellenwert beigemessen. Zunächst soll dieMusik technisch professionell

sein (Interview Trinity, Abs. 123); die Ausstattung ist hochwertig und liegt »sehr er-

heblich über demDurchschnitt« im Vergleich zu anderen Kirchen (Interview Trini-

ty, Abs. 122). Sowohl für Live-Musik als auch für eingespielte Musik ist diese Anla-

ge gut geeignet (Interview Trinity, Abs. 123). Auch die Band ist »semi-professionell«

und »musikalisch sehr gut aufgestellt« (Interview Trinity, Abs. 132).

Angesprochen auf mögliche Inspirationen aus den USA erläutern die Ge-

sprächspartner im Interview insbesondere die Studienreise desMitbegründers der

Jugendkirche. Im bereits zitierten Bericht über diese Reise heißt es dazu:

»Unglaublich für uns zu erleben: knapp 250 Jugendliche und junge Erwachsene

feiern in St. Clement in Chicago jedeWoche gemeinsam Eucharistie. Ein tolles Er-

lebnis für uns – ein einzigartigesGefühl vonGemeinschaft undgelebtemGlauben.

Auch so sind junge Erwachsene in den Staaten ein viel wesentlicherer Bestandteil

der Gemeinden, kaum vergleichbar mit unserem Gemeindeleben hier« (Katholi-

sche Pfarr- und Kirchengemeinde Liebfrauen Bochum 2010).

Eine wichtige Inspiration, so berichten die Organisator:innen im Interview, sei ge-

wesen,katholischeGemeinden in denUSAzu sehen, »in denen Lebenherrscht« und

die »aufblühen«,weil sie Identifikationspotenziale anbieten und vielWert auf Gast-

freundschaft legen.DaherwurdeauchderBegrüßungsdienst als konkreteMaßnah-

me fürGastfreundschaft imTrinity eingeführt (InterviewTrinity,Abs.202).DerRei-

sebericht schließt,dass dieKirche indenUSA,»flexibler auf dieHerausforderungen

der Moderne zu antworten [scheint] und die Menschen und ihr Leben zeitgemäß

mit der frohen Botschaft in Berührung« bringen kann (Katholische Pfarr- und Kir-

chengemeinde Liebfrauen Bochum 2010).

Man orientiert sich aber nicht nur bei Kirchen in den USA, sondern auch bei

anderen Jugendinitiativen in der Region. Für die Gründungsphase waren das die

schonangesprochene JugendkircheTABGHAinOberhausen (InterviewTrinity,Abs.

41, 185), aber auch das Jugendpastorale Zentrum »Lichtblick« der Nachbar-Pfarrei

St. Franziskus (Interview Trinity, Abs. 47), das »Gleis X«, eine Jugendkirche des Bis-

tums Essen inGelsenkirchen (Interview Trinity, Abs. 93), die Jugendkirche »Mary’s«

5 Interessanterweise war Veni! – eine Initiative, die in Kapitel 6 ausführlich behandelt wird –

einmal zu Gast im Trinity. Das Format wurde in Bochum als »spannend« wahrgenommen,

aber als »völlig visionär«, »abgefahren« und weit entfernt vom »klassischenMessablauf« (In-

terview Trinity, Abs. 206–209) – obwohl auch die Organisatoren von Veni! betonen, aus-

schließlich im Rahmen der vorgegebenen Liturgie zu arbeiten.
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in Greven bei Münster (Interview Trinity, Abs. 227) oder das Jugendhaus St. Altfrid

in Essen. Hier wird deutlich, dass es eine gegenseitige Wahrnehmung der jungen

Initiativen in der Region, wenn auch keine organisierte Vernetzung gibt.

Für die Atmosphäre in den Veranstaltungen des Trinity ist die schon angespro-

chene »spirituelle Gemütlichkeit« oder »Wohlfühlatmosphäre« ausschlaggebend.

Dies basiert seitens der Organisator:innen auf der Annahme, dass man bewusst

»etwas Anderes« anbieten muss als die übliche Sonntagsliturgie (Interview Trinity,

Abs. 68). Diese »spirituelle Gemütlichkeit« sei jedoch auf räumliche Voraussetzun-

gen angewiesen und könne gerade in der St. Ludgerus-Kirche mit ihrem offenen

Innenraum ohne Säulen besonders gut umgesetzt werden. Der stark zurück-

genommene Kirchenraum wird damit zur Ermöglichungsbedingungen für das

atmosphärische Konzept des Trinity (Interview Trinity, Abs. 70). Architektonisch

hat aus Sicht der Interviewpartner der Kirchenraum (erbaut 1957) das Zweite Va-

tikanische Konzil und die dadurch angestoßene Liturgiereform (siehe Kapitel 5.1)

bereits vorweg genommen durch den Platz der Altarinsel inmitten der Gemeinde

(Interview Trinity, Abs. 82).

Durch diese Faktoren soll eine Atmosphäre geschaffen werden, die in Abgren-

zung zum ›normalen Sonntagsgottesdienst‹ einladend ist und keine Angst auslöst

(Interview Trinity, Abs. 109, 118); es soll »keine Berührungsängstemit demKirchen-

raum« geben (Interview Trinity, Abs. 117).Dabei soll die Kirche ein »spiritueller Ort«

bleiben (Interview Trinity, Abs. 87). Einer der Gesprächspartner äußert seine eigene

Wahrnehmung des Kirchenraums als »nicht zu dominant« –ein Raum, in demman

»spirituell […] frei sein« kann (Interview Trinity, Abs. 101).

Dieser Anspruch – Niedrigschwelligkeit und zugleich Spiritualität – wird, so

meineDeutung,durchdieVerantwortlichen vor allematmosphärisch realisiert.Zu-

nächst formulieren die Gesprächspartner die (weit verbreitete) Annahme, dass Kir-

chenräume wie der Kölner Dom ›von sich aus‹ eine »unglaublicheWirkung« haben;

eine Wirkung, die jedem Kirchenraum innewohnt und von jedem wahrgenommen

wird, »egal, ob er mit Kirche was zu tun hat oder nicht« (Interview Trinity, Abs. 68).

Diese basale Wirkung wird auch dem Kirchenraum des Trinity zugeschrieben. Da-

zu kommt die bewusste Gestaltung, vor allemdurch den gezielten Einsatz von Licht

(InterviewTrinity,Abs. 61, 67), durchdas je nachBedarf »kleineRäume« imKirchen-

raum geschaffen werden können (Interview Trinity, Abs. 123). Aber auch die Gestal-

tung der Liturgie mit Aktionen trägt, so die Interviewpartner, zur Atmosphäre der

Trinity-Gottesdienste bei (Interview Trinity, Abs. 109). Schließlich sei auch der Ein-

satz der professionellen Musik-Anlage entscheidend für die gute Atmosphäre der

Veranstaltungen und ein Unterscheidungsmerkmal zu anderen kirchlichen Veran-

staltungen (Interview Trinity, Abs. 122).

***
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Nach dieser einleitenden Darstellung der Initiative »Trinity« folgen hier die Ergeb-

nisse der sequenzanalytischen Untersuchung einer ausgewählten Passage aus dem

bereitsmehrfach zitierten Interviewmit Verantwortlichen,womit es sich um einen

Ausschnitt aus dem Produktionsdiskurs handelt. Damit wird zum einen die Frage-

stellung dieses Buches imDetail mit Blick auf das Trinity untersucht, zum anderen

soll auch gezeigt werden, wie das methodische Vorgehen der Sequenzanalyse aus-

sieht, das im Verlauf des Buches noch mehrfach und auch für fotografische Proto-

kolle zum Einsatz kommt. Es handelt sich um die folgende Passage:

Ähm, ich würd sagen, ja und nein. Also ,ja – ich sag mal der Grund-, Grundge-

rüst, ähm, ist die Liturgie der römisch-katholischen ,Kirche,//ja//und trotzdem,wir

treffen uns hier zur Gottesdienstvorbereitung – wir haben ja einmal imMonat Ju-

gendmesse und damit verbunden ist auch immer ein Gottesdiensttreffen. Und da

stellt sich dann immer auch die Frage: Wie können wir bestimmte Elemente an-

ders gestalten? Ähm, es gibt durchaus auch ein ,paar Elemente, die sind anders als

in der, in der – ich nenn das jetztmal herkömmlichen – .Liturgie, aber, ähm, (3) ich

glaube auch, dass durch die Elemente, also, dass durch, durch, durch die Elemen-

te, die wir hier anders machen, das auch noch mal eine, eine andere Akzentuie-

rung gibt. Also, =n klassischen Beispiel sind die .Fürbitten. Die Fürbitten, die man

häufig aus denGemeinden so kennt, dass dann jemand nach ,vorne geht//ja//und,

äh, einen ,Text einfach abliest, »Guter Gott, wir bitten dich, erhöre uns.« ((verän-

derte, tiefere Stimme))//mhm//und dergleichen. Da-damit wird hier ,auch schon,

damit wird hier viel .gespielt.//mhm//Das kann es ,auch schon mal geben (Inter-

view Trinity, Abs. 205).

Die sequenzanalytische Untersuchung dieser Passage aus einem Interview-Tran-

skript, das heißt aus einem künstlichen Protokoll,6 lenkt den Blick auf Strukturen,

die die Sprecher:innen selbst nicht ausdrücklich thematisieren, die aber dazu bei-

tragen,dassdasProtokoll, sowie es ist,als sozialerSachverhalt–nämlichals textlich

konserviertesGespräch–entstehenkonnte.DieMethodederSequenzanalyse inter-

essiert sich nicht für vermeintlich ›unbewusste‹ psychische Inhalte und sie versucht

auch nicht zu ergründen, was Sprecher:innen ›eigentlich‹ gemeint haben könnten

(mehr zur Methode in Kapitel 9).

Die Sprecher:innen als konkrete Personenmit je eigenen Biografien und Inten-

tionen sind für die Untersuchung des Protokolls überwiegend irrelevant. Dieser

Umstand ist in den Prämissen der Methode begründet, die davon ausgeht, dass

soziale Sachverhalte, wie beispielsweise eine verbale Interaktion, nicht nur aus

6 Natürliche Protokolle sind solche Daten, die ohne aktives Zutun der Forschenden im Feld be-

reits vorhanden sind (wie Textdokumente, Internetseiten, veröffentliche Bilder etc.). Künst-

liche Protokolle hingegen werden von Forschenden im Forschungsprozess aktiv hergestellt

(wie Interviews und Beobachtungsprotokolle). Zur Methode siehe Kapitel 9.
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bewussten oder unbewussten Intentionen der beteiligten Menschen heraus erklärt

werden können, sondern auch – und zwar wesentlich – aus impliziten soziokultu-

rellen Strukturen, die nicht im Ermessen einzelner Menschen liegen. Daher haben

die Ergebnisse der Analyse – so überraschend das klingen mag – höchstens am

Rande mit den sprechenden Personen zu tun. Stattdessen liefern sie Hypothesen

in Bezug auf die Struktur des untersuchten sozialen Falls, hier: junge katholische

Initiativen und ihre atmosphärische Positionierung gegenüber der katholischen

Amtskirche.

Für diese Untersuchung wurde vorab eine bestimmte Passage aus einem län-

geren Interview ausgewählt und dann in einer mehrstündigen Analyse von einer

Gruppe untersucht, die die Regeln und Prämissen der Sequenzanalyse kennt und

zudemmit den alltagsweltlichenZusammenhängen vertraut ist, aus denendas Pro-

tokoll stammt.7 Dass es sich hier nur um eine kurze Passage aus einem längeren

Gespräch handelt,mag die Kritik auf den Plan rufen, dass bestimmte Aussagen aus

ihrem Zusammenhang gerissen und daher verzerrt oder falsch analysiert werden.

DieserGefahr begegnet dieAnalyse, indemdieErgebnisse vor demHintergrunddes

gesamten Interviews sowie weiterer Daten betrachtet und entsprechend validiert

oder verworfen werden. Ich fasse hier nur die zentralen Hypothesen zusammen,

die sich aus der Sequenzanalyse ergeben, und erörtere nicht den Ablauf der Analyse

oder den Prozess der Entwicklung jener Hypothesen.

Im Protokoll fällt zu Beginn der Begriff »Grundgerüst«: Das kann, in gedan-

kenexperimenteller Kontextvariation, eine »Grundlage«, eine »Basis«, ein »Modell«

oder eine »Grundidee« sein.EinGrundgerüst ist eine tragende Struktur, die –wenn

man auf den Aspekt des »Gerüsts« schaut – wieder entfernt werden kann, sobald

das, was mit ihrer Hilfe errichtet wurde, fertiggestellt ist. Im Gegensatz zu diesem

Begriff stünden Worte wie »Grundpfeiler« oder »Fundament«, die eben nicht wie-

der entferntwerdenkönnen, sobald einBauwerk steht.EinGrundgerüst ermöglicht

das Entstehen einer sichtbaren Struktur, ist aber selbst nicht der Zweck des Bauvor-

habens; es wird nach Fertigstellung desWerkes entfernt oder bleibt im Inneren ver-

borgen. Ein Grundgerüst besteht aus immer gleichen Elementen, ermöglicht aber

das Entstehen oder aktive Errichten von immer anderen Formen.

Wenn die Liturgie der römisch-katholischen Kirche hier ein »Grundgerüst« ist,

dann kannman vermuten, dass es um etwas anderes geht, für das die Liturgie eine

wesentliche Ermöglichungsbedingungen ist, ohne selbst imMittelpunkt zu stehen.

Die Liturgie der römisch-katholischen Kirche könnte in gedankenexperimenteller

Kontextvariationbeispielsweise auch als »jahrhundertealtesBauwerk« oder als »un-

ersetzliches Fundament« der Kirche bezeichnet werden, was ganz andere kommu-

nikative Anschlüsse ermöglichen würde.

7 Ich danke Anna Kira Hippert und Dunja Sharbat Dar für die gemeinsame Analyse im Juli

2020.
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Von diesen Überlegungen ausgehend kann die Hypothese formuliert werden,

dass das explizit verhandelteThema auf einer grundsätzlichen, aber hier impliziten

Spannung basiert: Einerseits soll etwas – nämlich das, was mit Hilfe des Grundge-

rüsts entwickelt wird – zur Liturgie der römisch-katholischen Kirche dazu gezählt

werden, andererseits soll es etwas anderes oder darüber Hinausgehendes sein. Die

Liturgie der römisch-katholischen Kirche (die das Protokoll als bekannt voraussetzt

und nicht weiter thematisiert) muss scheinbar in einen neuen Zusammenhang ge-

bracht werden, ähnlich wie man es aus der Mission in Geschichte und Gegenwart

kennt. Dafür wird einiger Aufwand betrieben: Man trifft sich jedes Mal aufs Neue

zur Vorbereitung einer Jugendmesse. Die Jugendmesse ist damit analog zum mis-

sionarischenZusammenhang: Sie bereitet in einer für den jugendlichenKontext ge-

eigneten Form das neu auf, was sich als »Grundgerüst« zwar bewährt hat, aber in

genau dieser Form nicht anwendbar ist.

Wenn man alltagssprachlich über die »römisch-katholische Kirche« spricht,

dann ist in der Regel nicht erwartbar, dass unmittelbar über die »Jugend« der

Kirche gesprochen wird; es sei denn, um ein problematisches Verhältnis zwischen

»Jugend« und »katholischer Kirche« zu thematisieren, zum Beispiel, weil die akti-

ven Kirchgänger:innen immer älter werden und die Zahlen der Firmlinge immer

niedriger.8 Die bereits implizit thematisierte grundsätzliche Spannung wird also

im Begriff »Jugendmesse« reproduziert und spezifiziert: Es geht um eine Vermitt-

lung zwischen »Kirche« und »Jugend«, eine Vermittlung zwischen »traditioneller

Liturgie« (Grundgerüst) und neuen Formen.

Über das Verhältnis zwischen »Grundgerüst« und »Jugendmesse« wird dann

ausgeführt, dass letztere »anders« sei. Das »anders« wird aber nicht unmittelbar,

wie bei abrufbaremRezeptwissen oder routinisierten Expertenaussagen, erläutert.

Dies erlaubt die Hypothese, dass die Routine und Tradition der katholischen Lit-

urgie im Zusammenhang des untersuchten Falls mit einem Problem konfrontiert

wird: Wie kann sie als Grundgerüst fungieren und dennoch Abläufe ermöglichen,

die anders sind als das Grundgerüst?

Hier wird nun auf »Elemente« verwiesen. Der Begriff bezieht sich in alltags-

sprachlichen Zusammenhängen auf Teile von etwas Ganzem, hier auf Teile der Lit-

urgie, die nicht allein stehen, sondern verbunden sind; sie sind Elemente nur, weil

und wenn sie mit anderen Elementen verbunden sind. Wenn das Protokoll über

»bestimmte Elemente« spricht, wird damit gleichzeitig eine Bestimmung und eine

Nicht-Bestimmung vorgenommen, was erneut darauf hinweist, dass diesesThema

im Protokoll nicht als einfaches Thema besprochen wird. Dem Protokoll liegt dann

8 Dieser Umstand wird auch in der theologischen Literatur vielfach thematisiert, so von Nor-

bert Weidinger, der bereits Anfang der 1980er Jahre unter Bezug auf A. Exeler der Befürch-

tung Ausdruck verleiht, dass die Kirche ihre »Jugend verlieren« könnte, wenn sie »bleibt, wie

sie ist« (Weidinger 1982, 15; ähnlich auch Höring 2000, 13).
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eine Struktur zugrunde, in der es um ein Spannungsverhältnis zwischen vorgege-

benen Strukturen und ihrer Änderung durch die Änderung von Elementen geht –

und zwar so, dass die vorgegebene Struktur immer noch als Grundgerüst erhalten

bleibt.

Das Protokoll thematisiert nun ausdrücklich den Verweis auf die »herkömmli-

che« Liturgie,was aber auf eineWeise eingeleitetwird,die signalisiert,dass esmög-

licherweise einen besseren Ausdruck gebe, der entweder gerade nicht bekannt oder

angebracht ist oder dass der folgende Begriff (»herkömmliche Liturgie«) zwar nicht

ganz zutreffend, aber für diesen Zusammenhang ausreichend ist.Das Problem,das

hier implizit bleibt, ist der Umstand, dass eine »herkömmliche Liturgie« kaum zu

finden und zu definieren ist. Die römisch-katholische Liturgie ist, wie alle religiö-

sen Kodifizierungen, immer in Veränderung begriffen, auch wenn sie sich als ko-

difiziertes Regularium versteht. Was heute als »herkömmlich« betrachtet wird, ist

kirchengeschichtlich eine relativ neue, mit den durch das Zweite Vatikanum ange-

stoßenen liturgischen Reformen verbundene Entwicklung (z. B. Haunerland 2013).

Die Formulierung »herkömmliche Liturgie« erlaubt aber erneut die Vermutung,

dass es einenwahrgenommenenWiderspruch gibt zwischen der üblichen Formder

Liturgie und der in dieser Jugendinitiative praktizierten Form der Liturgie. »Her-

kömmlich«meint imalltagssprachlichenSinnenicht ausschließlich die regulierten,

vorgeschriebenen oder gesetzlichen Formen, sondern das, was gewohnheitsmäßig

überliefert ist. Dies ist insofern relevant, als auch die hier als »anders« beschriebe-

ne Jugendmesse sich innerhalb der offiziellen Regularien der römisch-katholischen

Kirche verortet. Abweichungen von der herkömmlichen Form können bzw. müs-

sen somit immer noch regelkonform sein, was erneut auf das bereits thematisierte

Spannungsverhältnis verweist.

Ohne dass es in der untersuchten Passage explizit thematisiert wird, ist die Lit-

urgie als vermeintlich festes Ganzes beschrieben und die Jugendmesse als eine Va-

riante, die die römisch-katholische Liturgie als »Grundgerüst« verwendet, ohne da-

von signifikant abzuweichen. Sie will ganz anders und trotzdem ganz katholisch

sein. Das latente Bezugsproblem des Protokolls ist damit die Frage, wie man Ele-

mente der herkömmlichen Liturgie verändern kann.

Die Änderungen werden dann auch nicht explizit als Änderungen beschrieben,

sondern als »Akzentuierungen«. Das Wort »Akzentuierung« verweist darauf, dass

man eine Betonung ändern kann, ohne etwas Grundsätzliches zu ändern. Akzente

können individuell gesetztwerden,auchwenneine standardisierteVorlage verwen-

det wird. Das Protokoll thematisiert dann ein »klassisches Beispiel« für diese Form

der Akzentuierung und signalisiertmit der Bezeichnung als »klassisch«, dass dieses

Beispiel gut geeignet ist, um eine typische Formder Praxis in der beschriebenen Ju-

gendmesse zu illustrieren. Das Protokoll wertet zunächst die ›herkömmliche‹ Wei-

se,die Fürbitten als Teil der katholischenLiturgie vorzutragen,ab,aber–unddas ist

wichtig – nicht dem Inhalt nach, sondern nur im Hinblick auf die Form, wie diese
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vorgetragen werden. Insofern die Form kritisiert wird, kann es eine für die Jugend

passende Änderung oder Akzentuierung geben, die dennoch als legitime Variante

der Liturgie betrachtet werden kann.9

Das eigentliche Problem an der herkömmlichen Art und Weise, die Fürbitten

vorzutragen, wird nicht explizit geschildert, sondern nur durch den veränderten

Tonfall ausgedrückt: Einemonotone,etwas stumpfe,undwenig lebendigeVortrags-

weise.DieseVortragsweise scheint aber imProtokoll als gängigeVariante angenom-

men zuwerden, denn andernfalls müsste sie genauer erörtert werden.Die legitime

Änderung in der Formdieses Elements der herkömmlichen Liturgie wird allerdings

nicht konkret ausgeführt, sondern umschrieben mit den Worten »damit wird hier

viel gespielt«. »Spielen« umfasst in gedankenexperimentellen Kontextvariationen

eine Reihe von Bedeutungen, die aufschlussreich sind für die latente Struktur des

Protokolls: Während ein Spiel kein Ernst ist, haben doch alle Spiele Regeln. Spie-

len kann etwas Unauthentisches haben, weil man etwas vortäuscht oder eine Rolle

spielt. Spielen kann Freudemachen, ist aber mehr als kurzweiliger Spaß. »Spielen«

ist im Gegensatz zu »Experimentieren« oder »Ausprobieren« positiv besetzt; es hat

etwas Lockeres, selbstwennes auf strengenRegeln basiert. InderWendung »mit et-

was spielen« wird diese positive Konnotation jedoch teilweise reduziert: Man kann

mit einem Gegenstand spielen (einem Spielzeug) oder mit Worten spielen, aber im

übertragenen Sinn kann »mit etwas spielen« auchmeinen, dassman »mit demFeu-

er spielt« oder einePersonzum»Spielball«willkürlicherEntscheidungenmacht.Die

semantischen Felder »spielen« und »experimentieren« sind auffälligerweise imDis-

kurs über Jugendkirchen und Jugendinitiativen verbreitet (siehe unten).

Im Zusammenhang des Protokolls wird mit einem Element der Liturgie,

nämlich den Fürbitten, »gespielt«. Auch wenn es im Protokoll nicht ausdrücklich

thematisiert wird, verweist eine sequenzanalytische Untersuchung mit den oben

angedeuteten Kontextvariationen und Lesarten darauf, dass dieses »Spielen« ei-

ne ambivalente Angelegenheit ist. Aus einer lockeren Variation eines klassischen

Elements kann ein manipulativer Eingriff in das Grundgerüst des Gottesdienstes,

die römisch-katholische Liturgie, werden und es ist unklar, wo genau die Grenze

verläuft: Wie kannmanmit einemGebet (hier: den Fürbitten), »spielen«? Die Kritik

an der herkömmlichen Form bezieht sich nicht auf den Inhalt, sondern auf die

Form, die demzufolge spielerisch verändert oder akzentuiert wird.

Dass es sich hierbei um ein gewisses Risiko handeln kann, wird im letzten Teil

der Passage verdeutlicht, in der eine starke Zurücknahme des vorher Gesagten for-

muliert wird: Statt, wie zuvor, »viel gespielt«, heißt es jetzt, das könne es »auch

9 Ähnlich formuliert der Leiter einer weiteren untersuchten Initiative: »[…] weil wir [die katho-

lische Kirche] ja vor allem den Leuten beigebracht haben, in den letzten Jahrzehnten, einer

Form zu genügen, ein Verhaltensmuster abzuspulen, ohne es inhaltlich zu begründen« (In-

terview Veni!, Abs. 168; siehe auch Kap. 6).
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schon mal« geben. All dies deutet darauf hin, dass das implizite Bezugsproblem

des untersuchten Protokolls in der Art und Weise der Änderung der Liturgie be-

steht.Dies wird nicht ausdrücklich thematisiert, ist aber eine strukturelle Ermögli-

chungsbedingungder tatsächlich geäußerten, aufgezeichneten undprotokollierten

Kommunikation. Zu diesem strukturellen Bezugsproblem gehört auch die Frage,

gegen was und wie man sich abgrenzt, wenn man betont, eine Initiative sei »an-

ders«. Die durchgeführten Änderungen beziehen sich überwiegend auf die Form,

dasWie des Gottesdienstes –und damit auch aufmediale und atmosphärische Fak-

toren – und sie erzeugen eine Positionierung und Abgrenzung gegenüber der her-

kömmlichen römisch-katholischen Liturgie.

***

An dieser Stelle lohnt es sich, den Blick etwas zu öffnen und Jugendkirchen imHin-

blick auf ihre atmosphärische Positionierung gegenüber der traditionellen katholi-

schen Liturgie in denBlick zunehmen.Die sequenzanalytischeUntersuchung eines

Titelbildes des Buches Experiment Jugendkirche: Zwischen Event und Spiritualität (Ho-

belsberger 2003) bietet diesbezüglich Einsichten (Abb. 3).

ZurMethode der Bildsequenzanalyse finden sich in Kapitel 9.4 ausführliche Er-

läuterungen. Hier sei nur angedeutet, dass es, ähnlich wie bei der eben durchge-

führten Textsequenzanalyse, das Ziel dieser Vorgehensweise ist, ohne Rückgriff auf

fallspezifisches Kontextwissen (z. B. die Ausführungen imHandbuch Experiment Ju-

gendkirche) die impliziten Strukturen eines dokumentierten sozial-räumlichen Ar-

rangements zu rekonstruieren. Im Folgenden skizziere ich die Ergebnisse einer se-

quenzanalytischen Untersuchung.10

Die hier protokollierte Ausdrucksgestalt, d. h. das Cover des Buches, bearbei-

tet in ihrer Sinnstruktur einen zentralen Kontrast: Die simultane Realisierung von

»Party« und »Kirche«, die textlich und damit explizit als »Experiment« adressiert

wird.11 Diesem Gegensatz sind weitere Kontraste untergeordnet, die aber im dar-

gestellten sozial-räumlichen Arrangement nicht explizit thematisiert werden.

10 Ich danke den Teilnehmerinnen einer Analysegruppe um Silke Müller und Linda Hennig am

Exzellenz-Cluster »Religion und Politik« der UniversitätMünster für die gemeinsameAnalyse

im Juli 2017.

11 Es ist durchaus denkbar, dass einzelne Menschen keinen Kontrast zwischen »Kirche« und

»Party« empfinden (nach demMotto: Gottesdienst ist schließlich eine Feier), aber in der All-

tagswelt, aus der das Protokoll entstammt, befinden sich die beiden Begriffe in verschiede-

nen, häufig konträr angelegten semantischen Feldern: »Party« (säkular, individuell, jung, leb-

haft etc.) vs. »Kirche« (religiös, kollektiv, alt, andächtig etc.).
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Abb. 3: Cover des Buches Experiment Jugendkir-

che

Hobelsberger 2003

Eshandelt sichumeinnatürlichesProtokoll,das sichalsTitelbild einerDrucksa-

che identifizieren lässt.12 Auffällig sind das helle, farbige Licht, die tanzenden jun-

gen Frauen sowie der typographisch ausgefallen gesetzte Schriftzug »Experiment

Jugendkirche«. Das Arrangement der tanzenden jungen Frauen kontrastiert jedoch

mit den am oberen Bildrand zu erkennenden Orgelpfeifen, die zusammenmit dem

farblich markierten Wortteil »Kirche« den Ort der Szene als gebauten Kirchenin-

nenraum zu erkennen geben. »Jugend« und »Kirche« werden im Schriftsatz als ge-

trennteSphärenmarkiert,währenddasprotokollierte sozial-räumlicheSettingeine

Vereinigung beider Sphären –möglicherweise zu Lasten der einen oder anderen –

zum Ausdruck bringt.

Während viele Einzelelemente des protokollierten sozial-räumlichen Arran-

gements vor allem im Kontext von Partys, Disco, Musik und Tanz sinnvoll sind

(Bewegung, Nebel, Licht), deuten weniger Elemente (die abgebildete Orgel sowie

die Worte »Kirche« und »Spiritualität«) auf den Kontext eines religiösen (vermut-

lich christlichen) Raumes hin. Dass beides in der Alltagswelt, aus der das Protokoll

stammt, nicht ohne Weiteres zusammengehört, wird vom Protokoll selbst aus-

drücklich thematisiert im Begriff »Experiment«. Im Zusammenhang mit den

12 Es spielt dabei methodologisch keine Rolle, ob das Foto ›gestellt‹, nachbearbeitet oder ›un-

realistisch‹ ist: Es ist als natürliches Protokoll eine Ausdrucksgestalt, die empirisch auffind-

bar ist und als Datum untersucht werden kann (zu methodologischen Überlegungen siehe

Kapitel 9).
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abgebildeten Menschen ist der Begriff des »Experiments« jedoch heikel: Mit Men-

schen zu experimentieren wirft ethische Fragen auf. Auch die Möglichkeit, dass es

die tanzenden Frauen sind, die experimentieren, weckt möglicherweise bedenk-

liche Assoziationen. Außerdem sind in alltagsprachlichen Zusammenhängen mit

dem Begriff »Experiment« oft auch bestimmte Vorstellungen oder Vermutungen

verbunden, wie ein solches Experiment ausgehen könnte oder sollte: Man lässt

Elemente miteinander in Kontakt kommen und erwartet oder beobachtet eine

bestimmte Reaktion.

Wenn man den Begriff direkt auf das folgende Wort »Jugendkirche« bezieht,

kann man »Experiment« als etwas Neues betrachten: Einen Versuch mit hoffent-

lich gutem, aber letztlich ungewissem Ausgang, etwas teilweise Gefährliches. Das

Konzept »Jugendkirche« wird somit im Protokoll explizit als ungewöhnlich und ris-

kant thematisiert. Es verweist darauf, dass es verschiedene Arten von Kirche gibt,

beispielsweise »Seniorenkirche«, »Kinderkirche«, »Erwachsenenkirche«, die sich in

irgendeinerWeise voneinander unterscheiden, sonst müsste man sie nicht sprach-

lich differenzieren. Der hier bearbeitete Fall der »Jugendkirche« scheint sich da-

bei durch seine besondere »experimentelle« Qualität auszuzeichnen.Der Untertitel

»Zwischen Event und Spiritualität« bringt in sprachlicher Form zumAusdruck,was

auch das sozial-räumliche Arrangement zeigt. Jedoch ist die sprachliche Formulie-

rung deutlich ausgewogener als das Foto; denn in letzterem bleibt von Spiritualität/

Kirche im herkömmlichen Sinne nicht viel zu sehen.

So ist die Frage, ob es sich überhaupt um ein Protokoll religiöser Kommunika-

tion handelt, keineswegs trivial – obwohl »Kirche« und »Spiritualität« explizit vom

Protokoll thematisiert werden. Als mögliche Lesarten sind denkbar, (a) dass es sich

um eine Aufführung einer Tanzveranstaltung in einem Raum handelt, der (zufäl-

ligerweise) auch mit einer Orgel ausgestattet ist; (b) dass es sich um eine Party in

einemKirchenraumhandelt, bei der gerademehrere junge Frauen einenmehr oder

weniger synchronen, vielleicht vorher einstudierten Tanz tanzen; oder (c) dass ein

Gottesdienst in einemKirchenraumabgebildet ist, der sich außergewöhnlicher Lit-

urgieformen, nämlich Tanz, bedient.

Die explizite Zuschreibung als »Jugendkirche« deutet – mit dem Wissen, dass

in Kirchen oft Gottesdienste stattfinden – darauf hin, dass hier die Variante (c) ab-

gebildet ist, die einen inhärenten Widerspruch mit sich bringt: Eine Handlung soll

religiöseHandlung (=Gottesdienst) bleiben, und dochmöglichst anders (=Party) sein.

Die liturgische Fachliteratur als fallspezifischer Kontext des untersuchten Pro-

tokolls thematisiert den Status der Jugendkirchen zwischen Experiment und In-

stitution ebenfalls: So schreibt Ulrich Schwab (2006) mit Bezug auf das Buch von

Hobelsberger (2003), dessen Titelbild hier untersucht wurde, dass »Jugendkirchen

ihren ›experimentellen Status‹ verlassen« und als legitime Institutionen anerkannt

werden (Schwab 2006, 30).
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***

Diese einleitende Vignette zeigt, dass viele der Elemente imTrinity sowie imbreite-

ren Diskurs der Jugendkirchen aus dem US-amerikanisch-evangelikalen Raum in-

spiriert sind und dass sie eine vorwiegend atmosphärisch realisierte Differenz zur

›Amtskirche‹ herstellen. Das bedeutet nicht, dass die genannten Initiativen sich in

Form und Inhalt vollständig an einen nordamerikanischen Diskurs anpassen. Viel-

mehr ist es häufig die Form – das Wie der Präsentation –, die explizit als Identi-

tätsmerkmal und Abgrenzungsmöglichkeit gegenüber den als herkömmlich wahr-

genommenen Formaten der römisch-katholischen Liturgie thematisiert wird.Hier

setzt der in diesem Buch entwickelte Atmosphären-Begriff an. Zuvor sind aber in

den folgenden Kapiteln einige historische Hintergrunde zu erläutern.
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Ein Beitrag zur Anthropologie des Christentums Eine dezidiert religionswissenschaft-

liche Perspektive auf christliche Traditionen, wie sie in diesem Buch verfolgt wird,

bewegt sich unter anderem im Forschungsgebiet der »Anthropologie des Christen-

tums«. Diese nicht-konfessionelle Perspektive auf das Christentum hat sich in den

letzten drei Jahrzehnten zu einem wichtigen Forschungsgebiet in der Ethnologie

undverwandtenFächernentwickelt (z.B.Bräunlein 2013,248;Mayblin et al. 2017,2).

Freilich gab es auch früher schon nicht-theologische, beispielsweise historische, so-

zial- oder kulturwissenschaftliche Forschungen über christliche Traditionen (z. B.

Douglas 1973; Turner und Turner 1978; Luckmann 1991a), diese folgten aber keinem

übergeordnetenParadigma,wie es jetzt indenkultur- und sozialanthropologischen

Fächern angestrebt wird. Die Fachgeschichte der Religionswissenschaft ist vor al-

lem im deutschsprachigen Raum geprägt von dem Bestreben, sich von denTheolo-

gien zu emanzipieren (z. B. Hock 2002, 162), und in dieser Hinsicht eng verwandt

mit dem Programm der Anthropologie des Christentums.

Es liegt in der Fachgeschichte der Ethnologie begründet, dass diese sich in

ihren Anfängen wenig für christliche Traditionen interessierte. Peter Bräunlein

spricht von einer »Vermeidungs- und Verdrängungsstrategie«, die unter anderem

daraus resultierte, dass christliche Missionar:innen im Feld oftmals als Gegen-

spieler der Ethnolog:innen wahrgenommen wurden: Häufig – wenn auch nicht

immer – suchten sie zu verändern, was Ethnolog:innen dokumentieren, verstehen

(und nicht selten auch bewahren) wollten. Auch befassten Ethnolog:innen sich

primärmit dem vermeintlich Authentischen und demursprünglich ›Fremden‹, also

dem Gegenstück zur ›westlichen Moderne‹, und waren insofern weniger an den

christianisierten oder in Transformation befindlichen einheimischen Gesellschaf-

ten interessiert (Bräunlein 2013, 245). Andererseits ist anzuerkennen, dass es oft

Missionar:innen waren, die sich zuerst ethnografischmit indigenen Gesellschaften

befassten–wennauch ihreZiele anderewaren,als die der späterenEthnolog:innen:

nämlich durch besseres Verständnis der lokalen Tradition Mission zu ermöglichen

(z. B. Kohl 1988, 230; Kippenberg und Stuckrad 2003, 66; Tworuschka 2015, 35).

In der noch jungen Anthropologie des Christentums hat sich die Forschung

bisher meistens auf evangelikale oder pfingstliche Formen des globalen Protes-
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tantismus konzentriert (Coleman 2017, 273) und dabei noch selten die Frage nach

gebauten Räumen in den Blick genommen (Hovland 2016, 331). Katholische Tradi-

tionen werden in der anthropologischen, aber auch soziologischen Literatur noch

erstaunlich selten eingehend untersucht. Außerdem ist, ganz imSinne der traditio-

nellen Ausrichtung der Ethnologie, die Forschung im Gebiet der Anthropologie des

Christentums überwiegend in nicht-europäischen Regionen durchgeführt worden

(Bräunlein 2013, 259),1 was eine Lücke in Bezug auf die nicht-konfessionelle, eth-

nologische und sozialwissenschaftliche Erforschung katholischer Gemeinschaften

in europäischen Regionen offenlässt. Simon Coleman notiert als eine der wichtig-

sten Fragen in diesem Feld »whether and how a Catholic-inspired landscape of

global movement compares, interacts, interleaves, and indeed contrasts with Pen-

tecostal and evangelical patterns« (Coleman 2017, 279). Die eingangs formulierte

Hypothese, dass junge katholische Initiativen sich im Hinblick auf ihre Atmosphä-

re von herkömmlichen katholischen Formaten unterscheiden und darin zugleich

US-amerikanisch geprägten evangelikalenVeranstaltungen ähneln, ist ein Versuch,

ebendiese Forschungslücke zu bearbeiten. Auch Birgit Meyer notiert den Bedarf,

katholische Bewegungen aus religionswissenschaftlich-ethnologischer Perspektive

und besonders hinsichtlich materieller Faktoren in den Blick zu nehmen (Meyer

2017, 311). Mit dem Fokus auf sozial-räumliche Arrangements und auf die Rolle von

Materialität in diesen bearbeitet die hier vorgelegte Studie diese Forschungslücke

mit methodologischem und theoretischem Anspruch.

Dabei geht es aber nicht darum, entweder einer (wie auch immer verstandenen)

Säkularisierungsthese oder einer ›Anbiederung‹ der katholischen Kirche an popu-

lärkulturelle Trends dasWort zu reden.DieDiskussionen umdieWirksamkeit oder

Angemessenheit der Gottesdienstformate junger katholischer Initiativen sind Teil

der Debatten im Feld. Sie sind Gegenstand der Analyse und werden daher nicht durch

die religionswissenschaftliche Analyse beantwortet. Dies beinhaltet auch die Her-

ausforderung, objektsprachliche »decline and fall«-Narrative zur Kenntnis zu neh-

men und in angemessener Weise analytisch zu bearbeiten, ohne sie einfach zu pa-

raphrasieren (dafür plädiert z. B. auch Coleman 2017, 280–281).

Systematische Einordnung der Initiativen aus der Perspektive religiöser Kontaktsitua-

tionen Allgemein formuliert stellen die hier betrachteten katholischen Initiativen

einen empirischen Sachverhalt dar, an dem synchroner und diachroner intra-

religiöser Kontakt untersucht werden kann: Es geht – so dieHypothese –um atmo-

sphärische Positionsbestimmungen der Initiativen gegenüber der traditionellen

Amtskirche und ihrer Liturgie. Man kann hier von einem intra-religiösen Kontakt

1 Ausnahmen sind aber beispielsweise Thomas J. Csordas’ Analysen katholisch-charismati-

scher Heilung (Csordas 1990).
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sprechen,2 weil Akteure im Feld sich zwar ausdrücklich als Teil einer gemeinsamen,

nämlich römisch-katholischen Tradition verstehen, aber dennoch immer wieder

den Vergleich zwischen ›uns‹ (der Initiative) und ›den anderen‹ (der sogenannten

Amtskirche) thematisieren, so zumBeispiel,wenn ein Leiter im Interview sagt: »Al-

so, das,was klassisch katholisch gut ist,machenwir einfachmal anders« (Interview

Veni!, Abs. 86). In einem Leitfaden der Jugendkirche effata[!] heißt es ähnlich: »Im

Vordergrund der Jugendkirchenarbeit stehen nicht Personen, sondern Angebote,

die sich in der methodischen und ästhetischen Darbietungsform (bisher) von dem

unterscheiden, was Jugendliche auf den klassischen Feldern der Pastoral in der

Regel erleben können« (effata[!] 2013, 1–2).

Die katholischen Initiativen als Arenen intra-religiöser Kontaktsituationen zu

beschreiben, hilft einerseits dabei, die gängigen homogenisierenden Stereotype

über ›die katholische Kirche‹ zu vermeiden. Da Kontaktsituationen empirisch

immer an impliziten oder expliziten Vergleichen erkennbar sind, ermöglicht das

Konzept andererseits eben diese objektsprachlichen tertia comparationis zu iden-

tifizieren: So wird im Vergleich zwischen den eigenen Formaten und denen der

traditionellen Amtskirche auch das Wort »Atmosphäre« regelmäßig verwendet.

Beispielsweise notieren die Befragten in einer Umfrage unter regelmäßigen Teil-

nehmer:innen der Veni!-Gottesdienste, dass es eine »besondere Atmosphäre«

gebe (zu dieser Umfrage siehe Fußnote 5, S. 140). Im eben erwähnten Leitfaden

der Jugendkirche effata[!] wird als erstes von sechs Gestaltungsprinzipien für

Gottesdienste die »Raumatmosphäre« genannt (effata[!] 2013, 3).

Man kann daher festhalten, dass »Atmosphäre« (oder auch verwandte Begriffe

wie »Stimmung«) empirisch als Begriffe verwendet werden, um junge katholische

Initiativen mit traditionellen Formaten zu vergleichen, also eine Kontaktsituation

zu thematisieren. Die beteiligten Akteur:innen adressieren sich gegenseitig als ka-

tholische Gruppierungen und thematisieren Unterschiede unter anderemmit dem

Begriff »Atmosphäre«.DieseKontaktsituation ist einerseits diachron,wenn sie Ver-

änderungen imLaufe der Zeit thematisiert (über Veni! zumBeispiel sagenBefragte,

das Format sei »moderner« und »an die heutige Zeit angepasst«),3 andererseits syn-

chron,wenn sie Veranstaltungsformate nebeneinanderstellt und derenUnterschie-

2 Als »Religionskontakt« bezeichne ich im Anschluss an Volkhard Krech und die Forschungen

imKäteHamburger Kolleg »Dynamikender Religionsgeschichte zwischenAsienundEuropa«

(Bochum, 2008–2022) solche Situationen, in denen sozio-kulturelle Entitäten einander als

Religionen beobachten und diese Beobachtung (implizit) vor dem Hintergrund einer über-

geordneten Idee (tertium comparationis) thematisieren (z. B. Krech 2012b, 192).

3 Das trägt sich bis in die theologische Literatur fort, die imweiteren Sinne als Quellenmaterial

in die Analyse aufgenommen wird: »Die Großkirchen in Deutschland […] suchen auf unter-

schiedlichenWegen den historischen Pfad staatsanaloger bürokratisch-hierarchischer Orga-

nisationen zu verlassen und weisen mehr oder weniger ausgeprägt Elemente wandlungsfä-

higer ›liquider Organisationen‹ auf« (Gabriel 2014, 56).
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de thematisiert. So konnte man beispielsweise auf der Internetseite der Initiative

Veni! (die in Kapitel 6 ausführlicher vorgestellt wird) lesen:

»Viele, die nicht zur Gemeinde gehören, gehen automatisch davon aus, dass al-

le kirchlichen Veranstaltungen langweilige, belanglose Stümperei sind.4 Wenn wir die

Vorurteile dieser Menschen von Anfang an erschüttern und etwas richtig Interes-

santes undMotivierendes aufziehen wollen; wennwir ihnen das Leben verändernde

Christentum anbieten wollen, müssen wir uns darüber im Klaren sein, dass das

eine Menge Arbeit bedeutet. Und das gehen wir mit Veni! an« (Veni! 2014; Her-

vorhebung MR).

Hier wird die als üblich wahrgenommene katholische Liturgie mit dem Angebot

von Veni! verglichen. Man will etwas Neues machen, das erschütternd, interessant

undmotivierend sein soll. Ein als »phänomenologisch« ausgewiesener Eintrag zum

Stichwort »Liturgie« im Handwörterbuch Religion in Geschichte und Gegenwart geht

auf das gleiche Problemmit anderenWorten ein:

»Das Ritual hat in der gegenwärtigen Diskussionmanchmal eine negative Bedeu-

tung, bes. wo es als beengend oder als Grund dafür angesehen wird, dass der Got-

tesdienst langweilig und lebensfern erscheint. Dann werden oft Abwechslungen einge-

führt, die Gefahr laufen, die urspr. Wurzeln, die das Ritual tragen, zu gefährden. Ein

zeitgenössischer Gottesdienst, der seine rituellen Wurzeln respektiert, sieht aber

in der Wiederholung und Formalisierung des Rituals eine befreiende Wirkung

[…]« (Zimmermann 2002, 431–432; Hervorhebung MR).

Die Autorin dieses Eintrags thematisiert Veränderungen der Liturgie, wie sie bei-

spielsweise von Veni! oder Trinity umgesetzt werden, weil sie die rituellenWurzeln

des Gottesdienstes in Gefahr brächten. Die Zitate stehen als Beispiel dafür, wie ein

synchroner, intra-religiöser Kontakt sich im Diskurs äußert.

Für die Religionsgemeinschaft selbst – pauschal gesagt: die römisch-katholi-

sche Kirche – ist diese Form des intra-religiösen Kontakts von außerordentlicher

Bedeutung, weil sie die zentrale Schnittstelle für die Aufrechterhaltung und Wei-

tergabe religiöser Glaubensinhalte und eines Zugehörigkeitsbewusstseins darstellt;

und zwar sowohl an die ›Jugend‹ als auch an Erwachsene, die sich von der Kirche

distanziert haben oder nie im engeren Sinne kirchlich gebundenwaren. So gab und

4 Was hier recht drastisch formuliert wird, zieht sich durch die praktisch-theologische Litera-

tur zu Kirche und Jugend, so z. B. auch hier: »Jugendkirchen sind die Innovation in der kirch-

lichen Jugendarbeit der letzten Jahre. […] Sie könnten dazu beitragen, das nicht nur bei Ju-

gendlichen vorhandene Klischee von der Kirche als ›langweilig, nichtssagend und autoritär‹

tatsächlich zu korrigieren. Jugendkirchen sind zurzeit die innovativste Form an kirchlicher

Jugendarbeit, die wir haben!« (Schwab 2006, 30).
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gibt es eine vielfach verbreitete Angst, dass die Kirche ›ihre Jugend verlieren‹ könne

(z. B.Weidinger 1982, 15; Höring 2000, 13). Junge katholische Initiativen und katho-

lische Jugendinitiativen sind aus kirchlicher Innensicht eine Möglichkeit, Jugend-

liche und junge Erwachsene, aber auch ältere Erwachsene (neu) für die Kirche zu

gewinnen und sie als »Kundschafter« für die Kirche einzusetzen (Bumiller 1991, 7).5

Der Umstand, dass der Atmosphärenbegriff im Feld als tertium comparationis in

einer intra-religiösen Kontaktsituation verwendet wird, deren Teilnehmer die jun-

gen Initiativen auf der einen und die traditionelle Amtskirche auf der anderen Seite

sind, erfordert für dieses Buch zwei argumentative Schritte: (a) Zum einen muss

das Feld der katholischen Jugendarbeit und jungen Initiativen überblicksartig dar-

gestellt werden, um diese Kontaktsituation historisch zu verorten. Es ist nicht so,

dass erst in jüngster Zeit Gruppen auftreten, die sich mit ihren liturgischen For-

maten gezielt vom ›Traditionellen‹ abgrenzen (Kapitel 3). (b) Zum anderenmuss ein

analytischer Atmosphärenbegriff entwickelt werden, der nicht unreflektiert wider-

spiegelt, was im Feld thematisiert wird, sondern der einen analytischen Mehrwert

liefert, um sozial-räumliche Situationen in komparativerWeise besser zu verstehen

(Kapitel 7). Kurz: Aus dem objektsprachlichen tertium comparationismuss ein meta-

sprachliches werden.

Kurzüberblick zur Geschichte katholischer Initiativen und ihrer Erforschung Die in

diesem Buch diskutierten katholischen Initiativen stehen in einem historischen

und gegenwärtigen Zusammenhang mit katholischen Jugendbewegungen, der

katholischen Jugendarbeit sowie Jugendkirchen. Dabei verstehen sich mindestens

zwei der hier untersuchten Initiativen (Veni! und Zeitfenster) ausdrücklich nicht als

Jugendinitiativen, aberman kann sie dennoch als junge Initiativen beschreiben,weil

sie als neue/moderne Initiativen konzipiert sind. Alle untersuchten Bewegungen

und Formate ziehen ein gemischtes Publikum an, das aus jüngeren und älteren

Menschen besteht, was man auch als Indikator dafür auffassen kann, dass das

Attribut »jugendlich« sich nicht primär auf das biologische Alter, sondern vielmehr

auf eine Konstellation von Einstellungen und Konsumgewohnheiten bezieht, die

von Menschen verschiedenster Altersgruppen geteilt werden. Im Folgenden fasse

ich skizzenhaft die Entwicklung des Feldes zusammen und gehe dabei auch auf den

Forschungstand ein, der sich in Bezug auf dieses Feld entwickelt hat.

Zur Jugendarbeit der katholischen Kirche Zwar kann eine Darstellung der kirchlichen

Jugendarbeit aus theologischer Sicht bereits mit dem Neuen Testament beginnen,

doch ist es für den hier verfolgten Ansatz zweckmäßiger, erst im 19. Jahrhundert

5 Auch das Thema »Jugend und Religion« ist noch ein relatives neues in den soziologischen

Disziplinen, die sich mit Religion befassen. Erst seit den 2000er Jahren gibt es hierzu erste

umfangreiche Studien (Collins-Mayo 2010, 1–2; siehe auch Streib und Gennerich 2011).
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einzusetzen, als sich auch nicht-kirchliche Jugendbewegungen formierten (über-

blicksweise Stambolis 2021). Erst als im Laufe des 18. Jahrhunderts eine »Jugend«

im heutigen Sinne entstanden war – als eigene Lebensphase mit zentralen Funk-

tionen für IndividuumundGesellschaft (Höring 2000, 90) – konnten sich imGefol-

ge der säkularen Jugendbewegungen, etwa dem 1896 gegründete »Wandervogel«,

auch kirchliche Bewegungen entwickeln (Gabriel 1994, 57). Die katholische Jugend-

bewegung begann als ausdrückliche Gegenbewegung zur nicht-religiösen Jugend-

bewegung in der zweitenHälfte des 19. Jahrhunderts.6 Ein Beispiel ist der »Katholi-

scheGesellenverein« (gegründet 1846), bis heute als »Kolpingwerk« bekannt (Höring

2000, 91). 1909 wurde als katholische Reaktion auf den »Wandervogel« der »Quick-

born« gegründet. Wie viele nachfolgende Vereine und Vereinigungen waren auch

diesebeiden Initiativennicht inGemeindenundBistümernangesiedelt, sondernals

davon unabhängig agierende Vereine (Schwab 2006, 30). Erst 1919 kam als pastorale

Reaktion ›von oben‹ der »Bund Neudeutschland« hinzu (Höring 2000, 93–94) und

1920wurde die »Deutsche Jugendkraft« (DJK) als Reichsverband für Leibesübungen

in katholischen Vereinen gegründet (Sternberg 2003, 35–36; Schwank 2001, 91). Die

jungenkatholischenBewegungendes frühen 20. Jahrhunderts, vor allemderQuick-

born, nahmenEinflüsse aus der »LiturgischenBewegung« der 1920er Jahre auf. Ins-

besondere das Versprechen einer verstärkten Teilhabe der Laien an der Liturgie fiel

in den katholischen Jugendbewegungen auf fruchtbaren Boden (Höring 2000, 95;

Mittmann 2016, 65).

Unter nationalsozialistischem Regime kamen die katholischen Jugendvereine

weitgehend zum Erliegen oder gaben spätestens 1936 mit Einführung der Beitritts-

pflicht zu den nationalsozialistischen Jugendverbänden ihre Arbeit auf (Höring

2000, 97). 1947 wurde in Anknüpfung an die Vereinigungen der Vorkriegszeit der

»Bund der Deutschen Katholischen Jugend« (BDKJ) als Dachverband aller kirchli-

chen Jugendbewegungen gegründet. Er war institutionell mit der kirchenamtlich

geleiteten Jugendseelsorge verbunden und daher nicht mehr eine reine Bewe-

gung ›von unten‹. Jugendarbeit wurde ausdrücklich als Missionsarbeit verstanden

(Höring 2000, 98–99; Hastenteufel 1976, 16) – ein Aspekt, der sich bis in das 21. Jahr-

hundert fortsetzt, wenn die Deutsche Bischofskonferenz im Jahr 2000 »Mission«

als Kernbegriff der Jugendpastoral festhält (Scharnberg 2006b, 21).

6 Auf evangelischer Seite gab es bereits Anfang des 19. Jahrhunderts sogenannte »Jünglings-

vereine«, die ihren Mitgliedern gemeinsames Bibelstudium, Gebet, Gesang und dann auch

Leibesübungen anboten. Diese Jünglingsvereine standen im engen Austausch mit dem

Christlichen Verein junger Männer (CVJM) (Struve 2005, 91–93). Zur Geschichte der evange-

lischen Jugendarbeit siehe z. B. auch die zwei Bände Geschichte der evangelischen Jugendarbeit

(Dorgerloh 1999; Schwab 2003) sowie Affolderbach (1995); zu den Anfängen der evangeli-

schen Jugendbewegung siehe z. B. Brandenburg (1993).
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Die 1950er Jahre gelten als Blütezeit des Katholizismus in Deutschland (Lied-

hegener 2015, 157), auch wenn sich statistisch bereits ein leichter Rückgang der re-

gelmäßigen Gottesdienstbesucher:innen abzeichnete. Es wurden zahlreiche neue

Kirchengebäude errichtet,derenArchitektur Ideender LiturgischenBewegungauf-

griff (Mittmann 2016, 70). Die kirchliche Jugendarbeit verfolgte das Ziel, »Jugendli-

che in die Kirche einzugliedern und sie in ihr und für sie zu formen« (Höring 2000,

100). Spätestens ab Mitte der 1960er Jahre zerfielen jedoch die festen katholischen

Milieustrukturen (Höring 2000, 51), was die Jugendarbeit vor Herausforderungen

stellte: Imwirtschaftlichen Aufschwung derNachkriegszeit entstand eine Konsum-

und Freizeitkultur, die sich kaum noch an den Vorstellungen der Kirchen orientier-

te.Dennoch galt die kirchliche Jugendarbeit in beiden großen Kirchenwährend der

Nachkriegszeit als wichtiger Bereich und stand imZeichen eines »pädagogisch am-

bitionierten Neuanfangs« (Bräunlein 2015, 199), dessen konkrete Umsetzung sich

jedoch als schwierig erwies. Schon in den 1950er und 60er Jahren gab es, Paul Has-

tenteufel zufolge, eine »Methodenflucht«: Es sei einMissverständnis,wenn Jugend-

seelsorger glaubten, dass die »Jugendseelsorge in einer industriellenMassengesell-

schaft […] nur mit Tonbandgerät und Filmkamera bewältigt werden« könne (Has-

tenteufel 1976, 19). Die Frage nach dem gerechtfertigten und zielführenden Einsatz

von Technik undMedien in neuen katholischenGottesdienstformaten zieht sich bis

heute wie ein roter Faden durch die Diskussionen über jugend- und zeitgerechte

Gottesdienstgestaltung (siehe die Fallstudien zum Trinity, Kapitel 2, und zu Veni!,

Kapitel 6). Ebenfalls stritt man schon in diesen Jahrzehnten über den Einzug ame-

rikanischer Musik7 in populärkulturelle und kirchliche Zusammenhänge (Liedhe-

gener 2015, 168) – kurzum: Es ging um die Frage einer legitimen Modernisierung

der katholischen Liturgie und Jugendarbeit: »Am Ende stand vielfach ein Konflikt

zwischen kirchlicher Autorität und individuellen Autonomievorstellungen, der mit

moderaten Modernisierungen der kirchlichen Jugendarbeit, wie sie in der zweiten

Hälfte der 1950er Jahre einsetzen, nicht mehr aufzufangen war« (Liedhegener 2015,

168). In den 1960er Jahren konnte sich die Jugendarbeit endlich auf die Beschlüs-

se des Zweiten Vatikanischen Konzils berufen (Höring 2000, 102–104), insbesonde-

re die Konstitution über die heilige Liturgie (Sacrosanctum Concilium) (1963), welche die

Volkssprache für den Wortgottesdienst in der Messe empfahl und die Gemeinde

durch diese und andereMaßnahmen stärker einbinden wollte (Mittmann 2016, 76).

Dieses auch als »Aggiornamento« (d. h. Vergegenwärtigung bzw. ›Verheuti-

gung‹) bezeichnete Prinzip des Zweiten Vatikanums wirkte im Bereich der ka-

tholischen Jugendarbeit, weil es nahelegte, dass die christliche Überlieferung sich

kulturellen Veränderungen anpassenmuss (Scharnberg 2006b, 18). Diese Annahme

wird von vielen Vertreter:innen der in diesemBuch vorgestellten Initiativen bekräf-

tigt, wenn sie betonen, dass ihre Formate zwar wenig traditionell sein mögen, aber

7 Hierzu mehr in Malessa (1980) oder Kopanski (2020.).



56 Martin Radermacher: Religion und Atmosphäre

doch die christliche Botschaft in unverfälschter Form vermitteln. So heißt es über

die Initiative Veni!: »Dabei sind wir gar nicht so hoch kreativ, sondern deuten oft

nur das um, was die Kirche immer schon gemacht hat« (Bischöfliche Pressestelle

2014).

Die Beschlüsse des Konzils hielten jedoch den Rückgang der Kirchenmitglie-

der, auch und besonders unter jungen Menschen, nicht auf (Bräunlein 2015, 200).

In der Statistik der sonntäglichen Gottesdienstbesucher:innen hat das Zweiten Va-

tikanum »keine Spuren hinterlassen; der Abwärtstrend, der seit 1950 zu beobachten

ist« (Haunerland 2013, 35) setzte sich fort. 1975 wurde daher in Würzburg der Syn-

odenbeschluss über »Ziele und Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit« verabschiedet,

um die Jugendarbeit zu stärken und die Jugend zu fördern (Bleistein 1993, 11–12).

Dieser Beschluss legte unter anderem fest,dass kirchliche Jugendarbeit für alle Kin-

der und Jugendlichen innerhalb und außerhalb der Kirche offen sein soll (Schwab

2006, 33). In den Jahren zwischen 1975 und 1989 kann man eine relativ stabile, nur

leicht sinkendeMitgliederquote in beiden christlichenKirchen beobachten.Die Be-

teiligung junger Menschen nahm sogar zu, was mit einer zunehmenden Nachfra-

georientierung und ›Eventisierung‹ seit Mitte der 1970er Jahre zusammenhängen

dürfte (Mittmann 2015, 242).8

Dabei spielte insbesondere die aufkommende Popmusik einewichtige Rolle, die

immer wieder Gegenstand der Debatte in kirchlichen Kreisen war. Schon Anfang

der 1960er JahrewarenBlues- und Popmessen veranstaltet worden; in beidenVolks-

kirchen wurden Jazz- und Schlagerelemente rezipiert und Anfang der 1970er Jah-

re entstand das Genre des »Sacro-Pop« (Bräunlein 2015, 218–219). Teilweise wurden

diesemusikalischenGestaltungsformenwieder verboten oder eingeschränkt. Trotz

aller Bemühungen jedoch erfüllte die »Anreicherung von kirchlichen Ritualen mit

popkulturellen Elementen, gleich in welcher Dosierung, […] ihr Ziel nicht« (Bräun-

lein 2015, 218–219). Langfristige Bindungen an die katholische Kirche oder ein ak-

tives, auf Dauer angelegtes Engagement konnte durch diese Maßnahmen offenbar

nicht erreicht wurden oder spiegelt sich zumindest nicht in den Mitgliederzahlen

oder sonntäglichen Gottesdienstbesucher:innen wider (Haunerland 2013, 35).

Spätestens seit den 1960er und 70er Jahren erschienen theologische Abhandlun-

gen und kirchliche Konzeptpapiere, die einen theologischen Diskurs über »Kirche

8 Die Geschichte des Verhältnisses von »Kirche und Jugend« der letzten etwa 150 Jahre kann

man somit zusammenfassen als Wechselspiel von Initiativen ›von unten‹ und Organisatio-

nen ›von oben‹. Zu letzterem gehört auch die »Arbeitsstelle für Jugendseelsorge« (afj), die

1991 als Nachfolgerin der 1945 gegründeten »Bischöflichen Hauptstelle für Katholische Ju-

gendseelsorge und Jugendorganisation in den deutschen Diözesen« eingerichtet wurde. Sie

hat ihren Sitz im »Jugendhaus Düsseldorf«, wo zugleich auch der »Bund der Deutschen Ka-

tholischen Jugend« (BDKJ) seine Zentrale hat (Verband der Diözesen Deutschlands 2017).
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und Jugend« abbilden. Dazu gehören zum Beispiel das »Bildungskonzept kirchli-

cher Jugendarbeit« von 1971 (Bleistein 1993, 10) oder der bereits erwähnte Synoden-

beschluss über »Ziele und Aufgaben der kirchlichen Jugendarbeit« von 1975. Außer-

dem wurden Tagungen veranstaltet und es erschienen praxisorientierte Handbü-

cher für zeitgemäße Jugendpastoral im Allgemeinen und Jugendgottesdienste im

Besonderen. 1991wurdendannvonder JugendkommissionderDeutschenBischofs-

konferenz erarbeitete »Leitlinien zur Jugendpastoral« veröffentlicht (Bleistein 1993,

17).

Aus diesem innertheologischen Diskurs seien hier zur Illustration einige Bei-

spiele genannt: Johannes Spölgen legte unter dem Titel Jugend ohne Kirche? (1974) ei-

nen regionalen Jugendpastoralplan für das Bistum Aachen vor. Der Sammelband

Kirchliche Jugendarbeit: Angebot oder Anbiederung, herausgegeben vonRomanBleistein

(1976a), ging auf eine Tagung der Katholischen Akademie in Bayern über das The-

ma »Jugendarbeit der Kirche« zurück. Bleistein formuliert darin, was auch heute

nochgilt,dassnämlichdie Jugend»zueinemSelbstbewusstseinundzueinerSelbst-

darstellung gelangt« sei, »wie sie früher unbekannt waren«. Daher wolle sie »nicht

mehr gegängelt und pädagogisch traktiert«werden, sondern »neueModelle religiö-

senVerhaltens entwickeln,mutigExperimentemachen und immerwieder auch Aus-

wege aus einer verfahrenen innerkirchlichen Situation suchen« (Bleistein 1976b, 80;

Hervorhebung MR). Das Motiv »Experiment« (siehe S. 44) nimmt also schon hier

Fahrt auf.

1982 veröffentlichten Gertrud und Norbert Weidinger den Band Neue Formen

der Jugendliturgie, in dem es um eine Evaluation der aktuellen Praxis und die Wei-

terentwicklung von Jugendgottesdiensten ging. Schon hier wird notiert, was noch

für die jungen Initiativen der 2010er Jahre gilt: Dass es eine Herausforderung

sei, auf das »Konsumhaltung vieler Jugendlicher« einzugehen, wobei man für die

2010er und 20er Jahre wohl ergänzen müsste, dass diese »Konsumhaltung« nicht

nur eine Eigenschaft der Jugend ist, sondern sich auf alle Altersgruppen und ge-

sellschaftlichen Schichten bezieht. Ein Pastoralreferent beklagt, »dass die meisten

Jugendlichen dem Gottesdienst innerlich derart fernstehen, dass sie die ›schöns-

te Jugendmesse‹ bestenfalls mit einer anderen Musikveranstaltung vergleichen«

(zitiert in Weidinger 1982, 24). Ein anderer wird mit den Worten zitiert: »Jugend-

gottesdienste werden häufig unter dem Aspekt ›Show‹ gesehen und bewertet, und

diese ›Show‹ sollte möglichst um eine Klasse besser sein als die letzte Dalli-Dalli-

Sendung im Fernsehen« (zitiert in Weidinger 1982, 24). Diese Zitate sind für die

vorliegende Studie aufschlussreich, weil sie zeigen, dass die heute im Feld ver-

handelten Problemstellungen keineswegs neu sind, sondern spätestens seit den

1980er Jahre in der pastoraltheologischen Literatur diskutiert werden. So notiert

Matthias Sellmann im Jahr 2010: »Insgesamt wird […] die kirchliche Liturgie stark

unter denAspekten von gelungener, das heißt hiermit säkularen Erlebnisstandards

vergleichbarer, stimmiger Performanz rezipiert. Pointiert gesagt: Ob das Kommen
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etwas brachte, entscheidet sich weniger daran, ob es wahr oder gut, sondern mehr

daran, ob es schön war« (Sellmann 2010, 441). Auf der anderen Seite möchten Ver-

anstaltungen wie die von Veni! ausdrücklich nicht als »Show« bezeichnet werden,

weil dies nicht mit den intendierten inhaltlichen Zielen übereinstimmt (Interview

Veni!, Abs. 160).

Neben diesen eher konzeptionellen theologischen Arbeiten9 entstand ein Genre

der ›Ritualhandbücher‹, d. h. Anleitungen für Jugendgottesdienste und Jugendseel-

sorge, das in den 1980er, 90er und 2000er Jahren unvermindert fortgesetzt wird,

wobei sich die jeweiligen Vorschläge dem Zeitgeist anpassen.

Stellvertretend für viele Publikationen und Handreichungen seien hier nur

einige genannt: Peter Boekholt legt 1986 unter dem Titel Durchbrüche wagen 25

Ablaufpläne für Eucharistiefeiern und Wortgottesdienste mit Jugendlichen vor,

die ganz der klassischen Liturgie folgen, aber auf die Bedürfnisse der Zielgrup-

pe abgestimmt sind. 1996 erscheint Ich suche meinen Weg von Maria und Martin

Schwedhelm, die ebenfalls das Ziel verfolgen, Lebens- und Glaubensfragen von

Jugendlichen aufzugreifen und liturgisch ansprechend zu gestalten. Mechthild

Bangert, Roland Schwarz und Christine Tröger veröffentlichen 1998 den Band

Werkstatt Jugendgottesdienst, der auch Überlegungen zur Gestaltung von Musik und

Raum für Jugendgottesdienste beinhaltet. TimoRieg stellt 2003 in Jugendgottesdienst

Powerpack 40 Ablaufpläne für Jugendgottesdienste zusammen, die im deutsch-

sprachigen Raum in katholischen, evangelischen und freikirchlichen Gemeinden

veranstaltet wurden. Hier wird verschiedentlich konkret auf die Gestaltung des

Kirchenraumes und die Erzeugung von Atmosphäre eingegangen.10 Ulrich Schwab

weist 2006 in einem Text mit dem Titel »Innovation Jugendkirche« darauf hin,

dass es für Jugendliche wichtig sei, sich einen Kirchenraum ästhetisch aneignen zu

können:

»Jugendliche erleben es als ein Zeichen von Wertschätzung, wenn sie nicht in

die Multifunktionalität von Kellerräumen verbannt werden, sondern einen wirk-

lichen Kirchenraum überlassen bekommen. […] Die Raumgestaltung wird so

9 Nicht zu vergessen auch die 1992 erschienene und bis heute zitierte Pastoraltheologie der Ju-

gend vonMartin Lechner (2. Aufl. 1996) und der 1994 publizierte Sammelband Jugend, Religion

und Modernisierung (hg. von Karl Gabriel und Hans Hobelsberger).

10 So z. B.: »Unser Konzept setzt bewusst auf den traditionellen Kirchenraum. Die besondere

Ausstrahlung, die gerade die Räume der alten Kirche haben, spüren auch Jugendliche.Wenn

sie dort noch auf eine Atmosphäre treffen, in der sie willkommen sind, treten sie gerne ein

und fühlen sich wohl. Meist muss diese Atmosphäre erst geschaffen werden: durch eine lie-

bevolle und stimmungsvolle Raumgestaltung und vor allem durch freundliche Menschen«

(Rieg 2003, 181–182). Die Betonung des »Willkommen-Seins« deutet darauf hin, dass man

sich in den klassischen Formaten nicht mehr willkommen fühlt (so auch die Beobachtung im

Trinity, siehe Kapitel 2).
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zum ästhetischen Aneignungsprozess für die Jugendlichen: Der ehemals fremde

Raum (der Erwachsenen) wird zum Raum der eigenen Symbolsprache für das

Heilige. Das ist für das Zugehörigkeitsgefühl der Jugendlichen mit diesem Ort

sehr wichtig. Und trotzdem behält der Raum auch seine eigene Prägung, die

ihn als etwas Besonderes erscheinen lässt, als etwas, das abgehoben bleibt vom

Alltag« (Schwab 2006, 38).

Diese Aussage passt gut zu den in Bezug auf das Trinity (Kapitel 2) notierten Ent-

wicklungen. Im gleichen Sammelband notieren auch Michael Freitag (2006a, 25)

und Herbert Fendrich (2006, 109), der wiederum das Trinity begleitet und beraten

hat, die Bedeutsamkeit solcher Aneignungsprozesse für erfolgreiche Jugendkir-

chen.

Jugendkirchen und jugendpastorale Zentren Das Verhältnis von »Jugend und Kirche«

nimmt eine konkrete institutionelle Ausformung in Gestalt von Jugendkirchen

und jugendpastoralen Zentren an.11 Die bereits vorgestellte Jugendkirche »Trini-

ty« in Bochum ist eines von vielen Beispielen dafür (Kapitel 2). Seit den 1990er

Jahren äußert sich das verstärkte Bedürfnis nach einem »eigenen Raum« in der

Gründung solcher Kirchen; 2005 gab es mindestens 70 evangelische, katholische

und freikirchliche Jugendkirchen oder jugendkirchliche Projekte in Deutschland

(Scharnberg 2006a, 226), Anfang der 2020er Jahre waren es nach Angaben des

Netzwerks jugendkirchen.org bereits ungefähr 200.12 Das Spezifische an Jugend-

kirchen ist, dass nicht nur auf Jugendliche abgestimmte Gottesdienste veranstaltet

werden, sondern dass Jugendlichen ein eigener Raum überlassen wird, der – in

der Regel unter Beteiligung der Jugendlichen – anders gestaltet wird als ›normale‹

Kirchen (Hobelsberger 2003, 17). Hier äußert sich ein zentrales Element, das auch

für die noch folgenden Fallbeispiele relevant sein wird: Eine Jugendkirche soll, so

Werner Otto, ihre Zielgruppe ansprechen, indem sie »nicht dem entspricht, was

junge Menschen gewöhnlichmit Kirche in Verbindung bringen. Jugendkirche muss

ein ›Anders-Ort‹ von Kirche sein – einer, der wirklich Kirche ist, das Kirchesein

aber zugleich neu ausbuchstabiert« (Otto 2011, 285; Hervorhebung MR). Dieser

Grundkonflikt – als Kirche erkennbar sein, aber sogleich so wenig wie möglich

nach ›gewöhnlicher‹ Kirche aussehen – zieht sich durch die Fallstudien in diesem

11 Patrik C. Höring definiert den Begriff »Jugendpastoral« in seiner pastoraltheologischen Ar-

beit als den »Gesamtraum von christlich-kirchlichem Handeln mit, durch und unter Jugend-

lichen und jungen Erwachsenen«. Darunter fällt alles von Jugendverbandsarbeit bis zum

Religionsunterrichtung und Jugendkatechese. »Kirchliche Jugendarbeit« betrifft dann einen

»Teilbereich der Jugendpastoral, nämlich das außerschulische Handeln mit Jugendlichen«

(Höring 2000, 22).

12 https://www.jugendkirchen.org/juki-suche/orte-mit-jugendkirche.html, abgerufen am

07.08.21.
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Buch und wird auch atmosphärisch relevant: Gäste sollen sich wohlfühlen keine

»Angst« vor dem Kirchenraum oder Gottesdienstbesuch haben (Interview Trinity,

Abs. 118).

HansHobelsberger bezeichnet Jugendkirchen als Brücken zwischenKirche und

Jugendkultur, welche –mit unterschiedlichem Erfolg – den ästhetischen »Graben«

zwischen beiden Bereichen überwinden (Hobelsberger 2003, 17). Ähnlich notiert

Michael Freitag: »Besonders durch Ästhetisierung, Inszenierungen und symboli-

sche Kommunikation vergegenwärtigen [Jugendkirchen] das Evangelium für junge

Menschen sinnhaft und sinnenfällig und überbrücken die semantische und stilis-

tische Fremdheit zwischen Kirche und Jugendkultur« (Freitag 2006a, 24). Hier, so

mein Argument, ist das Konzept der »Atmosphäre« direkt als analytischer Begriff

anschlussfähig, denn es scheint insbesondere die Atmosphäre in diesen Räumen

zu sein, welche die ästhetische Brückenfunktion leistet. Dies zeigt sich auch im

bereits zitierten Text von Otto, wo es heißt:

»Die Konzentration auf den Kirchenraum war von Anfang an das Markenzeichen

der Jugendkirchen und zugleich die größteHerausforderung für ihre Arbeit. Denn

die wichtige Erkenntnis der sozialräumlichen Pädagogik, dass sich die Belegung

von Räumen an deren ästhetischer Ausgestaltung entscheidet, erklärt, warum Ju-

gendliche sich in Kirchenräumen oft fremd fühlen: Sie kommen als Personen mit

ihren ästhetischen Ausdrucksformen dortmeist nicht vor. Daran etwas zu ändern,

ist nicht einfach. Jugendliche haben oft ein feines Gespür sowohl für Versuche der

Anbiederung als auch für das, was in einen sakralen Raum ›passt‹ oder nicht. So

halten auch kirchenferne Jugendliche es meist für unangebracht, Kirchenräume

zu Partyräumen umzufunktionieren« (Otto 2011, 286).

Speziell zur Jugendkirche TABGHA in Oberhausen liegen inzwischen Arbeiten vor,

insbesondere eine Dissertation von Elisa Stams (2008), die auch dem gebauten

und gestalteten Kirchenraum verschiedentlich Aufmerksamkeit widmet. Stams

benennt in Bezug auf die ›herkömmlichen‹ Kirchenräume – ähnlich wie Hans Ho-

belsberger (2003) – ein »ästhetisches Erfahrungsdefizit« bei Jugendlichen (Stams

2008, 53). Insofern sei der Kirchenraum der Jugendkirche TABGHA von beson-

derer Bedeutung: Er soll eine »Begegnung zwischen Jugend- und Kirchenkultur«

ermöglichen. Deshalb setzt die Gestaltung der Jugendkirche maßgeblich beim

gebauten Raum selbst an (Stams 2008, 87). So wird ein bei Jugendlichen oft negativ

konnotiertes ›Normalbild‹ der Kirche gezielt irritiert und verändert (Stams 2008,

236).

Auch hier geht es im Wesentlichen um eine ästhetische Anschlussfähigkeit an

populärkulturelle und Jugenddiskurse (Stams 2008, 254).Dennochmuss der Raum,

so Stams, als Kirchenraum erkennbar bleiben (Stams 2008, 430). So wird erneut

der Spagat zwischen kirchlicher Identität und populärkultureller Anschlussfähig-
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keit thematisiert, der – so mein Argument – im Wesentlichen durch atmosphäri-

sche Faktoren bearbeitet wird. Marcus Minten und Bernd Walharn schreiben mit

Blick auf TABGHA, dass dort eine Liturgie gestaltet werde, die die in der Traditi-

on vorhandenenElemente neu und inmultisensorischerWeise kombiniere (Minten

und Wolharn 2003, 54). Hier findet bereits eine recht deutliche Positionierung ge-

genüber dem ästhetischen Angebot klassischer liturgischer Formate statt, das sich

auch in der Analyse anderer Formate in diesem Buch zeigen wird.

Neben den Jugendkirchen sind in den letzten Jahren an verschiedenen Orten

sogenannte Jugendpastorale Zentren gegründet worden, die über die Jugendkir-

chen noch hinausgehen, indem sie nicht nur einen Raum für Jugendmessen bie-

ten, sondern auch darüber hinaus Formate und Angebote entwickeln. Dazu gehö-

ren neben dem bereits vorgestellten »Trinity« in Bochum auch die Zentren »CRUX«

(Köln), »Areopag« (Recklinghausen), das »Philipp-Neri-Zentrum« (Gelsenkirchen)

und »Die Botschaft« (Düsseldorf).

Veranstaltungen für Jugendliche und junge Erwachsene Einmalige oderwiederkehren-

de Veranstaltungen im Rahmen der Jugendpastoral gibt es auf allen organisatori-

schen Ebenen von der Ortsgemeinde über die Diözese bis zum Bistum oder gar auf

internationaler Ebene wie beimWeltjugendtag. Dies reicht von der Jugendgruppe,

die sich regelmäßig imGemeindehaus trifft, über Jugendmessen bis zu großenVer-

anstaltungen wie Prayer-Festivals bei Jugend 2000. Vor allem bei den großen,mas-

senmedial anschlussfähigen Veranstaltungen ist zu beobachten, wie sich religiöse

Organisationen auf verschiedene Weisen aus der Populärkultur bedienen, um für

ihre Zielgruppe attraktiv zu sein (z. B. Collins-Mayo und Beaudoin 2010, 19).

Dabei zeigt sich, dass diese Zielgruppe längst nicht mehr an eine bestimmte

Altersgruppe gebunden ist. Hubert Knoblauch betont insbesondere die medialen

Präsentationsformen und den »Show-Charakter« dieser Veranstaltungen. Dies ge-

be es bei evangelikalenund charismatischenGruppen,aber auchbeiEventswiedem

Weltjugendtag. Auch dieMusik spiele dabei einewichtige Rolle, da sie »musikalisch

vollständig dem gegenwärtigen weltlichen, eben populären Musikgeschmack« ent-

spreche (Knoblauch 2009, 251). Nicht nur kleinere christliche Gruppierungen wäh-

len diese Mittel, sondern auch die Großveranstaltungen der katholischen Kirche.

Papst Johannes Paul II sei, so Knoblauch, der erste Papst der Geschichte, der »den

KatholizismusmitderpopulärenKultur versöhnt«habe (Knoblauch2009,252).Dies

setze sich imWeltjugendtag fort, so beispielsweise 2005 inKöln,dermassiv aufMit-

tel der Populärkultur zurückgegriffen habe. Auffällig sei aber gewesen, dass es sich

»praktisch ausschließlich um Elemente aus der Populärkultur handelt, die auch für

jeden anderen Pop-Anlass […] verkauft werden könnten und dass die herkömmli-

chen popularen Formen katholischer Volksgläubigkeit (von popularisierten Rosen-

kränzen abgesehen) praktisch nicht mehr auftreten« (Knoblauch 2009, 254). Der
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Weltjugendtag in Köln 2005 ist einer der Ursprungsorte von Nightfever, das in Ka-

pitel 4 ausführlicher behandelt wird.

***

Umden Forschungsstand und historischen Überblick zusammenzufassen: Jugend-

arbeit, Jugendpastoral und Jugendseelsorge gibt und gab es auf allen organisato-

rischen Ebenen innerhalb der katholischen Kirche in Deutschland, sowohl als Be-

wegung ›von unten‹ als auch als gesteuerten Prozess ›von oben‹. Die Literatur über

diesesThema stammt vorwiegend aus pastoraltheologischen Bereichen und ist mit

der Frage befasst, wie diese Arbeit mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen opti-

mal zu gestalten sei. Dies betrifft neben theologischen Grundlagen und pädagogi-

schenStrategienauchdie konkreteGestaltungvonVeranstaltungen,alsoFragender

Liturgie, der Raumgestaltung und der emotionalen und inhaltlichen Ansprache der

Zielgruppen.Auch kontroverseThemen, beispielsweisewieweit sich eine kirchliche

Veranstaltung in die Gefilde der Populärkultur begeben sollte, werden dabei immer

wieder diskutiert.

Insgesamt tut sich mit Blick auf den Forschungsstand aus religionswissen-

schaftlicher Sicht eine doppelte Forschungslücke auf: Zum einen mit Blick auf

junge katholische Initiativen im Rahmen einer Zeitgeschichte oder Anthropologie

des Christentums in Deutschland, zum anderen mit Blick auf die Rolle von Atmo-

sphären – verstanden als wirksame sozial-räumliche Arrangements (siehe Kapitel

7) – in diesem Feld.

Die hier vorliegende Studie unterscheidet sich von den bereits existierendenAr-

beiten, insofern keine gestaltungsorientierte oder theologische Perspektive einge-

nommenwird.Es geht ausdrücklich nicht umeine Bewertung der untersuchten In-

itiativen und auch nicht um die Entwicklung von Maßgaben, denen eine erfolgrei-

che Jugendpastoral folgen könnte. Vielmehr werden aus dem breiten Feld der neu-

en katholischen Initiativen bestimmte sozial-räumliche Arrangements mit Fokus

auf ihre atmosphärische Positionierung gegenüber der üblichen Gottesdienstlitur-

gie untersucht, um daran konzeptionelle undmethodologische Fragen einer religi-

onswissenschaftlichen Untersuchung von sozialen Atmosphären zu diskutieren.

Es gibt eine große Zahl von katholischen Initiativen, die prinzipiell zum For-

schungsfeld eines solchen Vorhabens gehören. Jedoch erhebt dieses Buch nicht den

Anspruch, eine umfänglicheDarstellung dieserGruppen, Initiativen undBewegun-

gen vorzunehmen. Es geht nur darum, die theoretischen und methodologischen

Überlegungen von Beginn an mit empirischemMaterial zu verknüpfen. Zu diesem

Zweck habe ich vier Fallbeispiele ausgewählt, die die Diversität und Breite des Fel-

des abbilden, ohne dass dadurch ›Repräsentativität‹ angestrebtwird.Diese vier Fäl-

le sind das Jugendpastorale Zentrum Trinity (Kapitel 2), die Bewegung Nightfever
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(Kapitel 4), und die regionalen Initiativen Veni! (Kapitel 6) und Zeitfenster (Kapitel

8).





4 Fallstudie: Nightfever

4.1 Einleitung und Kurzportrait

Mit dem Wissen um die Geschichte und Kontexte katholischer Initiativen, das im

vorigenKapitel eingeführtwurde, soll einweiteres aktuelles Beispiel diskutiertwer-

den, das im Vergleichmit dem Trinity überregional bekannter ist. Nightfever ist ei-

ne der neuen und zunehmend populären Initiativen in der katholischen Landschaft

im deutschsprachigen Raum, die auch global aktiv ist. Durch die Gestaltung des

Kirchenraums für die eucharistische Anbetung wird eine Atmosphäre erzeugt, die

auch bei nicht (mehr) kirchlich sozialisierten Besucher:innen häufig gut aufgenom-

men wird. Diese ist niedrigschwellig und anschlussfähig an verschiedene populär-

kulturelle Formate,während die theologischen Prinzipien der Veranstaltung (Anbe-

tung, Neuevangelisierung) durchaus konservativ sind. Dieses Format wird hier als

ein Beispiel untersucht, das zeigt, wie eine katholische Identität bewahrt werden

soll bei gleichzeitigem Versuch, sich an die Gesellschaft – hier insbesondere die Ju-

gendkultur – anzupassen.

Im Gesamtargument des Buches nimmt dieses Kapitel Aspekte aus Kapitel

3 zur historischen Entwicklung auf und bereitet zugleich die Entwicklung von

Vergleichsfällen im folgenden Kapitel 5 vor. Es geht hier nicht um eine Analyse

der theologischen Prinzipien von Nightfever oder gar um eine theologische oder

andersartige Bewertung dieser Initiative, sondern darum, aus religionswissen-

schaftlicher Perspektive konkrete sozial-räumliche Situationen im Kirchenraum

zu untersuchen. Dabei lautet das Hauptargument, dass es insbesondere die Atmo-

sphäre ist, die eine Brückenfunktion zwischen katholischer Tradition und Popu-

lärkultur übernimmt. Mit anderen Worten: Nightfever-Veranstaltungen erzeugen

durch atmosphärische Faktoren eine emotionale und diskursive Anschlussfähig-

keit an populärkulturelle Praktiken. Dabei positioniert sich Nightfever gleichzeitig

nach zwei Seiten: Gegenüber ›normalen‹ liturgischen Formaten der römisch-katho-

lischen Kirche (bei gleichzeitiger Berufung auf ebendiese Liturgie) und gegenüber
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populärkulturellen Veranstaltungen. Zugespitzt formuliert kann Nightfever damit

als zugleich konservativ und populärkulturell bezeichnet werden.1

Es geht hier ebenfalls nicht um eine Analyse von Nightfever als Institution oder

Gemeinschaft, sondern als sozial-räumliches Arrangement. Die Analyseeinheit

der Untersuchung ist ein bestimmter Veranstaltungstyp, nämlich der sogenannte

»Nightfever-Abend«, eine gestaltete eucharistische Anbetung, die von der Initiative

in innerstädtischen Kirchen in der Regel samstagabends organisiert wird.2

Natürlich haben Jugendliche und junge Erwachsene schon lange mit neuen

Formaten (Ritual, Musik, Tanz etc.) ›experimentiert‹ und dabei aus dem Fun-

dus der nicht-religiösen und nicht-katholischen Populärkultur geschöpft. Was

wir bei Nightfever und ähnlichen Gruppen sehen, ist jedoch eine spezifische

Konfiguration, da sie unter Bedingungen der Spätmoderne geschieht und – im

Gegensatz beispielsweise zu den Jugendbewegungen der Weimarer Republik und

der Nachkriegszeit – unter dem Eindruck eines massiven Mitgliederschwunds

der katholischen Kirche in Deutschland besonders unter Jugendlichen und jungen

Erwachsenen.

Initiativen wie Nightfever werden in der kirchlichen wie nicht-kirchlichen

Tagespresse gelegentlich thematisiert (z. B. Günther 2016, 8), sind aber selten Ge-

genstand der religionswissenschaftlichen Literatur. In der theologischen Literatur

werden Nightfever und ähnliche Gruppen als »offene Initiative« (Hoffmann 2008,

96) oder als »jugendliturgische Initiative« (Sellmann 2010, 441) bezeichnet. Gerade

bei Nightfever sind auch Verbindungen zu den Neuen Geistlichen Gemeinschaften

(NGG)3 nachweisbar, ist die Initiative doch unter anderem aus der Emmanuel-

Gemeinschaft heraus entstanden (Nissing und Süß 2013, 20–21) und lebt »vom

1 Dies ist beileibe kein prinzipiellerWiderspruch, wie beispielsweise auch die neo-evangelika-

le Bewegung in Nordamerika und andernorts zeigt (z. B. Noll 2001; Wolfe 2005; Oosterbaan

2010; Emling und Rakow 2014).

2 Nicht von Interesse ist dagegen, wie z. B. diese Art von Kontakt mit der Jugend zu optimie-

renwäre, ummöglichst viele Jugendliche langfristig an die katholische Kirche zu binden. Be-

lastbare quantitative Aussagen über die langfristige Bindung von Jugendlichen und jungen

Erwachsenen an Nightfever oder gar die katholische Kirche insgesamt sind nicht vorhanden.

3 Die »neuen geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen« (NGG) sind Gruppierungen, »in

denen sich mehrheitlich Laien, aber auch Kleriker und Ordensleute um ein intensives reli-

giöses Leben in Gemeinschaft bzw. um eine Glaubenserneuerung in der Kirche bemühen«

(Tigges 1999, 218). Diese Gemeinschaften werden in der theologischen Literatur ausführlich

diskutiert (z. B. Tigges et al. 1993–2001; Baumann-Neuhaus 2011; Hochschild 2013; Faggio-

li 2014) und zwar durchaus kontrovers. So betonen die einen ihre Stärken in der Evangeli-

sierung (Penners 2001), Jugendarbeit (Scheidler 2000, 119) oder Ökumene (Dettwiler 2000),

während andere eher auf theologische Herausforderungen (Wilhélem 2013), das problema-

tische Verhältnis zur Ortskirche (Geßmann 2015) oder die Konkurrenzbeziehung zu den Ju-

gendverbänden der katholischen Kirche eingehen (Nientiedt 1986).
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Engagement zahlreicher NGG« (Slawek 2015, 161; siehe auch Rieder 2014). Die In-

itiatoren selbst bezeichnenNightfever als internationale Bewegungund als »offenes

Projekt« (Nissing und Süß 2013, 11) oder »offene[n] Gebetsabend« (Süß o.J., 3). 2005

aus den Erfahrungen des Weltjugendtags von Katharina Fassler-Maloney, Andreas

Süß und Martin Koch gegründet, verfolgt Nightfever das Ziel der Neuevangeli-

sierung. Zu diesem Zweck kooperieren die Veranstalter mit Kirchengemeinden in

innerstädtischer Lage und veranstalten amWochenende, in der Regel am Samstag-

abend, »Nightfever-Abende«, bei denen Passanten eingeladen sind, unverbindlich

und so lange es ihnen beliebt, die Kirche zu besuchen. Die Veranstalter wollen

bewusst eine »besondere Atmosphäre« (Wittal 2013, 97) schaffen, die sich von dem

unterscheidet, was Besucher:innen üblicherweise in einer Kirche kennen oder

erwarten.

Die wenigen bereits existierenden theologischen Arbeiten zu Nightfever neh-

men in der Regel eine Bewertung dieser Initiative vor.4 Kritiker:innen finden es

vor allem irritierend, dass das Allerheiligste vor Ungetauften gezeigt wird (z. B.

Gerhards und Wildt 2015; Zerfaß 2015). Befürworter:innen sehen dagegen eine

gute Chance der Neuevangelisierung unter Kirchenfernen (z. B. Hoffmann 2008;

Slawek 2015).5 Alexander Zerfaß weist darauf hin, dass man Nightfever als Versuch

deuten kann, »mit der eucharistischen Anbetung eine traditionelle Andachtspraxis

zeitgemäß neu zu interpretieren und in Szene zu setzen« (Zerfaß 2015, 629). Damit

solle das »etwas angestaubte Image« der traditionellen Liturgie gerade für junge

Leute aufgebessert werden (Zerfaß 2015, 629). Dies funktioniere in erster Linie

über die Schaffung von »individuellen Freiräumen der Gottesbegegnung« – hier

sieht Zerfaß einen direkten Anschluss an die Suche nach »freier individueller Ent-

faltung«, was sich vom »Gemeinschaftsgeist zur Zeit der Liturgischen Bewegung«

unterscheide (Zerfaß 2015, 629). Dies sind wichtige Hypothesen, es steht jedoch

noch aus, diese empirisch und analytisch zu prüfen und die Funktionsweise der ge-

nannten Prozesse zu untersuchen. Zudem macht Zerfaß recht schnell den Sprung

zu einer theologischen Kritik, die sich vor allem darauf bezieht, dass bei Nightfever

die Verkündigung unmittelbar mit der Teilhabe an der Schau des Allerheiligsten

verbunden sei (Zerfaß 2015, 629).

Zugleich konstatieren Albert Gerhards und Kim de Wildt (2015, 96) sowie Alex-

ander Zerfaß (2015) mit Blick auf Nightfever eine Forschungslücke und betonen die

»besondere Atmosphäre«, die auch von »kirchenfernenMenschen« geschätzt werde

und ihremästhetischenEmpfinden gerechtwerde, ohne dies aber analytisch aufzu-

4 Z. B. vorwiegend positiv: Hoffmann 2008; Roth 2015; Slawek 2015; eher negativ: Kranemann

2013; Gerhards und Wildt 2015; Zerfaß 2015.

5 Bereits seit den 1980er Jahren wird innertheologisch verstärkt diskutiert, welche Rolle Evan-

gelisierung in der Jugendarbeit spielen soll (Höring 2000, 148–149).
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schlüsseln (Gerhards und Wildt 2015, 100). Auch Benedikt Kranemann notiert den

Bedarf an empirischen Arbeiten über Nightfever (2013, 145).

Im Kontext der Jugendpastoral verweist Matthias Sellmann auf die besondere

Rolle des räumlichen und körperlichen Erlebens und nennt als ein Beispiel Nightfe-

ver, dasmit einer »ästhetischenVerfremdung« des Kirchenraums arbeite (Sellmann

2010, 442). Er beschreibt Nightfever und ähnliche Veranstaltungen, die auf sinnlich

ansprechende Elemente zurückgreifen und sich dabei auch aus der Populärkultur

bedienen. Dies richte sich nach einem ästhetischen Bedürfnis der Menschen: »Ob

das Kommen etwas brachte, entscheidet sich weniger daran, ob es wahr oder gut,

sondernmehr daran, ob es schönwar« (Sellmann 2010, 441).Oder, an anderer Stelle:

»Das, was Sinn vermitteln soll, muss die Sinne ansprechen. Es geht [den Jugendli-

chen] nicht zuerst um eine kognitive oder ethische Selbstvergewisserung, sondern

umeine ästhetisch-praktische.Gesuchtwirdnicht dieBehauptungoder dieReflexi-

on des Sinns, sondern seine performative Inszenierung« (Sellmann 2006, 52). Sell-

mann ordnet Nightfever als »ein Kind des ›iconic turn‹« ein, in dem »die religiösen

Performanzbedürfnisse junger Leute« bedient würden (Sellmann 2010, 442). Er be-

schreibt es als überraschend, »wie attraktiv […] diese Kombination von popkulturell

anschlussfähiger christlich-konservativer Religiosität bei den Jüngeren« (Sellmann

2010, 442) sei. Außerdem ist für ihn nicht unbedingt erwartbar, dass es angesichts

der »leicht zu erkennendeKirchen-,Eucharistie- undKlerikerfokussierungderVer-

anstaltung« keinen »kirchenorganisatorischen Reflex einer Ablehnung der moder-

nen Kulturtechniken« gebe (Sellmann 2010, 442). »Leicht zu erkennen« ist dies je-

doch nur für entsprechend sozialisierte und informierte Personen und gerade hier

liegt ein Aspekt von Nightfever, auf den ich in meiner Analyse ausführlicher ein-

gehen werde: Der Umstand, dass die ›Verfremdung‹ des Kirchenraums vorwiegend

aus einer traditionellen römisch-katholischenSicht als solchewahrgenommenwer-

den kann. Für viele Besucherinnen und Besucher entspricht die Atmosphäre viel-

mehr den aus ihrer Sicht üblichen populärkulturellen Formaten,bleibt aber erkenn-

bar religiös – insbesondere durch den architektonischen Rahmen, das Kirchenge-

bäude.

Auch betont Sellmann die Inszenierung und Gestaltung des Raumes: Er spricht

von »Raumverzauberung«, von »simulativer Benutzerführung« und von »Reduzie-

rung diskursiver zugunsten sphärischer Selbstvergewisserung« (Sellmann 2010,

442). Hier ist eine Verschiebung des analytischen Interesses hin zu den soziokul-

turellen Mechanismen aufschlussreich, welche das ›Funktionieren‹ bestimmter

räumlicher Elemente – ohne zwingend vorauszusetzende gestalterische Inten-

tionen – ermöglichen und bedingen. Auch diesen Aspekten wird sich die Analyse

verstärkt widmen.

Im Jahr 2005 gründeten Andreas Süß, Katharina Fassler-Maloney und Martin

Koch,damalsnochStudierendeder katholischenTheologie anderUniversitätBonn,

aus den Erfahrungen des Kölner Weltjugendtages heraus die Initiative Nightfever



4 Fallstudie: Nightfever 69

(Gerhards undWildt 2015, 91). Ihre Idee war inspiriert von Veranstaltungen, die sie

bereits früher organisiert hatten: Süß hatte Nachtwallfahrten des Weltjugendtags-

kreuzes in Bonn veranstaltet; Fassler-Maloney hatte an missionarischen Veranstal-

tungenderGemeinschaftEmmanuel teilgenommen,die als »Barmherzigkeitsaben-

de« vorwiegend inAnbetungundStraßenmissionbestanden (NissingundSüß2013,

20; siehe auch Zerfaß 2015, 623). Die Gemeinschaft Emmanuel veranstaltete wäh-

rend des Weltjugendtages in Köln (und davor bereits im Jahr 2000 in Rom) eine

Abendveranstaltung mit dem Namen »Nightfever«, die als Namens- und Ideenge-

ber für die neue Initiative fungierte (Hoffmann 2008, 16; Nissing und Süß 2013, 20;

Gerhards undWildt 2015, 96). Am 29. Oktober 2005 fand – in direkter Anknüpfung

an die Erlebnisse des Weltjugendtages – in der St. Remigius-Kirche in Bonn die

erste eucharistische Anbetung unter dem Titel »WJT goes on – Nightfever« statt

(Nissing und Süß 2013, 20). Bis Ende 2021 haben nach eigenen Angaben mehr als

4.000 Nightfever-Veranstaltungen in über 200 Städten weltweit, hauptsächlich in

Deutschland, aber auch im übrigen Europa sowie in Nord- und Südamerika statt-

gefunden.NebendenNightfever-Abendenorganisiert die Initiative auchGlaubens-

kurse, Wochenendtreffen und Gebetsketten. Im Mittelpunkt der hier vorliegenden

Analyse steht aber nicht Nightfever als Gesamtinitiative oder Glaubensbewegung,

sondern allein das liturgische Format – das sozial-räumliche Arrangement – des

Nightfever-Abends.Gegenstand der Analyse ist eine bestimmte idealtypische, sozi-

al-räumliche Situation,die –wie andere Situationen auch– in den sozialenKontext

einerOrganisation eingebettet ist und somit auchdieBerücksichtigungdiesesKon-

textes erfordert.

Was die Form der Gemeinschaft betrifft, so sieht Nightfever sich selbst als »ge-

meinschaftliches und zugleich offenes Projekt«, das keine feste Gruppe und auch

keine geistliche Gemeinschaft ist (Nissing und Süß 2013, 20–21). Gerhards zitiert

Süß, wenn er schreibt, dass die Initiative von meist jungen Laien und nicht von

Hauptamtlichen getragen werde und daher »eine Art Grassroots-(Graswurzel-)Be-

wegung« sei (Gerhards und Wildt 2015, 98). Das ausdrückliche Ziel von Nightfever

ist die Verkündigung und (Neu-)Evangelisierung: »Die Nightfever-Abende wenden

sich […] besonders anMenschen, die nicht kirchlich sozialisiert sind oder lange kei-

nen Kontakt mehr zur Kirche hatten« (Nissing und Süß 2013, 12; siehe auch Zerfaß

2015, 623). Um dieses Ziel zu erreichen, wird eine niedrigschwellige Form6 ange-

strebt, d.h. eine einfache Sprache, ein unverbindlicher zeitlicher Rahmen und offe-

6 In der Jugendpastoral wird die Niedrigschwelligkeit teilweise so weit geführt, dass sogar

der religiöse Aspekt kirchlicher Veranstaltungen zurückgestellt wird: Nach Höring »müssen

kirchliche Initiativen als offene Begegnungsangebote verstanden werden, in denen Jugend-

liche so sein können, wie sie sein wollen, also durchaus auch explizit ›nicht religiös‹, denn

auch ihnen ist Gott wohl gesonnen und Er ist möglicherweise schon längst am Werk« (Hö-

ring 2000, 88). Nightfever nähert sich dieser Sichtweise an, insofern ausdrücklich nicht nach

der religiösenEinstellung vonBesucher:innengefragtwird.Die dogmatischenPrinzipien von
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ne Möglichkeiten der Betätigung oder Nicht-Betätigung im Kirchenraum (Fassler-

Maloney und Süß 2009, 3).Diese »Unverbindlichkeit« wird in den theologischen Ar-

beiten zu Nightfever oft betont (so z. B. bei Gerhards und Wildt 2015, 94 und Roth

2015, 196–197) und auch atmosphärisch realisiert.

In der Regel findet ein Nightfever-Abend unmittelbar im Anschluss an einen

Gottesdienst amFreitag- oder Samstagabend statt.DieMonstranzwird auf denmit

einem rot-weißen Tuch geschmückten Altar gestellt. Vor den Altar werden einige

große Metallbleche gelegt, auf die die Besucher:innen später ihre Teelichte stellen.

AuchdieBeleuchtungdesRaumeswird geändert: Viele Lampenwerdenausgeschal-

tet, ein einzelnes Licht strahlt auf die Monstranz. Der Kirchenraum ist insgesamt

etwas dunkler als während desGottesdienstes, dafür beleuchten jetzt farbige,meist

rötliche Lichter einige Säulen oder dieWände undDecken.DiemusikalischeUnter-

malung des Abendswird von einer kleinen Band geleistet,meist bestehend aus Kla-

vier und Sänger:in, die sich mit Blickrichtung zum Altar in einem der Seitenschiffe

aufstellt. In den Seitenschiffenwerden Stühle als Gelegenheit für Beichte,Gespräch

oder Empfang des Segens aufgestellt.

Der Nightfever-Abend beginnt häufig mit kurzen Begrüßungsworten durch

Nightfever-Aktive. Elemente des Abends undMöglichkeiten der Betätigung umfas-

sen: »Glaubensgespräche«, »Zeugnis auf der Straße und in der Kirche«, »Lobpreis«,

»musikalisch gestaltete Anbetung«, »freies Gebet«, eine »Fürbitten-Box« vor dem

Altar, »Bibelsprüche als Zusage der Barmherzigkeit Gottes«, die »Spendung des

Sakraments der Versöhnung«. Diese Formen berufen sich auf die »geistlichen Auf-

brüche der Kirche nach dem II. Vatikanischen Konzil« (Fassler-Maloney und Süß

2009, 8).

ZentralerMittelpunkt sowohldesRaumesals auchderVeranstaltung ist die »Be-

gegnungmit demHeiligen« (Gerhards undWildt 2015, 96).Zusammenfassend kann

man dieThemen eines Nightfever-Abends in den theologischen Termini »Liturgie«,

»Diakonie« und »Verkündigung« zusammenfassen. Die liturgische Gestaltung be-

steht in der Anbetung; die Diakonie wird in Form der Fürbitten-Box umgesetzt, die

»das Individuelle in Richtung der Gemeinschaft überwinden« soll; die Verkündi-

gung äußert sich in der grundlegenden Intention der Veranstaltung: Konkretemis-

sionarische Elemente sind das Ansprechen der Passanten vor der Kirche, verbun-

denmit der Aufforderung, im Kirchenraum eine Kerze anzuzünden (Gerhards und

Wildt 2015, 96). Mit dem Aspekt der Mission verwirklicht Nightfever zentral eine

derAufgaben,die dieDeutscheBischofskonferenzunter demTitel »Zeit zurAussaat«:

Missionarisch Kirche sein zu den Kernaufgaben des 21. Jahrhunderts erklärt hat (Se-

kretariat derDeutschenBischofskonferenz 2000; siehe auch Scharnberg 2006b, 21).

Nightfever sind dagegen konservativ religiös. Zum Stichwort »Niedrigschwelligkeit« in City-

Kirchen-Projekten siehe z. B. auch Schlamelcher (2013, 207–217).
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Es geht bei Nightfever aber weniger um die Missionierung Andersgläubiger, son-

dern stärker darum, solche, die die Kirche zwar kennen, aber »nicht kirchlich so-

zialisiert oder lange nicht mehr in der Kirche gewesen sind« zu erreichen (Fassler-

Maloney und Süß 2009, 3); die Initiative richtet sich an »kirchenferne Jugendliche

und junge Erwachsene« (Süß o.J., 3).

BaldnachBeginndesNightfever-Abendsbetretendie erstenPassanten,die zum

Teil der Einladung gefolgt sind, mit einem Teelicht in der Hand die Kirche. Auch

dieGesprächsgruppen indenSeitenschiffen sind relativ bald besetzt.DerBesucher-

strom reißt in der Regel im Verlauf des Abends nur selten ab; in den Kirchenbänken

nehmen hin und wieder Besucher:innen Platz und verweilen unterschiedlich lang.

Gelegentlich lesen Nightfever-Aktive Texte vor oder erläutern das Geschehen der

Aussetzung und Anbetung. Die meisten Gäste gehen relativ zielstrebig zum Altar,

umdavor ihr Teelicht anzuzünden.Dabei nehmen sie oft eine kniende oder gebeug-

te Position; etwas anderes ermöglicht das räumliche Arrangement kaum. Ob diese

Handlung im Einzelfall als Zeichen der Verehrung gedeutet wird, liegt im Ermes-

sen der jeweiligen Besucher:innen.DieWahrscheinlichkeit, dass ein Vorbeugen des

Oberkörpers oderNiederknien vor einemAltar in einer Kirche von denAnwesenden

als religiöseGestegedeutetwird, ist jedoch relativ groß,dadies zumStandardreper-

toire körperlicher Verehrungsgesten in der römisch-katholischen Tradition gehört.

Einige verlassen gleich darauf wieder die Kirche, andere bleiben länger und neh-

men die Gelegenheit eines Gesprächswahr.Mitunter sind emotionale Erlebnisse zu

beobachten (z. B.Weinen, einander Umarmen, Gesicht in den Händen verbergen).

4.2 Analyse des Nightfever-Abends mit Fokus auf »Atmosphäre«

4.2.1 Sozial-räumliches Arrangement »Nightfever«

Im Sinne der eingangs angedeuteten Intention, neben den ausdrücklichen verba-

len oder textlichen Äußerungen von Menschen auch die sozial-räumlichen Arran-

gements als Datenmaterial methodologisch ernst zu nehmen, beginnt die Analyse

des Fallsmit einem fotografisch dokumentierten Arrangement.Dieses nicht-textli-

che Protokoll wird sequenzanalytisch untersucht, um das intuitive ›Verstehen‹ des

Bildes methodisch zu verlangsamen. Menschen verhalten sich in der Regel gemäß

(seltener auch imWiderspruch zu) den Affordanzen eines sozial-räumlichen Arran-

gements, aber dieser soziale Vollzug kann seine Ermöglichungsbedingungen nicht

mitreflektieren. Dies wird erst in der handlungsentlasteten Situation der Analyse

eines (fotografischen) Protokolls möglich. Die Bildsequenzanalyse hat insbesonde-

re das Ziel, die strukturellenMuster des fotografisch protokollierten sozial-räumli-

chen Arrangements zu rekonstruieren.Welche soziokulturellen Dispositionen und

Strukturen realisieren sich im dokumentieren Arrangement?
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Als Protokoll dient hier ein Foto, das ein sozial-räumliches Arrangement in ei-

nem bestimmten Moment festhält und der Vergänglichkeit enthebt. Nur so kann

das intuitive Verstehen, das im sozialen Vollzug nicht reflektiert wird, methodisch

verlangsamtwerden.Nur dann lässt sich überGedankenexperimente undVergleich

von möglichen sinnvollen Zusammenhängen und Anschlussmöglichkeiten rekon-

struieren, wie und warum bestimmte Atmosphären, verstanden als das realisierte

sensorische, affektive und semantische Potenzial sozial-räumlicher Arrangements

(Kapitel 7), sich einstellen. Ich untersuche in diesemKapitel zwei fotografische Pro-

tokolle einer idealtypischen sozial-räumlichen Situation »Nightfever-Abend« (Abb.

4 und Abb. 5).

Abb. 4: St. Lamberti-Kirche, Münster, 03.12.16, »Nightfever«-Veranstal-

tung

©M. Radermacher 2016

Strukturell ist dieser Raum (Abb. 4) offen für eine Bandbreite von semantischen

Zuschreibungen, die sich in jeweils anderen kommunikativen Inhalten äußern

könnten. Der Kirchenraum kann vom schlichten Aufenthaltsraum (Schutz vor

Witterung) bis zum religiösen Fest für die verschiedensten sozialen Situationen

genutzt werden.Dazwischen gibt es eine Reihe vonMöglichkeiten: Die Aufführung

eines Schauspiels, die Führung von Tourist:innen durch ein historisch bedeutsames

Gebäude, die Reparatur von Inventar und Technik.

Jedes sozial-räumlicheArrangementhat ein breites semantischesPotenzial, von

dem sich in einer Situation nur der Teil realisiert, den man als »Atmosphäre« be-

zeichnen kann (wobei ein Begriff zugrunde gelegt wird, der in der Einleitung skiz-

ziert und in Kapitel 7 ausführlich erläutert wird). Es gibt dann explizite Deutungen

dieser Atmosphäre, also solche Deutungen, die von anwesenden Akteur:innen aus-
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drücklich geäußert werden (z. B. »spirituelle Stimmung« oder »kühle Atmosphä-

re«) und analytische Deutungen dieser Atmosphäre, die das Implizite, das im so-

zialen Vollzug nicht adressiert wird, in den Vordergrund rücken (z. B. Vermittlung

zwischen Transzendenz und Immanenz durch Einsatz von Licht und Dunkel oder

Anschlussfähigkeit an populärkulturelle Praktiken). An diese letzteren Deutungen

gelangt man aber nur durch die sequenzanalytische, gedankenexperimentelle Ent-

wicklung von Lesarten und den Vergleich mit tatsächlich realisierten Anschlüssen.

Wenn man das Protokoll sequenziell bearbeitet, wird zunächst deutlich, dass

es eine Reihe von Elementen innerhalb des sozial-räumlichen Arrangements gibt,

dieman als Einzelsequenzen untersuchenmuss, umdurch gedankenexperimentel-

le Aufschließung des Potenzials und Vergleich mit den tatsächlich realisierten An-

schlüssen die strukturellen Analogien zu anderen sinnhaften Kontexten zu finden.

Diese strukturellen Analogien sind es, die imkonkreten sozialenVollzug das Verste-

hen ermöglichen, ohne dass man sie explizit thematisierenmüsste.

Die hervortretenden Elemente des Protokolls sind:

a) ein kleines goldenes Gerät auf rot-weißer Unterlage,

b) ein goldener Aufbaumit Strahlenkranz,

c) brennende Kerzen,

d) Personen in Sitzbänken,

e) der Hintergrund, bestehend aus reliefartig bearbeiteten Mauern, hohen Fens-

tern,Säulen,Statuen, einemKranzmitKerze,mehrerenKreuzenund einer Per-

son amMikrofon,

f) die rötliche Beleuchtung der Säulen,

g) der Mann in der Bank, der seinen Arm um die Frau neben ihm legt.

Diese sieben Elemente werden im Folgenden kurz sequenzanalytisch aufgeschlüs-

selt, um einerseits die Arbeitsweise der Bildsequenzanalyse zu verdeutlichen und

andererseits die Rekonstruktion der dokumentierten Atmosphäre zu begründen.

a) Kleines goldenes Gerät auf rot-weißer Unterlage Auch ohne zuwissen,worumgenau

es sich bei diesem Gegenstand handelt,7 erzeugt seine Position im Raum Aufmerk-

samkeit. Er ist hell, steht im Mittelpunkt – nicht nur des Fotos, sondern auch des

Raumes –, wird offenbar von den Anwesenden angeschaut und besteht dem An-

schein nach aus Gold. Die Platzierung auf einer kontrastreichen rot-weißen Un-

terlage erzeugt ebenfalls Aufmerksamkeit, auch ohne dass spezifische Deutungen

7 Es ist sequenzanalytisch nicht vorgesehen und methodologisch nicht notwendig, theologi-

sches Spezialwissen über diesen Gegenstand heranzuziehen. Dieses Wissen gehört in den

Bereich der expliziten Deutungen, die aber nur insofern relevant sind, als sie selbst zum Ge-

genstand der Analyse gemacht werden können.
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dieser Farben bekannt sein müssen. Außerdem steht das Objekt erhöht und ist gut

sichtbar für die davor stehenden und sitzenden Personen. Deren Aufmerksamkeit

kann verschiedene Gründe haben, über die das Protokoll nur teilweise – über die

weiteren Elemente und deren Verweise – Aufschluss gibt.

Dieses Objekt ist im Verhältnis zum übrigen Arrangement deutlich kleiner. Es

erzeugt eine Bewegungssuggestion von Körpern, die nach vorne ausgerichtet sind

oder sich nach vorne bewegen. Im InterviewmitNightfever-Verantwortlichen–um

fallspezifisches Kontextwissen einzuführen – heißt es dazu: »Aber [die Gäste] fin-

den dann wahrscheinlich von selbst meistens den Weg zum Mittelgang und sehen

vorne die vielen Kerzen vorm Altar, wo sie dann eben ihre Kerze anzünden« (Inter-

viewNightfever,Abs. 41). Sowird ersichtlich, dass die peripherenElemente (Säulen,

Licht,Statuen), auchwenn sie durchLicht inSzenegesetzt sind,als Beiwerkdienen.

Ein prachtvolles Beiwerk oder eine aufwändigeKulisse legennahe,dass dasGesche-

hen im Zentrum von großerWichtigkeit ist. Ähnlich wie imTheater oder beim Film

gibt es eine aufwändige Lichtkomposition, die Aufmerksamkeit für etwas erzeugt,

das ›im Rampenlicht‹ steht, selbst wenn dieses Etwas vergleichsweise klein ist.

Prinzipiell finden wir die heraushebende Beleuchtung und Positionierung von

Objekten zumBeispiel auch inMuseen oder anderen Ausstellungsräumen, d.h. im-

mer dann, wenn das Objekt im Mittelpunkt steht und der Mensch als Betrachter

des Objekts austauschbar ist. Beim Juwelier beispielsweise gibt es ebenfalls golde-

ne Objekte, die ›in Szene‹ gesetzt sind, um Aufmerksamkeit und Kaufinteresse zu

erzeugen.Wir befinden uns aber nicht imMuseum,da Elementewie Beschilderun-

gen oder Vitrinen fehlen, und auch nicht beim Juwelier, da es keine Preisschilder

oder Verkaufstresen gibt. Dennoch haben diese Lesarten gemeinsam, dass es um

dieHervorhebung von bestimmtenObjekten durch eine architektonisch-räumliche

»Rahmung« (siehe e) »Hintergrund«) geht.

b) Goldener Aufbau mit Strahlenkranz DieGrößeundGestaltungdiesesObjekts lässt –

neben der Einrahmung durch Kerzen – darauf schließen, dass es mit großemWert

verknüpft ist. Das reich verzierte Äußere könnte Selbstzweck sein – wie man es

beispielsweise bei dekorativ geschnitzten Möbeln in repräsentativen Räumen der

Macht kennt – oder es könnte darauf verweisen, dass das Gerät etwas Wertvolles

beinhaltet – wie man es in verschiedenen religiösen Kontexten kennt. Die Positi-

on des Aufbaus ist zwar räumlich im Hintergrund, aber dennoch nicht unwichtig,

sonst hätte man ihn nicht durch die hellen Kerzen markiert. Selbst ohne die Funk-

tion dieses Objekts zu kennen, werden entsprechend sozialisierte Menschen hier

Macht, Wohlstand und möglicherweise auch Ehrfurcht oder Anbetungswürdigkeit

assoziieren.

c) Brennende Kerzen Was macht man mit Kerzen? Wann werden Kerzen angezün-

det? In Zeiten von Elektrizität ist es nicht notwendig, Kerzen um der Beleuchtung
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willen zu entzünden – es sei denn, bei einem Stromausfall, um den es sich hier

aber offenbar nicht handelt. Kerzen werden angezündet bei Geburtstagen und Fa-

milienfeiern, bei romantischen Anlässen, im Restaurant (»Candle-Light-Dinner«)

und an Fest- und Feiertagen. Kurz: Immer dann, wenn es darum geht, einen Un-

terschied zum ›Alltag‹ zu erzeugen und zu markieren. Sie werden manchmal mit

einem bestimmten Geruch verbunden, der dann wiederum die Wahrnehmung des

Unterschieds verstärkt. Auch ohne eine bestimmte, zumBeispiel theologischeDeu-

tung der Kerze und ihres Lichts zu kennen und ohne dies sprachlich benennen zu

müssen,werden diemeisten Besucher:innen dieses Arrangements die Außeralltäg-

lichkeit und zugleich Besonderheit der Situation erkennen, weil hier viele Kerzen

brennen.8

d) Personen in Sitzbänken In hölzernen Bänken sitzen relativmittig vor dem zentra-

lenObjektmehrere Personen, vorne siehtman sie auch teilweise gehen oder stehen.

Sie sind alle nur von hinten sichtbar, richten also wahrscheinlich ihre Aufmerksam-

keit nach vorne. Offenbar spielen die Personen keine Hauptrolle in diesem Arran-

gement.Man hätte sie sonst nämlich vorne auf der ›Bühne‹ erwartet oder in ander-

weitig prominenter Position.9Dasdeutet darauf hin,dass hier derRaumselbst bzw.

die zentralen Objekte wichtiger sind als die Menschen, die ›nur‹ Zuschauer sind.

Ein solches Arrangement von Personen, die in die gleiche Richtung schauen,

ist lebensweltlich anschlussfähig in Zusammenhängen wie Theateraufführungen,

Filmaufführungen und Vorträgen. In diesen Fällen richtet sich die Aufmerksamkeit

der Zuschauer auf bewegte oder sprechendeMenschen oder Bilder; hier ist es statt-

dessen ein relativ kleines, goldenes Objekt. Dieses wird also eine Rolle haben, die in

bestimmter Hinsicht analog ist zum Geschehen auf der Bühne, der Leinwand oder

am Rednerpult.

Während das Licht und auch die Kerzen Wärme andeuten, verweist die warme

Kleidung der abgebildeten Personen entweder auf tatsächliche Kälte oder darauf,

dass diese Menschen hier nur kurz bleiben (Warteraum), während es draußen kalt

ist. Der Kontrast warm/kalt korrespondiert mit der Differenz von Bleiben und Ge-

hen.DennauchwennBewegung zu erkennen ist (Mitte links), so deutet die sitzende

8 Außeralltäglichkeit ist beispielsweise auch bei einem Verkehrsunfall gegeben, der für die

Beteiligten (abgesehen von Polizei und Rettungskräfte) kein Normalfall ist. D.h. es gibt ver-

schiedene Arten von Außeralltäglichkeit, z. B. krisenhafte (negativ konnotierte) oder muße-

volle (positiv konnotierte) Situationen. Bei der hier dokumentierten Szene deutet nichts auf

eine krisenhaft besetzte Außeralltäglichkeit hin, die Kerzen dürften also eine positiv besetz-

te Differenz zum gewöhnlichen Alltag markieren.

9 Wenn das Protokoll (Foto) aus der anderen Richtung aufgenommen wäre, würde sich das

räumliche Vorne undHinten nicht ändern, weil die Blickrichtung der dann fotografierten Ge-

sichter auf etwas hinweisen würde.
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Körperhaltung eher darauf hin, dass die Menschen hier länger bleiben. Das Arran-

gement reproduziert damit Strukturen, die sowohl aus dem alltagsweltlichen Um-

feld »Warteraum« als auch »Bleiberaum« stammen. Dies ist eine implizite Parado-

xie, die auch Auswirkungen auf die realisierte Atmosphäre hat,wenn es umdie Fra-

ge nach »Gemütlichkeit« in einem strukturell nicht auf Gemütlichkeit hin ausgeleg-

tenRaumgeht.Anders gesagt: Ein aufwändig gestalteter Innenraum lädt durch sei-

ne dekorativen Elemente und Sitzgelegenheiten zumVerweilen ein, bietet aber kei-

newohnlicheTemperatur. ImGegensatz zur offenbar vorherrschendenKälte stehen

die Kerzen und das Licht, die eher mit Wärme als mit Kälte assoziiert sind. Dieser

Kontrast gehört zu den zentralen Paradoxien, welche das sozial-räumliche Arran-

gement als Ausdrucksgestalt bearbeitet.

Man kann sich kaum andere sinnhafte Kontexte vorstellen, in denen ein Objekt

in dieserWeise gerahmt und betrachtet wird, als eine religiöse Verehrung oder An-

betung. In dieser Lesart wären die Personen in den Bänken Anbeter:innen oder Ver-

ehrer:innen.Was für eineArt von religiösemKontext hier vorliegt,darüber kannder

Hintergrund des sozial-räumlichen Arrangements Auskunft geben.

e) Hintergrund: reliefartig bearbeitete Mauern, hohe Fenster, Säulen, Statuen, Kranz

mit Kerze, mehrere Kreuze und eine Person am Mikrofon Was hier als Hintergrund

zusammengefasst ist, besteht aus einer Vielzahl von Einzelelementen, die im Zu-

sammenspiel relativ eindeutig auf einen gebauten Kircheninnenraum verweisen.

Die reliefartig bearbeitetenMauern könnteman auch in repräsentativen oder herr-

schaftlichen Bauten wie Palästen, Regierungsgebäuden, Villen oder Burgen finden,

aber nur selten inWohnhäusern.10 Kompetente Sprecher:innen, genauer: Seher:in-

nen, die mit der soziokulturellen Wirklichkeit vertraut sind, aus der das Protokoll

stammt (das ist eine der Grundvoraussetzungen der Sequenzanalyse), werden hier

relativ schnell einen gebauten Kircheninnenraum erkennen, was aber noch nicht

zwingend darauf hinweist, dass es sich um ein Protokoll von religiöser Kommuni-

kation11 handelt. Ein Kirchenraum ist prinzipiell anschlussfähig für viele Arten von

Kommunikation, erhöht aber die Erwartbarkeit, dass religiöse Kommunikation

stattfindet.

Für diese Schlussfolgerung (dass es sich um einen Kircheninnenraum handelt)

ist kein theologisches Spezialwissen als explizitesWissen über den gebauten Raum

notwendig. Beispielsweise deutet ein Kranz mit einer leuchtenden Kerze auf die

10 Es könnte sich auch um eine historische Kulisse handeln. Diese Option ist für den weiteren

Verlauf der Analyse aber irrelevant, weil ein sozial-räumliches Arrangement, das ›so tut‹, als

wäre es etwas anderes, die Sinnstrukturen dieses ›anderen‹ reproduziert.

11 Alles, was protokolliert werden kann,muss im Sinne der ObjektivenHermeneutik Kommuni-

kation sein. Das heißt auch das hier dokumentierte sozial-räumliche Arrangement ist (min-

destens Teil von) Kommunikation (siehe auch S. 202).
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in christlichen Zusammenhängen bekannte Adventszeit hin. Unten rechts vor dem

goldenen Gerät ist ein kleines Kreuz zu sehen, dass nahezu global als Symbol des

Christentums bekannt ist.Es kann inmanchen Fällen auch ›nur‹ Schmuck sein,dies

kann man aber durch die hier realisierten Anschlüsse ausschließen. Ein Kreuz für

sich genommen kann ebenfalls an vielen Orten auftauchen, es ist aber die Summe

der im räumlichen Hintergrund vereinten Elemente, die es relativ unwahrschein-

lich macht, dass wir außerhalb eines Kirchengebäudes sind.

Die Figuren an der Wand beispielsweise stehen unter kleinen (vermutlich stei-

nernen) Dächern, was insofern befremdlich ist, als wir uns relativ sicher in einem

gebauten Innenraumbefinden.12 Das ist zunächst erklärungsbedürftig, deutet aber

in jedemFall daraufhin,dassdiese Figuren eineRelevanzhaben.Sie sindauchdeut-

lich erhöht angebracht und damit weithin sichtbar.Damit ist in der Analyse desDe-

tails ein musealer Kontext denkbar, der sich aber ausschließt, wenn man die reali-

sierten Anschlüsse betrachtet.

Auf denRückenlehnen derHolzbänke,die zugleich Ablageflächen für die dahin-

ter liegende Reihe sind, liegen Bücher, Zettel und Stifte. Diese bieten den dort sit-

zenden Personen Möglichkeiten: Besucher:innen können aktiv werden, indem sie

lesen und schreiben, sie sind also nicht vollkommen passiv, wie auch die angedeu-

tete Bewegung im vorderen Bereich vor dem goldenen Objekt nahelegt.

Ganz rechts ist eine Person sichtbar, die an einem Mikrofon steht, vermutlich

sind hier auch Instrumente. In anderen sinnhaften sozial-räumlichen Zusammen-

hängen wäre diese Person (als Musikant:in, Sänger:in, Teil einer Band etc.) imMit-

telpunkt der Aufmerksamkeit, also auf der Bühne. Dass dieser alltagsweltlich er-

wartbare Anschluss im hier untersuchten Protokoll nicht realisiert wird, ist signi-

fikant und stützt die oben bereits angedeutete Hypothese, dass es eben nicht um

Menschen oder Personen geht, sondern umdie Betrachtung (verbundenwomöglich

mit Anbetung oder Verehrung) eines bedeutsamenObjekts.13Wennman einen kon-

templativen Rahmen vermutet, wäre auchMusik denkbar, die von einem Tonträger

abgespielt wird; oder ggf. gar keine akustische Begleitung. Dass es aber Musik gibt

und dass diese ›live‹ gespielt wird, deutet auf eine Bedeutsamkeit hin. SolcheMusik

erfordert mehr Mühe und ist Anzeichen von Wertschätzung. Wenn beispielsweise

bei einer Hochzeitsfeier der Hochzeitsmarsch vom Tonträger abspielt wird, wird

12 Eine gedankenexperimentelle Möglichkeit, dass nämlich das Dach fehlt, ist zwar auf Basis

des Protokolls nicht auszuschließen, aber unwahrscheinlich und deckt sich zudem nicht mit

Beobachtungsdaten.

13 Dieser Zusammenhang wird ein einer anderen Primärquelle explizit gemacht: »Wichtig für

die musikalische Gestaltung der Nightfever-Abende ist, dass die Musik nie im Vordergrund

bzw. Mittelpunkt des Abends stehen darf, sondern unterstützend immer demGebet und der

Anbetung dient« (Süß o.J., 22).
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das – ein bestimmtes sozio-kulturelles Wissen vorausgesetzt – als unpassend er-

achtet. »Live-Musik« ist einmalig, kann nicht reproduziert werden – und verdient

deshalb invielenKontextendieungeteilteAufmerksamkeitderZuhörer:innen.Dass

dies hier abernicht der Fall zu sein scheint,dass diePersonamMikrofon sogar indie

RichtungdesgoldenenObjektsundnicht zudenPersonen indenBänkenausgerich-

tet ist, verweist einmal mehr auf die Besonderheit und Bedeutung dieses Objekts.

Überspitzt formuliert: Ein goldenes Objekt verdrängt die Singenden von der Bühne

und zwingt ihnen die Rolle der musizierenden Betrachter:innen auf.

Insgesamt ist der Hintergrund ein aufwändig gestalteter, von Licht und Dun-

kel geprägter Raum, der keine Einzelperson in den Mittelpunkt rückt, sondern ein

Objekt, das sozial-räumlich massiveWertschätzung erfährt.

Man kann damit die Lesart formulieren, dass es sich um eine Anbetungsszene

in einem christlichen, gebauten Kircheninnenraum handelt. Dass es im Christen-

tum um Jesus und/oder Gott geht, ist kein theologisches Spezialwissen und somit

Teil der Analyse. Insofern kannman dieHypothese aufstellen, dass das goldeneOb-

jekt imMittelpunkt für Jesus und/oder Gott steht. Bis hierhinwürdeman ein relativ

›normales‹ Setting in einem Kirchenraum sehen. Dieses Setting wird aber in min-

destens zweifacher Hinsicht irritiert, das heißt es weicht von alltagsweltlich übli-

chen Vorstellungen von kirchlichen Veranstaltungen ab.

f) Rötlich angestrahlte Säulen Die rötliche Beleuchtung der Säulen ist gedankenex-

perimentell anschlussfähigbeispielsweise zur Illumination vonRuinen,vonhistori-

schenGebäuden, auf Jahrmärkten oder besonderen Architekturen. Sie erzeugt Auf-

merksamkeit. Der gestaltete Rahmen für das, was vorne geschieht, ist somit sehr

aufwändig und erhöht die Bedeutung derGegenstände vorne imZentrum.Die Säu-

lendeuten– imArrangementmit den anderenElementen–zudemweiter auf einen

Kircheninnenraum hin. Die rötliche Färbung des Lichts kann – zusammenmit den

Kerzen – wiederum als optische Markierung von Wärme gelesen werden, die mit

der durch die warme Kleidung der Anwesenden angedeuteten Kühle kontrastiert.

Dassdiese rötlicheBeleuchtung irritiert,kannnurunterVerweis aufdasAlltags-

wissen der Analysierenden behauptet werden, welches sie in die Analyse einbrin-

gen. Dieses Alltagswissen ist Bestandteil des fallunspezifischen Kontextwissens: Es

ist Teil des generellen Wissens der Analysierenden über die Welt, aus der das Pro-

tokoll stammt. Und in dieser Welt sind Säulen in Kirchen üblicherweise nicht far-

big angestrahlt. Damit besteht der Verdacht, dass hier eine ungewöhnliche Gestal-

tung des Kirchenraums realisiert ist, die einen Zweck verfolgt – zuallererst ist dies

Aufmerksamkeit: Aufmerksamkeit, die der Kirchenraum sonst (also im ›Normalzu-

stand‹) nicht erzeugt.Denn über graue, steinerne Säulenwürde sich niemandwun-

dern. Zusammen mit der impliziten Anschlussfähigkeit an die aus populärkultu-

rellen Kontexten bekannten Verwendungsmöglichkeiten von farbigem Licht (Jahr-

märkte, ›in Szene‹ gesetzte Architekturen etc.) wird damit zugleich (und imGegen-
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satz zur Irritation) eine Zugänglichkeit und Erkennbarkeit ermöglicht, die ein ›ge-

wöhnlicher‹ Kirchenraum nicht unbedingt erzeugt.

g) Mann in der Bank, der seinen Arm um die Frau neben ihm legt Dieses Element für sich

genommen würde man im Kino erwarten oder wenn ein Paar einen Sonnenunter-

gang amMeer betrachtet, aber nicht regelmäßig und üblicherweise in einer Kirche

während einer religiösen Veranstaltung.Warum ist das im Kirchenraum – auf Ba-

sis des allgemeinen Alltagswissens der Analysierenden –nicht zu erwarten?Weil es

in Kirchen – wenn dort religiöse Handlungen stattfinden – in aller Regel nicht um

menschliche Intimität geht, sondern um den Fokus auf das, was vorne in der Mitte

passiert. Wenn es denn einmal um menschliche Intimität geht (z. B. Hochzeitsfei-

ern), dann bedarf diese eines legitimierenden Rituals.

Nurweilwiruns in einemKirchenraumbefinden,heißtdasnicht,dass jedeGes-

te dort unmittelbar als religiös erkennbar sein müsste, zum Beispiel, weil sie Teil

eines liturgischen Vollzugs ist. Aber weil die hier dokumentierte Atmosphäre allem

Anschein nach eine religiöse ist (Anbetung/Verehrung), stellt diese Geste eine Irri-

tation der gedankenexperimentell entwickelten Anschlussmöglichkeiten dar: Reli-

giöse Handlungen in christlichen Kirchenräumen sind im europäisch-christlichen

Kontext mit einer Zurücknahme körperlicher Zuwendung zwischen Personen kon-

notiert.

Wenn im Kirchenraum nicht-religiöse Kommunikation stattfindet, wäre der

Umstand eines umgelegten Armes weniger irritierend: Wenn beispielsweise an

einem Samstagvormittag eine Kindergruppe das Krippenspiel übt und die Eltern

(etwas zu früh zum Abholen gekommen) ihren Kindern zusehen, wäre diese Geste

nicht besonders auffällig. Auch im Rahmen einer gottesdienstlichen Beerdigungs-

feier (die ja ein religiöser Akt ist), wäre eine solche Geste alltagsweltlich erwartbar.

Wenn wir davon ausgehen – und die Daten aus teilnehmender Beobachtung

stützen diese Vermutung –, dass es sich nicht um einen Regelverstoß handelt,

der im nächsten Moment sanktioniert wird, müssen wir vermuten, dass das

sozial-räumliche Arrangement solche Gesten zwischenmenschlicher Intimität

ermöglicht, dass also hier bestimmte sozio-kulturelle Muster in den Kirchenraum

hineinkopiert werden, die aus anderen Zusammenhängen stammen (z. B. aus

Kinobesuchen oder Sonnenuntergängen amMeer).

Was genau an diesem sozial-räumlichen Arrangement diese Art von gestischer

Kommunikationermöglicht, liegtnicht in einzelnenElementenbegründet, sondern

in ihrem Zusammenspiel. Dieses Zusammenspiel ist näher zu charakterisieren als

die Kombination ›typischer‹, das heißt in der Regel erwartbarer Elemente, und ›un-

typischer‹, das heißt in der Regel weniger erwartbarer Elemente.

Die hier protokollierte Ausdrucksgestalt bearbeitet damit – so lautet die Fall-

strukturhypothese – das Problem, wie religiöser Vollzug in einem Kircheninnen-

raum ›weniger kirchlich‹ sein kann und dabei zugleich ›kirchlich bleiben‹ kann. Es
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geht darum, dass das allgemeineWissen über das religiöse Geschehen in Kirchen –

als Teil eines generellen Alltagswissens – irritiert und zugleich in anschlussfähiger

Weise erweitertwird.ObdiesesWissen inpositiverWeise irritiertwird,müsste eine

Erhebung der expliziten Zuschreibungen von Besucher:innen des Raumes ergeben;

das hier untersuchte Protokoll deutet aber darauf hin, dass diese Irritation positiv

wahrgenommen wird.

Umgekehrtmüssteman sagen,dass die Irritation für nicht kirchlich sozialisier-

teMenschen sogar größer wäre, wenn sie eine traditionelle katholische Liturgie be-

suchten, als wenn sie einen solchermaßen gestalteten Raum betreten.Wir sind da-

mit bei der Frage der Bewertung der hier dokumentierten Atmosphäre durch An-

wesende. Diese lässt sich nur andeutungsweise auf Basis des Protokolls rekonstru-

ieren; dafürmüssten anderen Daten, vor allem Interviewsmit Besucher:innen, un-

tersucht werden.

Ergebnisse Um die Fallstrukturhypothese auf den Punkt zu bringen: Die protokol-

lierteAusdrucksgestalt bearbeitetdasProblem:WiekannKirchemehrKirche (= junge

katholische Initiative) sein, indem sie weniger kirchlich (= traditionelle Liturgie) ist?

Es geht um die Zurücknahme traditioneller Elemente zugunsten populärkulturell

anschlussfähiger Elemente bei gleichzeitigem Versuch, starke Distinktionen zum

Nicht-Kirchlichen aufrechtzuerhalten.

Die Atmosphäre – verstanden als das realisierte sensorisch, affektive und se-

mantische Potenzial dieser sozial-räumlichen Situation – vermittelt zwischen Ge-

mütlichkeit,Wohlfühlen und einer nicht auf Gemütlichkeitsbedürfnisse ausgerich-

teten baulichen Grundausstattung. Dazu gehört auch, dass diese Atmosphäre Ab-

weichungen vom üblichen Verhaltenskodex in Kirchen disponiert: In den Kirchen-

bänkenNotizen zumachen, nach vorne zumAltar zu gehen, Arm in Arm in der Kir-

chenbank zu sitzen – all das sind Praktiken, die zwar auch in anderen Gottesdiens-

ten vorkommen, aber nicht gleichzeitig und auch nicht überwiegend.

Wennwir die beidenHypothesen »Gemütlichkeit« und »Anbetung« für denMo-

ment beibehalten, ergibt sich der spannungsvolle Kontrast der Verbindung von bei-

dem. Der Faktor »Gemütlichkeit« ist verbunden mit einer Ausrichtung auf das In-

dividuum, der Faktor »Anbetung« ist in der Regel auf etwas Jenseitiges gerichtet.

Beides wird alltagsweltlich häufig (natürlich nicht immer) voneinander getrennt, in

diesem Fall aber atmosphärisch vereint.
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Abb. 5: St. Lamberti-Kirche, Münster: Altarraumwährend einer »Nightfe-

ver«-Veranstaltung

©Nightfever 2016, für die Analyse aufbereitet vonMartin Radermacher

Die Analyse des zweiten fotografischen Protokolls (Abb. 5) lenkt den Blick er-

neut auf die Kontraste, die in der dokumentierten Situation zum Tragen kommen:

Die auffälligsteDifferenz ist die zwischen hell und dunkel, die –als Vereinigung der

Gegensätze – imweitgehend vorherrschenden Zwielicht aufgeht. Darauf wird wei-

ter unten noch genauer einzugehen sein. Neben dieser Hauptdifferenz finden wir

räumliche Grunddifferenzen wie unten/oben, zentral/peripher, innen/außen, ver-

gänglich/dauerhaft, kantig/weich. Solche Kontraste kommen in nahezu allen sozi-

al-räumlichen Arrangements zum Tragen, sie werden hier aber durch die Relatio-

nen zu denweiterenElementen des Raumes in bestimmterWeise eingebettet.Nach

einem vollständigen sequenzanalytischenDurchgang ist unwahrscheinlich, dass es

sich beispielsweise um einen dekorativen Aufenthaltsraum, ein Museum oder eine

musealisierte Kapelle handelt. Dies sind Zuschreibungen, die der Raum zwar prin-

zipiell anbietet (Potenzial), die aber durch die relationale Schließung des semioti-

schen Arrangements (realisierte Atmosphäre) in denHintergrund treten.Wenn der

Rahmen »Kirche« – alltagsweltlich verstanden als Gebäude, in dem christliche Got-

tesdienste stattfinden – einmal für die Analyse etabliert ist, bieten die genannten

Hauptdifferenzen Anschlussmöglichkeiten aus dem Bereich religiöser Inhalte wie

zum Beispiel oben/unten, dauerhaft/vergänglich, hell/dunkel, die in der semanti-

schenRahmung »Kirche«mit derDifferenz jenseitig/diesseitig konnotiert sein kön-

nen.

Der symmetrisch konzipierte Innenraum erleichtert die Zuordnung der Dif-

ferenz peripher/zentral, die zugleich in der Ausstattung des Raums zum Tragen

kommt. Die auffälligen breiten Stufen dienen offenbar nicht allein funktionalen

Zwecken, also der Überwindung einer Höhendifferenz, sondern verweisen auf
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soziale oder anders gelagerte Hierarchieverhältnisse, zumindest aber Priorität,

und somit Zentralität, des oben Stehenden im Verhältnis zu dem, was sich un-

ten befindet. Der steinerne Quader stellt das Zentrum des Arrangements dar; er

ist darüber hinaus auch durch das rot-weiße Tuch und die Beleuchtung optisch

hervorgehoben. Es ist wahrscheinlich, dass hier etwas von besonderer Bedeutung

stattfindet.

Die beiden goldenen Objekte – der Aufbau im Hintergrund sowie das kleinere

goldene Gerät im Vordergrund – lassen im Allgemeinen die Deutung zu, dass

die Raumausstattung nur durch außergewöhnlichen materiellen Wohlstand er-

möglicht wurde. Um solche hochwertigen goldenen Objekte zu schaffen und zu

bewahren, bedarf es eines besonderen Anlasses und entsprechender finanzieller

Mittel. Für sich genommen (und evtl. noch im Zusammenspiel mit dem alten, ho-

hen Gemäuer) können die goldenen Objekte auch auf herrschaftliche oder politisch

repräsentative Gebäude hinweisen. Im Zusammenhang mit dem Gesamtarrange-

ment ist aber die kirchlich-sakrale Funktion hier amwahrscheinlichsten.

Beide goldenenObjekte stehen in der Flucht des Raumes auf einer Linie und lie-

gen damit auf einer zentralen Sichtachse. Sie sind gerahmt von einemaufwändigen

architektonischen Setting, dessen Elemente (Statuen, Kerzen etc.) schon für sich

genommen Aufmerksamkeit erzeugen; sie treten aber durch die räumliche Anord-

nung und Lichtkomposition in den Hintergrund. Dabei ist auffällig, dass das zen-

trale Objekt des Arrangements – das goldene Gerät auf dem steinernen Quader –

zwar zu den kleinstenGegenständen imdokumentierten Arrangement gehört, aber

dennoch offenbar die Hauptrolle spielt. Durch das rot-weiße Tischtuch kann man

davon ausgehen, dass das kleine goldene Objekt hier nur vorübergehend steht; es

ist nicht fest mit dem steinernen Quader verbunden.

Nun zu den schon angesprochenen Lichtverhältnissen: In der überwiegenden

Dunkelheit sind Kerzen die hauptsächlichen Lichtquellen. Dadurch entsteht ein

Wechselspiel vonLicht undSchatten,welches das Sehen ermöglicht bzw.verhindert

und somit den Blick lenkt. Zugleich kann das allgemeine Zwielicht als ambivalenter

Ermöglichungsraum aufgefasst werden. Dunkelheit ist – ein bestimmtes, nicht

fallspezifisches, sozio-kulturelles Kontextwissen vorausgesetzt – einerseits mit

Furcht, andererseits mit Geborgenheit assoziiert (siehe hierzu auch die Analyse

des textlichen Protokolls in Kapitel 4.2.2). Der Dämmerzustand ›zwischen Tag

und Nacht‹ kann als ein auf Dauer gestellter Übergangszustand gelesen werden.

Zwielicht als sozialen Ermöglichungsraum und Übergangszustand kennt man

alltagsweltlich aus Kontexten wie Bars oder Kneipen, in denen häufig keine helle

Beleuchtung zu finden ist. Dass andererseits aber auch die Helligkeit als Möglich-

keit in diesem Raum prinzipiell angelegt ist, erkennt man an den hohen Fenstern

sowie an der nach innen geneigten Fensterbank. Die Fensterbänke sind so hoch,

dass sie kein Herausschauen ermöglichen, wohl aber – bei Tag – viel Licht herein-
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lassen, so dassman von einer »Domestizierung des Lichts« (imWortsinn: domesticus

= häuslich) sprechen kann.14

Der Raum ermöglicht menschliches Handeln, wenn auch durch die schlechten

Sichtverhältnisse möglicherweise verlangsamt: Kerzen anzünden, ein Buch auf

das Pult legen, sich auf den Hocker setzen. Dennoch ist der Raum nicht primär

ammenschlichen Körper und seinen Bedürfnissen ausgerichtet: Er ist überdimen-

sional groß und nicht für Zwecke wie Schlafen oder Nahrungsaufnahme auslegt.

Es geht offenbar nicht primär um den Menschen, sondern – wie die Rahmung als

Kirche nahelegt – um jenseitige Wesen (im christlichen Kontext also Gott, Jesus,

den Heiligen Geist oder Heilige).

Andererseits deutet zumBeispiel die Zahl der Teelichter aufmenschlicheAktivi-

tät hin, die vomArrangement disponiert wird (auf die Stufen zugehen, sich vorbeu-

gen oder in die Hocke gehen). Die Kerzen und Teelichter für sich genommen sind

auch anschlussfähig in anderen sozial-räumlichen Umgebungen wie im gemütli-

chen Restaurant, im Erholungskontext (Wellness) oder im intimen Zwiegespräch.

Sie disponieren Gemütlichkeit oder Wohlbefinden, das aber mit der prinzipiellen

›Körperfeindlichkeit‹ des Raumes in Kontrast steht (hiermit korrespondiert auch

die Hauptdifferenz kantig/weich). In einer anderen Lesart verweisen die Teelichter

auf Vergemeinschaftung: Viele Menschen zünden jeweils eine Kerze an, vermutlich

nacheinander, und schließen sich über diese Tätigkeit zu einer – vermutlich tem-

porären –Gemeinschaft zusammen.Beide Lesarten zusammen genommen deuten

darauf hin, dass hier sowohl das Individuum als auch das Kollektiv angesprochen

werden.

Diese Gemeinschaft verbleibt im wahrscheinlichsten Fall jedoch räumlich ge-

trennt vomsteinernenAufbaumit seinemgoldenenGerät.Eine (allerdings teilweise

durchbrochene) Fläche von Kerzen versperrt den Weg und lenkt zugleich den Blick

und die Bewegung nach vorne. Dies legt im Interpretationsrahmen »Kirche« na-

he, dass es sich bei der erhöhten Fläche um einen Bereich handelt, der das Objekt

der Anbetung beherbergt oder zu dem aus Gründen der Ehrfurcht Distanz gewahrt

wird.

Die Sinnstruktur dieses fotografischen Protokolls sagt etwas darüber aus,

welches Problem der protokollierte Fall – die idealtypische Situation »Nightfever-

14 Licht spielt freilich in vielen religiösen Traditionen seit Jahrhunderten eine zentrale Rolle,

die hier nicht einmal annähernd beschrieben werden kann (z. B. Bille und Sørensen 2022).

Auch im christlichen Kirchenraum wird seit den Anfängen mit Licht gearbeitet: »Die Kirche

[…] wusste die Gegebenheiten des natürlichen wie des künstlichen Lichtes für Verkündigung

und Liturgie souverän einzusetzen. Neben den praktischen Gesichtspunkten wie der Licht-

führung im Raum oder der Beleuchtung der Leseorte war und ist das Licht vor allem ein

Symbol, das letztlich auf Gott und Christus verweist, das ›Licht vom Licht‹, wie das christli-

che Glaubensbekenntnis formuliert« (Gerhards 2011, 56).
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Abend« –bearbeitet.Hier werden gleichmehrere Problemlagen bearbeitet, die sich

alle auch im atmosphärischen Setting wiederfinden

• Vereinzelung vs. Vergemeinschaftung: Wie kann in einem Kirchenraum das

Subjekt mit seinen individuellen Bedürfnissen adressiert und zugleich so-

ziale Synchronisierung, die individuelle Bedürfnislagen und Stimmungen

überschreitet, ermöglicht werden?

• Individuelles, körperlich-emotionales Wohlfühlen in einem dafür nicht konzi-

pierten Raum: Wie kann ein Kirchenraum, der architektonisch nicht auf ›Ge-

mütlichkeit‹ ausgelegt ist, körperlich-emotionalesWohlbefinden ermöglichen?

• Nähe und Distanz zum Objekt der Verehrung: Die durch Gold und Licht indi-

zierten Objekte der Anbetung oder Verehrung treten aus dem hinteren Bereich

des erhöhten Raumteils in den vorderen Bereich, der aber immer noch deutlich

(›Kerzenschranke‹, Stufe) herausgehoben und abgetrennt ist. Wie kann Nähe

zum ›Heiligsten‹ hergestellt werden ohne das Heilige zu ›verunreinigen‹? Da-

mit ist ein Grundproblem religiöse Systeme angesprochen, nämlich die Frage

danach, wie das prinzipiell Unverfügbare mit immanenten Mitteln verfügbar

gemacht werden kann ohne seine Unverfügbarkeit aufzugeben.

4.2.2 Rezeption von »Nightfever«

Nebenden fotografischenProtokollen des Arrangements soll nun ein textliches Pro-

tokoll sequenzanalytisch untersucht werden, das aus dem Rezeptionszusammen-

hang stammt, insbesondere um den Aspekt Licht/Dunkel, der in der Analyse bis-

her als relevant erschien, besser zu verstehen.Die Leitfragen der Analyse sind:Wor-

um geht es in diesem Text, ohne dass der Text es ausdrücklich formuliert? Welches

strukturelle Problembearbeitet der Text, ohne dieses Problem ausdrücklich zu nen-

nen und explizit zu bearbeiten? Kurz: Was sind die impliziten Muster, die das Pro-

tokoll strukturieren, ohne dass sie selbst imText ausdrücklich thematisiert werden?

Aus der Perspektive der übergeordneten Fragestellung nach der Atmosphäre

einer sozial-räumlichen Situation ergeben sich aus der Sequenzanalyse vier rele-

vanteThemen: (1) der Begriff »Nightfever«; (2) derThemenkomplex »Anfang, Keim,

Schutz«; (3) dieWirksamkeit des dunkeln Raums; (4) das Format der Veranstaltung.

Diese Themen erläutere ich im Folgenden kurz und zitiere dabei gelegentlich aus

dem Protokoll (das vollständige Protokoll findet sich im Anhang auf S. 324).

(1) Begriff »Nightfever«: »Night« = dunkel (vs. hell); Fever = Schmerz (Symptom) Der Text

bearbeitet den auch optisch prominent gesetzten Begriff »Nightfever«. Dessen po-

pulärkulturelle Assoziationen (Party) werden nicht ausdrücklich thematisiert, sind

aberdennoch indergedankenexperimentellenKontextvariationpräsent,wennman

voraussetzt, dass der Analysegegenstand (das Protokoll) aus einem sozio-kulturel-
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len Zusammenhang stammt, der den Analysierenden vertraut ist. Man assoziiert

etwa den Ende der 1970er Jahre erschienenen und bis heute vielfach populärkultu-

rell rezipierten Popsong »Night Fever« von den Bee Gees.

Mit einem hohen rhetorischen (und das heißt insbesondere: metaphorischen)

Aufwand schlägt das Protokoll eineDeutung des Begriffs vor, die seine beidenKom-

ponenten »Night« und »Fever« theologisch einbettet. Das Protokoll lässt anfangs

offen, was genau Nightfever ist; Kenntnis darüber wird vorausgesetzt. Erst später

wird ausdrücklich thematisiert, dass es sich umeine Veranstaltung handelt, die von

bestimmten Menschen initiiert wurde und von anderen besucht wird – und zwar

sowohl planmäßig als auch zufällig.

Das Protokoll thematisiert zunächst den Begriff »Dunkelheit« (und damit

»Night« als Bestandteil von »Nightfever«). Nacht und Dunkelheit werden be-

stimmte Effekte zugeschrieben: Sie sind Ermöglichungsraum für Neues. Dieser

Ermöglichungsraum werde von »Nightfever« genutzt. Über »Dunkelheit« wird

auch das Gegenteil (»Licht«) eingeführt und zugleich mit dem Gegensatzpaar

unwissend/wissend (»Erleuchtung«) assoziiert. Durch die Überschrift »Licht und

Dunkel als Raum des Heiligen« wird angedeutet, dass das Begriffspaar Licht/

Dunkel bzw.Wissen/Nicht-Wissen in einer Verbindung zum »Heiligen« steht, aber

diese Verbindung wird nicht ausdrücklich erläutert.

Dunkelheitwirddann–vielleicht kontraintuitiv–nicht als Bedrohung, sondern

als Schutzraum gedeutet. Neues kann im Schutz der Dunkelheit beginnen. Dann

ist zwar nicht erkennbar (man kann nicht wissen), wie genau dieses Neue beginnt,

aber ohne das Dunkel gäbe es das Neue nicht. Damit wird dem Nicht-Wissen ein

positiver Wert beigemessen, der als »Vertrauen« gedeutet werden kann: Vertrauen

darauf, dass in der Dunkelheit oder durch die Dunkelheit Dinge beginnen können,

die wünschenswert oder positiv sind.

Warum braucht ein Anfang den Schutz der Dunkelheit? Das Protokoll gibt die

Antwort: Weil er schwach ist. Hier rekurriert das Protokoll auf biologische Meta-

phern: Der Anfang des Lebens ist klein und liegt oft im Verborgenen. Aus einem

Nicht-Wissen (Dunkelheit) kannetwaswerden; ja,dasWerden braucht sogardieUn-

wissenheit und die Dunkelheit. Und diese Dunkelheit tut etwas; ihr wird ausdrück-

lich eine Wirksamkeit zugeschrieben. Das Dunkel ermöglicht, indem es verbirgt,

den Anfang von etwas; und es »wartet« und zwar auf ein »weißes Brot«. Diese Be-

merkungen sind nur im semantischen Rahmen »Kirchenraum« sinnvoll, der vom

Protokoll auch explizit benannt wird. Ein fallunspezifisches Kontextwissen erlaubt

den Schluss, dass es sich dabei um eine Hostie handelt, das rituelle Abendmahl der

römisch-katholischenMesse.

(2) Anfang, Keim, Schutz Die Formulierung vom Anfang im Verborgenen, vom In-

timen und vom Keimen erlaubt für einige Sequenzen auch die Lesart, dass es sich

ummenschliche Fortpflanzunghandelt, die aus religiöser,mindestens aber literari-
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scher Sicht geschildert wird. Mit der »Wurzel« wird eine botanische Metapher ein-

geführt.Das Freilegen derWurzel entzieht der Pflanze in der Regel die Lebensmög-

lichkeit. Das, was »keimt« bzw. im Dunkel entsteht, darf nicht beleuchtet, also er-

klärt/verstanden werden, sonst könnte es nicht entstehen. Die Hell/Dunkel-Diffe-

renz,die bereits angelegt ist,wirdhier ausgeführt.Wirfindendamit auch einenAn-

ti-Intellektualismus bzw. Anti-Szientismus im Protokoll: Es ist nicht nötig, es wäre

sogar ungünstig, wennMenschen den Anfang von diesemEtwas verstehenwollten.

Auch eine Lesart als populär-psychologischer Text bietet sich an: Die Unwissen-

heit über die Anfänge, die zuvor thematisiert wurde, wird auf die eigene Zeugung

übertragen, von derman auch nichts weiß, die aber notwendigwar. Zusammenmit

den vorhandenen Anspielungen auf Psychoanalyse könnte man dies als tiefenpsy-

chologisch-biografisches Vokabular deuten.

Diese Tendenzen werden stärker noch beim Stichwort »Schmerz« thematisiert,

die zum zweiten Bestandteil von »Nightfever«, also »fever« geäußert werden. »Fe-

ver« hat hier – entgegen der populärkulturellen Deutung des Begriffs »Nightfever«

– nichts mit Party zu tun, sondern ist ein heilsamer Schmerz, ein Symptom, das

ausbricht und ausbrechenmuss. Es geht um Schmerz, der vorher verdrängt wurde,

der jetzt wehtun kann undmuss. Hier findet eine therapeutische Maßnahme statt,

ohne dass man diese gezielt aufgesucht hätte; es passiert mit einem,weil ›die Dun-

kelheit ihre Arbeit macht‹.

Mit denBegriffen »Gabe« und »Ursprung« kann aber auch ein religiöserDiskurs

eröffnet werden; das würde bedeutet, dass die göttliche Schöpfung als Anfang von

Allem demmenschlichen Verstand verborgen ist und verborgen bleiben muss. Da-

mit wird auch die ›Dunkelheit‹ selbst ein schützenswertes Gut.

Sich dem Ungewohnten überlassen, wie es im Protokoll heißt, bedeutet, dass

man sich freiwillig und aktiv in den Kontrollverlust begibt, wofür man wiederum

Vertrauen braucht; das kann auf verschiedene soziale Situationen zutreffen, die

neuartig sind (Beziehungen, Arbeitsumfeld etc.); man hat dann aber die vage Hoff-

nung bzw. es besteht Grund zur Annahme, dass sich das Vertrauen lohnen könnte.

Die Analyse der impliziten Sinnstrukturen erlaubt somit den ersten Schluss, dass

die Begegnung mit Nightfever strukturell dem Beginn einer sozialen Beziehung

oder einem biologischen Vorgang desWerdens ähnelt.

(3) Wirksamkeit des dunkeln Raums Der Raum spielt in doppelterWeise eine zentrale

Rolle imProtokoll: Einmal inmetaphorischerWeise (Wissen kann »tief« sein, hat al-

so eine räumlicheDimension)undauch inderWeise,dassder gebauteKirchenraum

metaphorisch adressiert wird und ihm eine Wirksamkeit zugeschrieben wird. Der

Kirchenraum ist ein Schutzraum, in den man »eintauchen« kann. Über die Begrif-

fe »unheimlich« und »ungewohnt« wird auch der Konnex zur »Wohnung« thema-

tisiert. Beide Worte beziehen sich auf Dinge, die man nicht kennt, die einem nicht

›gewohnt‹ sind im Sinne von einer Wohnung, in der man zu Hause und vertraut
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ist. Der Kirchenraum wird damit zur ›unwohnlichenWohnung‹ oder zur ›unheim-

liche Heimat‹, was vielleicht den Kernpunkt von Nightfever darstellt, der in diesem

Protokoll aber nicht explizit genannt wird: Der Versuch, den Kirchenraum für sol-

cheMenschen zur ›Heimat‹ zumachen, die sich darin nicht von sich aus ›heimisch‹

fühlen.

(4) Format der Veranstaltung Es bleibt im Protokoll lange unklar, was genau Night-

fever ist, aber es muss sich um eine Situation oder Veranstaltung handeln, die man

»besuchen« kann und die derart öffentlich gelegen ist, dass der Besuch zufällig sein

kann (daneben wird es aber auch geplanten Besuch geben). Auf welche Arten von

Veranstaltungen kann das zutreffen? Auf Straßenfeste, Wochen- und Flohmärkte,

Einkaufszentren etc. Im Hinblick auf die Zugänglichkeit reproduziert Nightfever

damit Strukturen, die im Kontext urbaner Konsumangebote bekannt sind.

Die Formulierung »Besucher« unterscheidet sich von »Tourist«, »Kunde« oder

»Gast« und sagt etwas über die Art der Sozialbeziehung aus, die bei Nightfever, dem

Protokoll zufolge, vorherrscht. »Besuchen« findet statt, wenn man zumindest ei-

ne grobe Auffassung davon hat, was in der Situation stattfindet; nach kurzer Zeit

wieder zu gehen, ist kein Verstoß gegen soziale Konventionen, wenn die Situati-

on öffentlich ist und nicht so deutlich strukturiert, dass man als Besucher:in eine

feste Rolle einnimmt. Wer nach Kurzem geht, kann jedoch den vorher angedeute-

ten »Gang in die Tiefe« nicht oder nur andeutungsweise antreten.Damitwerdendie

zufälligenBesucher:innen in verschiedeneTypen eingeteilt.Wernicht nachKurzem

geht, der oder die »ahnt« etwas, ohne es wissen zu können. »Ahnen« steht zwischen

Wissen und Nicht-Wissen und greift damit die Licht/Dunkel-Metaphorik wieder

auf.

Diejenigen, die diese Veranstaltung anbieten, sind »Initiatoren«; das ist ein Un-

terschied zu »Leiter:in« oder »Organisator:in«, weil es um eine Idee geht, die sich

sozial entfaltet aber noch nicht gefestigt ist; eine Bewegung. Diese Initiator:innen

vertrauenaufdieWirksamkeit derDunkelheit.Eswurdezuvorgesagt,wasdieDun-

kelheit alles kann, trotz ihrer Bedrohlichkeit, und die Initiator:innen sind sich dem

offenbar bewusst und haben zugleich Vertrauen, dass es funktioniert.Das liegt dar-

an, dass sie sich diesemWirken, so das Protokoll, selbst überlassen haben.

Fallstrukturhypothese »Nightfever« könnte damit als ein Zustand verstanden wer-

den, den man annehmen oder erreichen kann. Nightfever rekonstruiert einen zen-

tralen Prozess der christlichen Tradition, der für alles verantwortlich ist: Das Ent-

stehen von etwas (einer Beziehung),dessenUmstände imDunkeln bleiben,das aber

denKirchenraum,dieDunkelheit unddas Licht braucht.Auf dieseWeise, und kom-

biniert mit psychoanalytischen und lyrischen Aussagen, kann das Protokoll Nacht

und Dunkelheit positiv rahmen und zugleich dem »Schmerz« (fever) eine positive

Deutung verleihen. Dies ist ein strukturelles Bezugsproblem, das der Text bearbei-
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tet, ohne es explizit zu adressieren. Der Text wiederum verweist mit der impliziten

Bearbeitung dieses Problems auf die realisierte Atmosphäre in typischen Nightfe-

ver-Situationen, die räumlich von Dämmerlicht geprägt sind und – in vielen Fällen

– regelrechte Besucherströme auslösen, von denen manche Personen bleiben, an-

dere bald wieder gehen. Das textliche Protokoll repräsentiert eine theologische Re-

zeption der realisierten Nightfever-Atmosphäre und sagt in seiner Struktur sowohl

etwas über die theologischen Deutungsmöglichkeiten eines Nightfever-Abends als

auch über die realisierte Atmosphäre aus.

4.2.3 Produktion und Intention von »Nightfever«

Nach der obigenDarstellung von Analyseergebnissen können die bereits formulier-

ten Hypothesen durch die kontrollierte Einführung von fallspezifischem Kontext-

wissen geprüft, verdichtet und erweitert werden. Mit besonderem Augenmerk auf

die explizite Thematisierung von »Atmosphäre« gehe ich daher im Folgenden auf

das »Nightfever Handbuch« ein, für das Andreas Süß verantwortlich zeichnet und

das Anfang der 2010er Jahre in Umlauf gebracht wurde (die Quelle vermerkt kein

Publikationsjahr). Es handelt sich damit um ein Dokument, das aus dem Produkti-

onskontext von »Nightfever« stammt.

Das Handbuch soll den lokalen Nightfever-Teams praktische Hilfestellung leis-

ten und einen einheitlichen Auftritt an den verschiedenen Standorten gewährleis-

ten. Hier wird Nightfever als »offener Gebetsabend« und »›niederschwelliges‹ An-

gebot« bezeichnet, um »ChristenwieNicht-Christenmit Gott und der Kirche in Be-

rührung zu bringen« (Süß o.J., 4). Nightfever besteht, so dasHandbuch, darin, dass

»Passanten […] auf der Straße eingeladen [werden], in die Kirche zu kommen, um

eine Kerze anzuzünden, die Atmosphäre auf sich wirken zu lassen und in der Ge-

genwart Gottes zu verweilen« (Süß o.J., 4).Wichtig ist den Organisator:innen, dass

jeder »frei entscheiden [kann], wie er die [sic!] Einladung folgen möchte und wel-

chen Schritt er auf Gott zu machenmöchte« (Süß o.J., 4).

Atmosphäre ist dabei offensichtlich ein zentrales Mittel; der Begriff taucht

mehrfach imHandbuch auf: »Nightfever schafft durch die Gestaltung des Kirchen-

raums mit Musik und Kerzen auch eine besinnliche Atmosphäre, die dabei hilft,

Menschen ins Gebet zu führen und mit Gott in Berührung zu bringen« (Süß o.J.,

4). Und wenig später: »Durch das Gebet, die ruhige, besinnliche Musik, die Deko-

ration, die brennenden Kerzen, entsteht in der Kirche eine besondere geistliche

Atmosphäre. Diese wird von jedem Kirchenbesucher wahrgenommen, unabhängig

davon, wie nah oder fern er dem Glauben steht und führt ihn in die Andacht und

ins Gebet« (Süß o.J., 5). Besucher:innen haben aus verschiedenen Möglichkeiten

(z. B. Kerze anzünden, Gebetsanliegen notieren, beichten) auch die Option, die

»Atmosphäre einfach auf sich wirken zu lassen« (Süß o.J., 5). Neben den Formu-

lierungen »besinnliche Atmosphäre« (Süß o.J., 4), »geistliche Atmosphäre« (Süß
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o.J., 5), »besondere Atmosphäre« (Süß o.J., 15) oder »schöne Atmosphäre« (Süß o.J.,

17) findet sich schließlich auch der Ausdruck »›heilige‹ Atmosphäre« (Süß o.J., 10;

im Original doppelte Anführungszeichen um »heilig«), was darauf hinweist, dass

die hergestellte und wahrgenommene Atmosphäre einer Nightfever-Veranstaltung

nicht nur als Mittel auf demWeg zu religiöser Erfahrung zentral ist, sondern selbst

sakrale Eigenschaften haben soll.

Die zentrale Intention ist – darauf hat die Analyse der Protokolle schon hin-

gewiesen –, dass Besucher:innen sich »wohlfühlen« und »nicht das Gefühl haben,

in der Kirche fremd zu sein« (Süß o.J., 18). Dies passt zu den sequenzanalytisch

erschlossenen Strukturen, zwischen gewohnt und ungewohnt bzw. wohnlich und

nicht wohnlich vermitteln zu wollen. Dazu gehören so einfache Maßnahmen wie

eine Begrüßung oder das Offenhalten der Kirchentüren (Fassler-Maloney und Süß

2009, 12–13). Das damit verbundene Ziel ist es, »einen Raum zu schaffen, in dem

Gott für Menschen berührbar wird, wo sie eine positive Erfahrung mit der Kirche

machen können, von der sie sich vielleicht seit längerer Zeit entfernt haben« (Süß

o.J., 4). Dieses Ziel wird unter anderem durch die in der Kirche herrschende »be-

sinnliche Atmosphäre« zu erreichen versucht (Süß o.J., 4), die ihrerseits eine »Be-

rührung mit Gott und dem ›Heiligen‹« ermöglichen soll (Süß o.J., 4). Nissing und

Süß betonen, dassNightfever-Veranstaltungen durch ihre »spirituelle Atmosphäre,

ihre einladende und zugleich unaufdringlicheGestaltungsform […] vonunmittelba-

rer Evidenz und Anziehungskraft« seien (2013, 12). Hier wird unterstellt, dass Men-

schen prinzipiell empfänglich seien für religiöse Angeboten; gewissermaßen wird

ein Modell des homo religiosus (wie z. B. bei Eliade 1990 [1961]) angelegt, das letztlich

auf Evangelisation und Bekehrung zum römisch-katholischen Glauben hinauslau-

fen soll.

Wie die obigen Analysen sowie Daten aus teilnehmenden Beobachtungen na-

helegen, spielt Musik eine erhebliche Rolle für die Herstellung von Atmosphäre; sie

soll ebenfalls ein Medium religiöser Erfahrung sein: »Bei Nightfever wird die At-

mosphäre fast ununterbrochen von Liedern und Instrumentalmusik getragen, die

Impulse für unser Gebet geben können. Die Musik hilft uns dabei, in Beziehung zu

Gott zu treten« (Süß o.J., 22). Musik ist – ebenso wie Licht (siehe Fußnote 5, S. 219)

– ein häufig genutztes und traditionelles Mittel der Gestaltung von religiösen Si-

tuationen. Sie hat sensorische, affektive und semantische Dimensionen und trägt

als solche sowohl intentional als auch unbeabsichtigt zur Realisierung bestimmter

Atmosphären bei.15

15 Die gegenstandsadäquate, religionswissenschaftliche Untersuchung von Musik, insbeson-

dere imHinblick auf ihre sensorischen, affektiven und semantischenWirkungen, bleibt eine

theoretische und methodologische Herausforderung. Musik hat sensorische, affektive und

semantische/soziale Anteile, sie betrifft die Produktions- und Rezeptionsebene religiöser Si-

tuationen. Sie ermöglicht und begrenzt Verhalten, auch über das hinaus, was intendiert war.
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Sowohl in der Selbstbeschreibung als auch in der Rezeption (siehe Kapitel 4.2.2)

spielt der Begriff »Atmosphäre« eine wichtige Rolle. Die hier vorgelegte Analyse

zielt darauf ab zu verstehen, auf welche allgemeinen Muster diese Beschreibungen

zurückzuführen sind, wenn man sie nicht theologisch als das ›Wirken Gottes‹

beschreiben will: Was heißt es, wenn Menschen einer in einem Kirchenraum

stattfindenden Veranstaltungen eine »besondere« oder gar »heilige Atmosphäre«

zuschreiben? Welchen Beitrag leistet ein sozial-räumliches Arrangement dazu,

dass solche Attribute in Kommunikation zu beobachten sind?

Dabei vermute ich, dass das Konzept »Atmosphäre« auch als religions- und

sozialwissenschaftliches Analysewerkzeug nützlich ist. Dann bedeutet der Begriff

nicht das Gleiche wie in alltagssprachlichen und religiösen Zusammenhängen.

Während im Alltag der Begriff »Atmosphäre« oft herhalten muss, um ein vages,

subjektiv wahrgenommenes Raumgefühl zu beschreiben, ist in analytischer Per-

spektive ein Verständnis von Atmosphäre nützlich, welches die vielfach diskutierte

soziale Wirksamkeit des gebauten Raumes16 ergänzt oder sogar präziser zu fassen

vermag (zum Konzept siehe Kapitel 7).

Als weiteres Protokoll aus dem Produktionsdiskurs neben dem zitierten Hand-

buch präsentiere ich in diesem Kapitel kurz die Ergebnisse der Analyse eines Inter-

viewsmit einer Person, die seitmehreren Jahren in einem lokalen Leitungsteamder

Nightfever-Initiative aktiv ist, imHinblick auf die Frage,wie in diesemProtokoll et-

was über Atmosphäre und das Herstellen von Atmosphäre gesagt wird.

Gleich zu Beginn betont die Auskunftsperson, dass Atmosphäre eine wich-

tige Rolle spielt: Die Besucher:innen der Nightfever-Abende werden »in diesen

Raum, diese Atmosphäre [gegeben], wo sie dann eben für Gott berührbar werden

sollen oder umgekehrt. Also, dass sie neu einen Schritt auf Gott zugehen« (Inter-

view Nightfever, Abs. 41). Zugleich handelt es sich um eine »Atmosphäre, die wir

konstruieren« (InterviewNightfever, Abs. 41), also eine intentional gestaltete Atmo-

sphäre. Diese Atmosphäre soll prinzipiell für jede:n geeignet sein, der oder die auf

der Straße angesprochen wurde und mit einer Kerze die Kirche betritt (Interview

Beispielsweise kannMusik zu einer akustischen Separierung beitragen, was intime Gespräch

ermöglicht, auch wenn Dritte in der Nähe sind. Musik kann größere Gruppen durch gemein-

sames Singen oder Bewegen synchronisieren. Es gibt bereits Arbeiten zum Thema »Religion

und Musik« (z. B. Laack 2015) sowie zum Thema »religiöse Atmosphären und Musik« (z. B.

Abels 2013; Riedel 2015; Riedel 2019; Riedel und Torvinen 2019). Im vorliegenden Buch wird

die Rolle von Musik für religiöse Atmosphären nur am Rande behandelt.

16 Der Begriff der Agency wird, besonders im Anschluss an die von Bruno Latour formulierte

Akteur-Netzwerk-Theorie (z. B. Latour 2005, 63), verwendet, um auf die sozialeWirksamkeit

von Dingen, Räumen und Mensch-Ding-Netzwerken hinzuweisen, ohne damit von einer In-

tentionalität der Dinge auszugehen. Ich verwende das Konzept wie Sonia Hazard als »capa-

city to make effects in the world« (Hazard 2013, 65) und benutze »soziale Wirksamkeit« oder

»Wirkmächtigkeit« als deutschsprachige Entsprechungen (siehe S. 191).
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Nightfever, Abs. 67). Man kann als Besucher:in auch schlicht die Kirche betreten

und die »Atmosphäre genießen« (Interview Nightfever, Abs. 55).

Wie die anderen in dieser Studie untersuchten Initiativen versteht sich auch

Nightfever als etwas Anderes im Vergleich zu den üblichen Formaten der katholi-

schenKirche.Diese Andersartigkeit wird atmosphärischmarkiert: »Wenn die [Gäs-

te] dann eben mit ihrer Kerze in die Kirche kommen, ist die Atmosphäre so – oder

soll so sein –, dass die Menschen […] schon merken: ›Hier ist was Besonderes.‹ […]

und dannmerken die: Irgendwie sind sie in einen besonderen Raum geraten. Es ist

anders, als sie Kirche sonst kennen« (Interview Nightfever, Abs. 41).

Implizit und explizit wird als Vergleichsfolie die herkömmliche römisch-ka-

tholische Liturgie verwendet, zum Beispiel auch in Bezug auf das Beichten: »den

Beichtstuhl finden ja viele bedrohlich und beengend«. Nightfever hingegen er-

möglicht private Gespräche im offenen Kirchenraum, wofür die akustische Kulisse

zentral ist (Interview Nightfever, Abs. 104–105). Die Andersartigkeit der Initiative

wird auch im Hinblick auf die Raumgestaltung markiert: Während der Kirchen-

raum üblicherweise – sowohl bei Messen als auch tagsüber, wenn keine Messen

stattfinden – vielerlei Möglichkeiten der Aufmerksamkeit bietet, ist der Fokus

auf die Monstranz mit der Hostie bei Nightfever direkt sichtbar, auch wenn man

sich nicht mit den theologischen Konzepten auskennt: »Das ist was Besonderes

und das ist das Zentrum dieses Abends. Und das ist anders, als wenn [die Leute]

tagsüber in die Kirche gehen« (Interview Nightfever, Abs. 49). Nightfever lenkt den

Blick nicht nach oben (wie es die neugotische Architektur tut), sondern nach vorne

und setzt dazu gezielt Licht ein (Interview Nightfever, Abs. 47–49). In den Worten

des Gesprächspartners: Nightfever macht den »den Kirchenraum zur Monstranz«

(Interview Nightfever, Abs. 51).

UmdasZiel zu erreichenunddieBesonderheit der Initiative zumarkieren,wer-

den neben den atmosphärischenMaßnahmen auch praktischeMaßnahmen ergrif-

fen: Insbesondere gehört dazu, dass die Menschen auf der Straße angesprochen

werdenund ihneneineKerzegeschenktwird,dieman inderKircheanzündenkann.

Der Akt des Schenkens allein ist so ungewöhnlich, dass viele zunächst irritiert sind,

sich dann aber oft in die Kirche begeben (Interview Nightfever, Abs. 174).

Die Musik ist ein weiterer zentraler Faktor, nicht nur um private Vier-Augen-

Gespräche im offenen Kirchenraum zu ermöglichen, sondern auch, um den Raum

mit seiner Atmosphäre »akustisch aufzufüllen« (Interview Nightfever, Abs. 41). Es

gibt eine Vorauswahl vonMusik und Liedern, »die sich gut zur Anbetung eignen« –

denndasZiel ist,dassdieBesucher:innen»vonderMusikmitgenommenwerden ins

Gebet« (Interview Nightfever, Abs. 142–143). Daher darf keine weltliche Popmusik

gespielt werden; inhaltlichmüssen die Texte religiös und für die Anbetung geeignet

sein (Interview Nightfever, Abs. 149–153).

Die Initiative versteht sich ausdrücklich in der römisch-katholischen Tradition

und ist durch das zentrale Moment der Anbetung weniger anschlussfähig für pro-
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testantische oder evangelikale Traditionen. Die interkonfessionelle charismatische

Bewegung kann hingegen durchaus als breiterer Anschluss identifiziert werden,

was sich beispielsweise in der Musikauswahl wiederfindet, aber auch in der Praxis

der freien Fürbitten, die vor dem Beginn des Abends im Kreis der Organisator:in-

nen und Helfer:innen gesprochen werden. Die Auskunftsperson identifiziert dies

ausdrücklich als Vorzug und Gegenbeispiel zu seiner römisch-katholischen Hei-

matgemeinde, in der es »sehr förmlich, traditionell« zuging (Interview Nightfever,

Abs. 73).

Letztlich betont die Auskunftsperson, dass die Atmosphäre in der Nightfever-

Veranstaltung »bewusst so konstruiert ist« (Interview Nightfever, Abs. 41). Damit

wird dem Verständnis Ausdruck verliehen, dass Atmosphären intentional herstell-

bar sind–auchwenn sie in religiöser Perspektive auf dasWirkenGottes angewiesen

sind. Es wird ein Raum hergestellt, der die Begegnung der Menschen mit Gott er-

möglicht (InterviewNightfever,Abs.41).Obundwiedas bei denBesucher:innen tat-

sächlich passiert, darüber müsste eine groß angelegte quantitative Befragung Auf-

schluss geben. Einige empirische Indizien sprechen aber dafür, dass Besucher:in-

nen teilweise die intendierten Erfahrungenmachen,wenn sie zumBeispiel äußern:

»Hier habt ihr einenRaumgeschaffen, an demGottwirken kann und, hier spüre ich

Gottes Gegenwart ganz deutlich« (Interview Nightfever, Abs. 59).

Eine ausgewähltePassage (Abs.41) ausdemGesprächwurde einer ausführlichen

Sequenzanalyse unterzogen. Hier schildere ich kurz die Ergebnisse dieser Analyse,

immer mit Fokus auf die Ausgangsfrage nach »religiösen Atmosphären«.

»Also,//okay//das was wir auf der Straße machen – die Leute einzuladen und

denen eine Kerze schenken – wird quasi//mhm//durch die Atmosphäre, die wir

konstruieren, durch den Raum, den wir ,öffnen,//mhm//weitergeführt. Ähm, (.)

und diesen Raum, den wir da eben so konstruieren, das soll eben auch ein Raum

sein, in dem Gott wirkt. Das heißt, ähm, wir sind nicht die, die auf der Straße mit

Worten missionieren, wir sprechen die Leute – also wir sin-, versuchen, die Leute

nicht mit Argumenten zu überzeugen, sondern, ähm, wir geben sie in diesen

Raum//mhm//, diese ,Atmosphäre//mhm//, ähm, wo sie dann eben, ähm, für

Gott berührbar werden sollen oder umgekehrt//mhm//. Also dass sie//ja//neu

einen Schritt auf//ja//Gott zugehen//ja//« (Interview Nightfever, Abs. 41).

Die sequenzanalytische Untersuchung dieser Passage lenkt den Blick auf Struktu-

ren, die die Sprecher:innen selbst nicht ausdrücklich thematisieren, die aber dazu

beitragen, dass das Protokoll, so wie es ist, als sozialer Sachverhalt entstehen konn-

te.Die Sequenzanalyse interessiert sich nicht für vermeintlich ›unbewusste‹ psychi-

sche Inhalte und sie versucht auch nicht zu ergründen,was Sprecher:innen ›eigent-

lich‹ gemeint haben könnten. Die Sprecher:innen als konkrete Personen mit je ei-

genen Biografien undMotiven sind für die Untersuchung des Protokolls irrelevant.
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Dieser Umstand ist in den Prämissen der Methode begründet, die davon ausgeht,

dass soziale Vorgänge,wie beispielsweise eine verbale Interaktion,nicht nur aus be-

wussten oder ›unbewussten‹Motiven und Interessen der beteiligtenMenschen her-

aus erklärt werden können, sondern auch – und zwar wesentlich – aus den impli-

ziten soziokulturellen Strukturen, die eben nicht im Ermessen einzelnerMenschen

liegen. Daher haben die Ergebnisse der Analyse höchstens am Rande mit den spre-

chenden Personen zu tun. Sie liefern primär Hypothesen in Bezug auf die Struktur

des untersuchten sozialen Falls, hier: junge katholische Initiativen und ihre atmo-

sphärische Positionierung gegenüber der katholischenAmtskirche (zurMethodolo-

gie siehe Kapitel 9).

Einer der entscheidenden Begriffe dieser Sequenz ist die »Straße« und das, was

die Gruppe, um die es geht, »auf der Straße« macht. Die Formulierung »etwas auf

der Straßemachen« kann in verschiedenen alltagsweltlichen Zusammenhängen er-

wartbarer- und sinnvollerweise vorkommen: Hier könnten Streetworker von ihren

Erfahrungen berichten; Kinder können auf der Straße spielen; »die Straße« kann

ein Synonym sein für Öffentlichkeit, aber auch für eine verruchte urbane Gegend,

wo man sich dem »Gesetz der Straße« beugen und sich bewähren muss. In jedem

Fall ist die Straße ein urbaner Außenraum, der eine Differenz zum Innenraum im-

pliziert. Sie kann für das Schroffe, das Ungeschützte stehen, dem ein geschützter

Innenraum entgegensteht. Die Straße kann negativ besetzt sein (wie im Beispiel

»das Gesetz der Straße«) oder sie kann positiv besetzt sein als öffentlicher und da-

mit transparenterRaum:WennPolitiker sich aufdieStraßebegeben,dannzumBei-

spiel, ummit ihren potenziellenWähler:innen inKontakt zu treten oder sich öffent-

lich als Teil einer Kundgebung zu zeigen.

Die Straße als Teil eines urbanen Arrangements eröffnet implizit auch denKon-

trast zuanderenöffentlichenOrtenwie »Platz«, »Stadtteil«, »Gasse«oder »Hof«.Die

Straße ist im Gegensatz zum Platz und zum Stadtteil mehr ein Durchgangsort; sie

steht fürMobilität,während sie imGegensatz zur »Gasse« oder zum»(Hinter-)Hof«

mehr für Öffentlichkeit als für Verborgenheit steht. Die Straße ist in der Regel kein

Aufenthaltsort, sondern ein Ort der Bewegung und des Durchgangs, der prinzipiell

von allen Menschen genutzt werden kann. In der Regel ist dort niemand zu Hause

– außer Obdachlose, die aber schon in der Bezeichnung als »obdachlos« als Men-

schen ohne zu Hause gekennzeichnet sind. Somit enthält das Protokoll einen wei-

teren Kontrast, und zwar den zwischen Straße und Bewegung auf der einen Seite

und Verweilen und geschütztem Obdach auf der anderen Seite. Während aber das

geschützteHaus,das geborgeneDrinnen, in denmeisten Fällennicht unterschieds-

los für alleMenschen geöffnet ist, so zeichnet sich die Straße durch ihren egalitären

Anspruch aus. Jeder und jede kann sie benutzen, um sein oder ihr Ziel zu erreichen.

Auf dieser »Straße« – dem öffentlich, egalitären Mobilitätsort – wird nun et-

was »gemacht«. »Machen« ist in alltagssprachlichen Zusammenhängen erwartba-

rerweise assoziiertmit »anpacken«,»realisieren«,»umsetzen«.Esgehtnichtumdas
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passive Erfahren, Erleben oder Beobachten, sondern um das Gestalten und Verän-

dern. Dies besteht, so fährt das Protokoll fort, im »Einladen« von »Leuten«.

Der Begriff »Leute« setzt in bestimmter Hinsicht die bereits formulierten

Lesarten zum Begriff »Straße« fort: Es handelt sich um eine unspezifische und

egalitäre Weise, über Menschen zu sprechen, die in manchen alltagsweltlichen

Verwendungszusammenhängen auch negativen Beiklang haben kann. Man würde

zum Beispiel nicht über die »sehr geehrten Leute« sprechen, sondern eher über die

»vollkommen unvernünftigen Leute«.

Die Verwendung von »Leute« im Zusammenhang mit »einladen« hingegen

bricht diese Lesart auf. Gastgeber laden Menschen ein, und zwar in der Regel

solche, die sie kennen und schätzen, oder die sie als Kunden gewinnen möchten –

dann aber nicht als »Leute« bezeichnen, sondern als »Kunden« oder »Gäste«.Durch

die Praxis des Einladens werden aus der unspezifischenMenge von Leuten, die auf

der Straße unterwegs sind, bestimmte ausgewählt – die dann nicht mehr Teil der

anonymenMasse »auf der Straße« sind, sondern Gäste.

Es gibt wenige alltagsweltliche Zusammenhänge, in denen erwartbarerweise

vollkommen unterschiedslos alle Leute auf der Straße angesprochen oder eingela-

denwerden:Das könnte in politischenZusammenhängender Fall sein (Wahlkampf)

oder in Missionszusammenhängen (Straßenmission). Schon die Wohlfahrtsorga-

nisation sprechen gezielt nur solche Menschen an, bei denen sie Hoffnung haben,

Anklang und Spenden zu finden.

Diese »Leute« werden nicht nur eingeladen, »denen« wird auch eine Kerze ge-

schenkt – wobei das »denen« wieder den leicht abfälligen Tonfall wiederholt, der

bereits bei »Leute«mitschwingt. Das Abfällige wird aber kontrastiert durch das Be-

schenkeneiner offenbar völlig fremdenPersonaufderStraße.Auch fürdiesenSach-

verhalt sind alltagsweltlich nur wenige erwartbare und sinnvolle Zusammenhän-

ge denkbar. Gedankenexperimentelle Kontextvariation ergibt nur das Verschenken

von gebrauchten Haushaltswaren (per anonymer Umzugskiste mit der Aufschrift

»Zu verschenken«), evtl. noch das Verschenken von Kugelschreibern oder Luftbal-

lons im Straßenwahlkampf oder das Verschenken von religiösen Schriften in der

Straßenmission.

Hier wird nun aber, so fährt das Protokoll fort, eine Kerze geschenkt. Die Les-

arten zur »Kerze« bieten Kontrastflächen zu den vorher entwickelten Lesarten zur

»Straße«. Sie können in der Alltagssprache für Wärme, Hoffnung, Licht und Ge-

borgenheit stehen – Dinge, die nicht primär mit »Straße« assoziiert sind –, auch

wennsiekeineunmittelbarnützlicheFunktionerfüllen (eine einzelneKerze spendet

keineWärme und leuchtet auch nicht besonders weit). Kerzen stehen im Alltagsge-

brauch für dekorative Zwecke, für eine romantische oder heimelige Stimmung, für

Geburtstage oder feierliche Anlässe und letztlich auch für kirchliche Kontexte (eine

Kerze in der Kirche anzünden). Rein instrumentelle Zwecke (Licht oder Zeitmesser)

sind in der technisierten Lebenswelt äußerst selten geworden.
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DasVerschenkeneinerKerze aneinePersonausder anonymenundnichtdurch-

weg positiv konnotierten Masse der Menschen auf der Straße macht aus unspezi-

fischen Leuten eine Person, der etwas ›Symbolträchtiges‹, nämlich eine Kerze, ge-

schenkt wird. Das Schenken kann zudem implizit mit der Erwartung einer Gegen-

gabe verbunden sein (Mauss 1968). Im Gegensatz zum Schenken ist die alltagswelt-

liche Erwartung hinsichtlich des Austauschs von Gegenständen auf der Straße der

ökonomische Warentausch. Unter anonymen Leuten auf der Straße wechseln Ge-

genstände ihre:n Besitzer:in meistens durch Kauf (Einigung und Übergabe), sel-

tener durch Diebstahl – und fast nie durch Schenken. Das verstärkt den kontras-

tiven Gehalt der Sinnstruktur, die sich hier bereits abzeichnet und die sich letzt-

lich auch in der Atmosphäre einerNightfever-Veranstaltungwiederfindet: Kontras-

te zwischen Anonymität und Intimität, Draußen und Drinnen, Distanz und Nähe

(mit Assoziation: Wohlfühlen).

Die Gruppe, von der das Protokoll überwiegend in der »Wir«-Form spricht,

konstruiert dem Protokoll zufolge eine »Atmosphäre«. Das Wort »konstruieren«

wiederholt die Konnotationen zu »machen« und betont die gezielte Planung: Mittel

werden überlegt eingesetzt, um etwas zu erreichen. Dass nun ausgerechnet eine

»Atmosphäre« konstruiert wird, ist in alltagsweltlichen Zusammenhängen nicht

unmittelbar erwartbar, ist doch »Atmosphäre« üblicherweise als diffus und schwer

beeinflussbar charakterisiert. Hier wird aber selbstbewusst von einer Gruppe ge-

sprochen, die zuerst eine Aktion auf der Straße durchführt (Leute ansprechen und

ihnen eine Kerze schenken) und dann eine Atmosphäre konstruiert – vermutlich in

einem gebauten Innenraum.

Dieser Raumwirdnicht näher bezeichnet, eswird aber gesagt, dass es einRaum

ist, »den wir öffnen«. Ein solcher Raum kann in gedankenexperimenteller Kontext-

variation grundsätzlich zweierlei Natur sein: Es kann sich um einen gebauten phy-

sischen Raum (ein Gebäude) handeln, der nicht immer geöffnet ist, aber von einer

Gruppe für einenbestimmtenAnlass geöffnetwird; es kann sich aber auchumeinen

metaphorischen Raum handeln, einen Gesprächs- oder Dialograum, einen Mög-

lichkeitsraum, der durch die Aktion dieser Gruppe erst entsteht und z. B. zerstrit-

tene Parteien ins Gespräch bringen soll. Drittens können beide Lesarten auch zu-

sammengedacht werden: Dann handelt es sich um ein Gebäude, das geöffnet wird

(indem beispielsweise die Türen geöffnet werden), was gleichermaßen einen dis-

kursiven und erfahrungsbezogenenMöglichkeitsraumeröffnet, der etwas anbietet,

das es vorher nicht gab.

Der Raumwar vorher das Subjekt: Er führt weiter, was die Gruppe auf der Stra-

ße begonnen hat. Jetzt aber wird der Raum zumObjekt: Er wird geöffnet.Hier lässt

sich einweiteres Element der impliziten Struktur des Protokolls ableiten,die für die

Atmosphäre der Nightfever-Veranstaltung relevant ist: Die Frage nach dem Status

des Raumes und seiner eigenen ›Macht‹, etwas zu tun oder zu erreichen. Das Pro-

tokoll ermöglicht an verschiedenen Stellen unterschiedliche Lesarten, so dass die
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Frage, ob der Raum handelndes Subjekt oder gestaltetes Objekt ist, nicht klar be-

antwortet wird. Dieser Widerspruch aber scheint ein wesentlicher Bestandteil der

Sinnstruktur zu sein, wenn man die Frage bedenkt, wer oder was konkrete Wirk-

samkeit entfaltet: Das ist mal die handelnde Gruppe, die etwas »macht«, dann der

Raum (bzw. die Atmosphäre), der etwas »weiterführt« und letztlich – was erst am

Ende der Sequenz deutlich wird – auch »Gott«, der Menschen berührt.

Was den Raum und die Atmosphäre betrifft, so kann man deuten, dass diese

zuerst absichtsvoll hergestellt werden, dann aber selbst etwas tun und erreichen

sollen. Spätestens hier wird auch deutlich, dass das Protokoll zu einem Produkti-

onsdiskurs gehört: Hier wird nicht etwas Erlebtes und Erfahrenes geschildert, son-

derndieArt undWeise,wie etwasproduziert undgestaltetwird.Dennochbleiben in

der Latenz Spannungsverhältnisse hinsichtlich der Frage, wer genau diese Gestal-

tungskompetenz hat. An der Textoberfläche ist es die Gruppe, die etwas »macht«

und »konstruiert«, aber auch der Raum und die Atmosphäre kommen als Gestalter

in Frage–und letztlich auchGott.Dennwennman einenRaumschafft, in demGott

wirkt,dann stellt sich–unter lebensweltlichen religiösenAnnahmeneinerAllmacht

Gottes – die Frage,warumman einen solchen Raum erst aufwändig schaffenmuss,

da Gott doch prinzipiell immer und überall wirken könnte.

Möglicherweise liegtdemdie impliziteAnnahmezugrunde,dass selbst einGott,

der immer und überall wirken könnte, in bestimmten, aktiv gestalteten Räumen

leichter oder besser erfahrbar werden kann. In einem solcherart gestalteten Raum

»soll« etwas passieren. Es liegt nicht in der Hand der Gestalter:innen, ob das pas-

siert, aber die Voraussetzungen dafür sollen so gut wie möglich geschaffen wer-

den. Auch hier wiederholt sich das bereits angedeutete Spannungsverhältnis, das

ein zentraler Bestandteil der Sinnstruktur des Protokolls zu sein scheint: Das Ver-

hältnis zwischen gestaltenden (machenden) Menschen, dem Raum (der sowohl ge-

staltet wird als auch selbst etwas tut) und Gott, der Menschen berühren kann, aber

vielleicht hier besser als anderswo. Das Protokoll thematisiert überwiegend die ge-

staltendenMaßnahmen der Menschen.

Im Protokoll wird durch das Wort »missionieren« nahegelegt, dass wir es mit

einem religiösen Zusammenhang, einem Missionsgeschehen zu tun haben, das

sich aber von anderen Missionsstrategien (»mit Worten«) abgrenzt und auf die

Wirksamkeit von Raum und Atmosphäre setzt. Wer nicht mit Worten (also Inhal-

ten) missioniert, der muss das mit Techniken (also Formen) tun oder sich darauf

beschränken, Möglichkeitsräume zu öffnen, in denen Gott selbst die Missionsar-

beit tut. Das Protokoll thematisiert in diesem Zusammenhang zum dritten Mal die

»Leute«, hier als Nicht-Christ:innen oder Nicht-Gläubige und damit erneut in ei-

nem tendenziell abwertenden Kontext. Aber auch hier kann aus den unspezifischen

Nicht-Christ:innen, die von der Straße in die Kirche geholt werden, ein spezifischer

einzelner Mensch werden, der in einem Raum von Gott berührt werden.
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Es geht also – um die Fallstrukturhypothese zuzuspitzen – um nichts weniger

als um die ›Vermenschlichung‹ und Individuation von anonymen »Leuten«. Die

»Leute« sind allerdings eines der wenigen Elemente im Protokoll, das fast im-

mer als Objekt angesprochen wird (erst in der letzten Sequenz können sie aktiv

einen »Schritt auf Gott zugehen«) und denen keine eigene Handlungskompetenz

zukommt.Die »Leute« werden noch einmal stärker vergegenständlicht in derWen-

dung »wir geben sie in diesen Raum«: Etwas irgendwo hineinzugeben passiert in

alltagsweltlichen Zusammenhängen beim Zubereiten von Teig oder Speisen und

wird selten in Bezug auf Menschen verwendet. Doch fügt sich diese Wendung gut

in die bisherigen Hypothesen zur Sinnstruktur, insofern die »Leute« auf der Straße

als nicht handlungskompetent angesehen werden, aber dennoch die Möglichkeit

erhalten, für »Gott berührbar« zu werden.

AuchwenndasProtokollweder explizit noch implizit die göttlicheMachtprinzi-

piell anzweifelt, wird doch erkennbar, dass die Gruppe sich eine wesentliche Hand-

lungskompetenz zuschreibt,Gott beimWirken zuhelfen,nämlich durch dieGestal-

tung von Räumen, in die manMenschen hineingibt, so dass Gott sie ›nur noch‹ be-

rühren muss. Man gibt Gott eine Möglichkeit, die Menschen zu berühren; das aber

entmachtet einerseits Gott und relativiert andererseits die Konstruktionsleistung

derGruppe,weil es letztlich dochnicht nur darauf ankommt,wie dieMittel derMis-

sion (Kerze, Raum, Atmosphäre) gestaltet sind.

Zuletzt soll noch die Metapher des Berührens und Berührt-Werdens themati-

siert werden.Das haptischeWahrnehmen eines physischen Kontaktsmit Gott ist in

religiöser Perspektive prinzipiell ausgeschlossen, auch wenn Gläubige darüber ge-

legentlich berichten. Die Metapher kommt hier nicht von ungefähr, weil der physi-

sche, gebaute und gestaltete Raum konkret haptisch erfahrbar ist. Der Raum kann

dann implizit als physische Manifestation Gottes gesehen werden. Die Menschen

erleben einen Raummit ihren Körpersinnen – darunter auch dem haptischen Sinn

– und umgekehrt kann Gott sie imMedium des Raumes über ihre Körpersinne be-

rühren,wobei das Berühren auch etwas Zaghaftes, Vorsichtiges an sich hat, das den

Möglichkeitscharakter dieser Option unterstreicht.

Zusammenfassend lassen sich auf Basis der untersuchten Sequenz die fol-

genden Vermutungen zur Sinnstruktur des Protokolls im Hinblick auf den Pro-

duktionsdiskurs einer religiösen Atmosphäre aufstellen: Das Protokoll bearbeitet

verschiedene Bezugsprobleme, die man in Form von Kontrasten artikulieren kann.

Erstens geht es um die Frage: »Wer hat Handlungsmacht«? In Frage kommen der

»Raum« und seine Atmosphäre, die gestaltende »Gruppe«, »Gott« und die »Leute«.

Es gibt keine ›richtige‹ Antwort auf diese Frage, weder in den expliziten Äußerun-

gen des Protokolls noch in der Sinnstruktur. Dennoch sind diese Feststellungen in

Bezug auf die übergeordnete Forschungsfrage des Buches relevant, zeigen sie doch,

dass Atmosphären im Feld als wirksame Faktoren vorkommen, sich aber in ihrer

jeweiligen Relevanz zu anderen Faktoren (Menschen, Gott) verhalten. Zweitens
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geht es um die Frage, was die »Leute« auf der Straße ausmacht. Hier bearbeitet

das Protokolls den Kontrast zwischen anonymer Urbanität auf der Straße und

individualisierten Einzelpersonen, die als Gäste einen geschützten Innenraum be-

treten und dort eine religiöse Erfahrung machen können. Damit werden hier zwei

kontrastive Atmosphären thematisiert, die auch in der Analyse der Rezeptionsebene

(siehe oben) vorkommen: Die Atmosphäre ›draußen auf der Straße‹ und die Atmo-

sphäre ›drinnen in der Kirche‹.Dies verstärkt unter anderemden Anfangsverdacht,

dass Atmosphären sowohl empirisch als auch analytisch vor allem dann thematisch

werden, wenn sie von etwas anderem abgegrenzt werden. Der Wechsel von einer

Atmosphäre in die andere kann wahrgenommen und von anwesenden Personen

(unmittelbar oder nachträglich) thematisiert werden.

4.3 Schlussfolgerungen

Nightfever erzeugt vermittels derAtmosphäre seinerVeranstaltungeneinepopulär-

kulturelle Anschlussfähigkeit, die im konkreten sozial-räumlichen Vollzug vorwie-

gend implizit funktioniert und in der Regel nicht kommunikativ thematisiert wird.

Die Atmosphäre wird aber auch explizit thematisiert, beispielsweise in den unter-

suchten Primärquellen oder in den imNachhinein geführten Gespräche mit Anwe-

senden und Organisator:innen. Nightfever funktioniert, indem es eine atmosphä-

rische Zugänglichkeit erzeugt, die nicht erklärt werdenmuss, ebenweil sie auf viel-

fach verinnerlichten populärkulturellen Mustern und Dispositionen basiert. Diese

Erkenntnis deckt sich zum Teil mit expliziten Aussagen von Organisator:innen und

ist daher nicht überraschend.Die Analyse derVollzugsbedingungen, unter denen eine

solche Gestaltung möglich wird, liefert aber einen analytischen Mehrwert im Hin-

blick auf Fragen und Ansätze des material turn. Es ist nicht allein das intentiona-

le Gestalten und Handeln von menschlichen Akteur:innen, das Atmosphären aus-

löst, sondern es sind sozio-kulturelle Muster, die unter anderem in sozial-räumli-

chenArrangements angelegt sind.WelcheElemente imArrangement besonders da-

zu beitragen undwie sie sich zueinander verhalten, kann nur durch eine detaillierte

Untersuchung der sozio-materiellen Faktoren herausgefunden werden.

Wenn es darumgeht,die atmosphärische PositionierungderNightfever-Veran-

staltung gegenüber dem für diese Analyse gewählten Vergleichspunkt »herkömm-

liche katholische Liturgie« (siehe Kapitel 5.1, S. 103) zu beschreiben, so fallen einige

Kontraste auf, die ich hier – schematisch, idealtypisch und zwangsläufig reduzie-

rend – in Form einer Tabelle aufliste und anschließend erläutere:
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herkömmliche römisch-ka-

tholischeMesse

Nightfever

Ablauf liturgisch ritualisiert, regle-

mentiert

weitgehend unstrukturiert, offen

Musik meist klassische Kirchenlie-

der undOrgelspiel

eingängige, ruhige, geistliche Pop-

Musik (Klavier, Gesang)

Anwesende überwiegend (aber nicht nur)

ältere Besucher:innen

überwiegend (aber nicht nur) jüngere

Besucher:innen

Vorwissen erfordert Vorwissen über Ri-

tuale und Sprechhandlungen

erfordert fast kein Vorwissen (außer

dasWissen, dassman in Kirchen Ker-

zen anzünden kann)

Wahrnehmungs-

modus

überwiegend (aber nicht

nur) kognitiv (zuhören/mit-

sprechen)

überwiegend (aber nicht nur) emotio-

nal (schweigen/fühlen)

Zielgruppe vorwiegend Stammpubli-

kum, das regelmäßig und aus

eigenemAntrieb kommt

neben Stammgästen auch aktiv einge-

ladene neue Gäste, die von selbst nicht

gekommenwären

Fokus des räum-

lichen Arrange-

ments

vorwiegend auf das Gesche-

hen amAltar ausgerichtet,

jedochwechselnder Fokus

monothematisch (alles ist auf die

Monstranz ausgerichtet, wenige ›Ne-

benschauplätze‹)

Form tendenziell komplex tendenziell einfach

Gemeinschaft tendenziell exklusiv tendenziell inklusiv

Nightfever-Veranstaltungen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Atmosphäre

deutlich von traditionellen katholischen Gottesdiensten: Dies wird insbesondere

durch eine atmosphärische (nicht inhaltliche)Komplexitätsreduktion erreicht. Es gibt

einen zentralen Fokus (die Monstranz auf dem Altar), eine zentrale Aktivität (eine

Kerze anzünden), einen akustischen Stimulus (geistlicheMusik) und insgesamt ist,

im Vergleich zum Gottesdienst, weniger Zeit zu investieren, wobei der Aufenthalt

nach Belieben verlängert werden kann.

Diese zentralen Elemente – eine Kerze anzünden, meditativer Musik zuhören,

die Monstranz anschauen – sind fast ausnahmslos Elemente, von denen sich die

wenigsten Besucher:innen überfordert fühlen dürften, selbst wenn sie keine oder

nur wenige Kenntnisse bezüglich der Praxis der eucharistischen Anbetung haben.

Von einer üblichen katholischen Liturgie dagegen werden gerade kirchenferne Be-

sucher:innen – das ist die Zielgruppe von Nightfever – aufgrund ihrer Vielfältig-

keit tendenziell überfordert; sie wissen oft nicht genau, was sie wann sagen oder

tun sollen undwelche Erwartungen an sie gerichtet werden.Damit ist nicht gesagt,

dass die theologischen Prinzipien vonNightfever inhaltlicher weniger komplex sei-
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en als ein Gottesdienst mit Eucharistiefeier – die Praxis der Aussetzung und eu-

charistischen Anbetung ist schließlich elementarer Bestandteil der römisch-katho-

lischen Liturgie –, aber diese Inhalte sind atmosphärisch anschlussfähiger umge-

setzt. Nightfever ›überschreibt‹ für die Dauer der Veranstaltung durch relativ ein-

fache Mittel den komplexen semantischen Gehalt von Kirchenarchitektur und Lit-

urgie und bietet stattdessen einen reduzierten Modus an, der viele Menschen an-

spricht.

Weil Architektur schwerfälliger ist als andere kommunikative Medien (Fischer

2017, 61), wandelt sie sich langsamer und bleibt hinter anderen Medien (wie Spra-

che, Kunst oder Musik) zurück. Der gebaute Kircheninnenraum ist deshalb nicht

auf dem gleichen Stand wie andere kommunikative Medien der Gegenwart. Night-

fever verdecktdieseweniger anschlussfähigen semantischenAngebotedesKirchen-

raums – auch wenn die als Kirche erkennbare Architektur als semantischer Anker

erhalten bleiben muss – in erster Linie durch den Einsatz von Licht und Dunkel.

Dies führt zu der Situation, dass der Kirchenraum als religiöser Ort zwar erkannt,

aber ästhetisch »verfremdet« wird (Sellmann 2010, 442). Die »Verfremdung«, von

der Sellmann spricht, ist im Grunde aber als ›Verähnlichung‹ präziser beschrieben:

Was im Kirchenraum fremd zu sein scheint, ist populärkulturell bekannt und in vie-

len Fällen ohne zusätzlichesWissen verständlich: Das, wasman in diesemKirchen-

raum tun kann, nämlich eine Kerze anzünden, ist eine der wenigen bekannten und

zumindest vage religiös konnotierten Praktiken des Alltags und dient zudem als

»Gemütlichkeitsverstärker« (Schmidt-Lauber2003,68).DieKerze ist »Ausdruckvon

Friedlichkeit undAndacht,und sie ist untrennbar verbundenmit Vorstellungenund

Bildern desHeiligen« (Langbein 2002, 210).DieNightfever-Organisator:innen neh-

men dies selbst ausdrücklich zur Kenntnis: »Auch Kirchenferne verstehen die sym-

bolische Handlung des Entzündens einer Kerze und haben ein Gespür für das ›Hei-

lige‹« (Süß o.J., 4).17 Bei Nightfever wird das Anzünden der Kerze erkennbar religiös

gerahmt, wenn die Kerze vor dem Altar mit der darauf stehenden Monstranz – de-

renBedeutungnicht allenBesucher:innenbekannt seindürfte–abgestelltwird.Da-

bei entsteht fast zwangsläufig eine Geste des Niederkniens, die in der Selbstwahr-

nehmung der Besucher:innen nicht als Verehrungsgeste gedeutet werdenmuss, die

aber im gesamten sozial-räumlichen Arrangement und von anderen Anwesenden

als religiöse Adressierung des Altars gedeutet werden kann.

Weitere Handlungen sind nicht notwendig, sondern optional, wie das Beich-

ten. Doch auch beim Beichten wird eine wichtige atmosphärische Differenz zur

herkömmlichen katholischen Tradition hergestellt: Besucher:innen beichten nicht

im Beichtstuhl, sondern davor. Es gibt Sitzgruppen, die mit räumlichem Abstand

zu den anderen Besucher:innen, aber dennoch im offenen Kirchenraum aufgestellt

17 Selbst in protestantischen Kreisen wird der Brauch wieder zunehmend populär (Schneider

2015).



4 Fallstudie: Nightfever 101

sind. Trotzdemgibt es eine Art Privatsphäre,weil dieMusik das Gespräch übertönt.

So erklärt ein Gesprächspartner: »Und dann muss die Musik natürlich so laut sein,

dassmannicht hört,was auf denBeichtplätzen besprochenwird« (InterviewNight-

fever, Abs. 143). Im traditionellen Beichtstuhl gibt es eine optische und physische

Barriere zwischen Priester und Laie, bei Nightfever wird dagegen ein offenes Ge-

spräch von Angesicht zu Angesicht ermöglicht. Das vertrauliche Zusammensitzen,

oft mit einander zugeneigten Köpfen, vermindert die wahrgenommene Hierarchie

zwischen Priester und Laie und verstärkt eine Atmosphäre, die auf das individuelle

Wohlbefinden der Besucher:innen abzielt. Oft werden solche Gespräche mit einer

Segenspendung beendet.

Die gesamte Atmosphäre ist auf das Individuum ausgelegt. Das beginnt schon

damit, dass Gäste draußen vor der Kirche oder am Eingang eine Kerze erhalten

mit der Einladung, sie in der Kirche anzuzünden. Auch die Gebetszettel, die in den

Bänken bereit liegen, fordern zu einem individuellen Gebetsanliegen auf, das dann

in die Fürbittenbox vor dem Altar gelegt werden kann. Im Gegensatz dazu geht es

in der traditionellen Liturgie nicht primär um individuelle Bedürfnisse, sondern

um ein kollektiv-öffentliches Ritual als »Gemeinschaft der Kirche« (z. B. Ebenbauer

2002, 436–438).

Wennman die Veranstaltung im Kontext der urbanen Umgebung beobachtet –

ein typischer Samstagabend imZentrumeinermittleren bis großenStadt–, sowird

auch hier eine deutliche atmosphärische Positionierung ersichtlich: Genau dort,wo

ein breites Angebot an Freizeitaktivitäten (z. B. Einkaufen, Feiern, Essen, Freun-

de treffen) besteht, bietet die Semantik des Kirchenraums ein Gegengewicht an (z.

B. Ruhe, Meditation, Besinnung). Nightfever positioniert sich damit räumlich und

zeitlich mitten im nicht-religiösen Alltag und unternimmt zugleich den Versuch,

diesen Alltag zu durchbrechen. Im Vergleich zur Vielfalt der semantischen Ange-

bote außerhalb des Kirchengebäudes herrscht in einemNightfever-Event eine rela-

tiv homogene Atmosphäre vor. Es gibt einfache und klare Handlungsmöglichkeiten

und somit kognitive Entlastung bei gleichzeitiger prinzipieller Freiheit zu tun und

zu lassen, was man als Besucher:in für richtig hält.

Während die meisten regulären Gottesdienste auf die ›Einstimmung‹ zu Be-

ginn nur wenige Minuten verwenden, kann man Nightfever in weiten Teilen als

abendfüllende Einstimmung betrachten: Besucher:innen aus ganz unterschied-

lichen Milieus und Einstellungen und mit ganz unterschiedlichen Erfahrungen

und Vorkenntnissen werden atmosphärisch eingebettet. Je mehr eine Liturgie oder

kirchliche Veranstaltung das schafft, je mehr Menschen also eine ähnliche Atmo-

sphäre wahrnehmen und sich entsprechend verhalten, ohne dies ausdrücklich

miteinander diskutieren zu müssen, desto besser sind die Anschlussfähigkeit und

Wiederholbarkeit dieses Erlebens.

Dieses Kapitel hatte das Ziel, am Beispiel eines bestimmten sozial-räumlichen

Arrangements –demNightfever-Abend – zu zeigen,wie eine wiederholbare Atmo-
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sphäremit populärkulturell anschlussfähigenMittelnhergestelltwirdundwiediese

implizit eineWirksamkeit entfaltet. Es sollte auch diskutiert werden,wie die Initia-

tive dabei eine Abgrenzung gegenüber der traditionellen katholischen Liturgie vor-

nimmtund sich zugleich atmosphärisch evangelikalen Formaten annähert (zurVer-

gleichsfolie »Mainstream-Evangelikalismus« siehe Kapitel 5.3 und 5.4). Nightfever

verortet sich theologisch und räumlich innerhalb der römisch-katholischen Tradi-

tionen, fällt aber dennoch sichtlich aus dem Rahmen – und zwar nicht nur im me-

taphorischen, sondern auch im Goffman’schen Sinn (Goffman 1986), wenn nämlich

ein neues Framing ermöglicht wird, das zwar nicht zu den stereotypen Vorstellun-

gen über katholischeVeranstaltungen passt, aber dennoch religiös gedeutetwerden

kann. Mit Blick auf die soziale Wirksamkeit von Dingen und Räumen zeigt diese

Fallanalyse, wie sich sozial-räumlich codierte Semantiken in ihren wechselseitigen

Bezügen verstärken und so die Wahrscheinlichkeit dafür erhöhen, dass bestimm-

te kommunikativ thematisierte Attribute auftreten, wie beispielsweise eine in reli-

giöse Sprache gekleidete Erfahrung oder die kommunizierte Wahrnehmung einer

›besonderen‹ oder ›anderen‹ spirituellen Atmosphäre.

In diesem Kapitel ging es nicht primär um die Untersuchung der Initiative

insgesamt und auch nicht um eine (theologische oder andersartige) Bewertung.

Vielmehr sollte untersucht werden, wie sozial-räumliche Arrangements über ihre

Atmosphäre eineWirksamkeit entfalten.Keineswegs soll in Abrede gestellt werden,

dass diese Veranstaltungen gezielt inszeniert und theologisch gestaltet werden: Die

Organisator:innen sind sich der populärkulturellen und ästhetischen Anschluss-

fähigkeit ihrer Veranstaltungen sehr bewusst. Dies wird auch in der Literatur zu

Jugendkirchen und Jugendinitiativen deutlich, zum Beispiel wenn Michael Freitag

im Sammelband Innovation Jugendkirche über evangelische Landes- und Freikir-

chen schreibt: »Jugendkirchen lassen sich ein auf (postmoderne) Kommunikationsformen

Jugendlicher. Besonders durch Ästhetisierung, Inszenierungen und symbolische

Kommunikation vergegenwärtigen sie das Evangelium für junge Menschen sinn-

haft und sinnenfällig und überbrücken die semantische und stilistische Fremdheit

zwischen Kirche und Jugendkultur« (Freitag 2006a, 24). Die hier vorgelegte Analy-

se lenkt den Blick aber darauf, wie genau diese Anschlussfähigkeit sich im sozial-

räumlichenArrangementmanifestiert undwie sie implizit (d.h.ohne ausdrückliche

diskursiveThematisierung) hergestellt wird.



5 Vergleichsfälle: Der römische Ritus und

Mainstream-Evangelikalismus

5.1 Zum römischen Ritus: Das Missale Romanum

Die Fallstudie zuNightfever im vorigenKapitelmacht deutlich, dass diese Initiative

sich selbst als römisch-katholisch im besten Sinne beschreibt, während einige ihrer

Formate erkennbare Ähnlichkeiten mit evangelikalen Formaten haben. Wie in der

Einleitung bereits ausgeführt, ist es ein Ziel dieser Arbeit – neben systematisch-

konzeptionellen Absichten –, die sozial-räumlichen Situationen junger katholi-

scher Initiativen in zweifacher Hinsicht zu vergleichen: mit der sozial-räumlichen

Situation im ›normalen‹ römisch-katholischen Gottesdienst einerseits und mit

derjenigen in US-amerikanisch geprägten, evangelikalen Veranstaltungen. Des-

halb ist es angezeigt, diese beiden Gottesdiensttypen – den römisch-katholischen

und den evangelikalen – zunächst zu beschreiben. In diesem ersten Unterkapitel

wird erläutert,welcher Typus Gottesdienst in diesemBuch für den Vergleichspunkt

»katholischer Gottesdienst« gewählt wird; im zweiten Unterkapitel folgt dann eine

Beschreibung des »evangelikalen Gottesdienstes«.

Natürlich gibt es nicht den einen ›normalen‹ katholischen Gottesdienst, doch

zeichnet sich die katholische Tradition innerhalb bestimmter geografischer Räume

durch eine relative Konstanz ihrer Liturgie aus, wenn sie auch über Jahrhunderte

hinweg – und entgegen häufigen Klischees – immer wieder Veränderungen erleb-

te, auch was den Umgang mit ihren Räumen betrifft (z. B. Feulner 2013, 108–109;

Gerhards 2013, 222), die mit dem Zweiten Vatikanum einen vorläufigenHöhepunkt

erfahren haben.Der verbindliche Leitfaden, dem alle römisch-katholischenGottes-

dienste folgen, ist im RömischenMessbuch kodifiziert.

Exkurs zur Geschichte des Missale Romanum Ein Messbuch (Missale) beinhaltet eine

»Messordnung« (Ordo Missae), die den Ablauf der Messe sowie die Texte, die ge-

lesen werden, vorschreibt. Es gab und gibt verschiedene Messbücher in zahllosen

Varianten, aber das für unseren Zusammenhang wichtige ist das RömischeMessbuch

(Missale Romanum). Das Römische Messbuch beinhalt die Messordnung der römisch-

katholischen Gemeindemesse sowie eine »Allgemeine Einführung in das Römische
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Messbuch« (»Institutio Generalis Missalis Romani«), die auch als »Grundordnung

des römischenMessbuchs« bezeichnet wird.

Das Konzil von Trient (1545–1563) wollte als Reaktion auf die Reformationen des

16. Jahrhunderts die gottesdienstlichen Bücher neu ordnen und vereinheitlichen.

Ein Ergebnis dieses Konzils ist dasMissale Romanum, das 1570 von Papst Pius V. (mit

wenigen Ausnahmen) für die ganze Westkirche als verbindlich erklärt wurde. Es

enthielt eine neueMessordnung.

ÜberdieTridentinischeMesse,alsodasErgebnisdieserKodifizierungdurchdas

Konzil von Trient, schreibt Johann Hinrich Claussen in einer populärwissenschaft-

lichen theologischenGeschichte derKirchenmusik, sie sei »in ihremAufbau von großer

Klarheit« und habe »eine gottesdienstliche Kultur und Atmosphäre [geschaffen], die

für die katholische Welt bis ins 20. Jahrhundert hinein bestimmend blieb« (Claus-

sen 2015, 122; Hervorhebung MR). Die Tridentinische Ordnung gebe der »katholi-

schen Kirche […] eine stimmige geistliche Gestalt«, indem sie das »sakrale Gesche-

hen ganz auf den Priester« konzentriere, was sich »in ihrer gesamten Atmosphäre«

zeige (Claussen 2015, 124–125).Damitwird im empirischenMaterial, hier demBuch

vonClaussen, eine explizite Zuschreibung einer »tridentinischen« Atmosphäre vor-

genommen, die sich von anderen katholischen Atmosphären unterscheidet und zu-

gleich, so Claussen, identitätsstiftend für die römisch-katholische Kirche ist.

Mit demKonzil vonTrientwurden auchVeränderungen imKirchenraumeinge-

leitet, zum Beispiel die Entfernung der Lettner oder die Errichtung von Kommuni-

onbänkenundKanzelnzumZweckederaußerliturgischenVerkündigung (Gerhards

2013, 224). In ihrer Zeit war die Tridentinische Gestalt der Messe eine Hinwendung

zu den Laien, auch wenn sie Jahrhunderte später, v.a. im 20. Jahrhundert, als kleri-

kal empfunden wurde.

Das Missale Romanum von 1570 wurde im Laufe der Jahrhunderte immer wie-

der überarbeitet (Feulner 2013, 108–109) und erfuhr auch im 20. Jahrhundert unter

demEinfluss der Liturgischen Bewegung einige Änderungen bereits vor demZwei-

ten Vatikanischen Konzil, zumBeispiel unter Papst Pius XII. in Bezug auf die Litur-

gie der Osternacht sowie mit dem Codex Rubricarum, das ist eine 1960 veröffentliche

Sammlung liturgischer Vorschriften für die Messfeier. Diese Änderungen führten

zu einer zweiten verbindlichenFassung (editio typica) desMissaleRomanum, die 1962

vonPapst JohannesXXIII. verkündetwurde und in kirchlichenKreisen immer noch

mit der Gestalt der »TridentinischenMesse« verbunden ist.

Das Zweite Vatikanische Konzil bewirkte mit der Konstitution über die Heilige Lit-

urgie (Sacrosanctum Concilium) vom 4. Dezember 1963 weitere Änderungen der erst

ein Jahr zuvor veröffentlichten verbindlichen Ausgabe des Missale Romanum (Feul-

ner 2013, 111).Die Liturgiekonstitution ordnete an,dass dieMessordnungüberarbeitet

werden sollte, insbesondere hinsichtlich der tätigen Teilhabe der Gläubigen sowie

hinsichtlich der Volkssprache im Gottesdienst, was sich auch in der Gestaltung des

Kirchenraumswiderspiegelte, zumBeispiel durch die Errichtung von Volksaltären,
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Priestersitzen und Ambonen (Gerhards 2013, 226). Allerdings forderte die Liturgie-

konstitution nicht ausdrücklich, dass die Kirchenräume in bestimmterWeise umge-

staltet werden sollten. Dies geschah vielerorts dennoch im Sinne des Dokuments

(insb.Art. 128) und vor demHintergrundder LiturgischenBewegungdes 19.und 20.

Jahrhunderts. So ist beispielsweise die Zelebration »versus populum«, also der Ge-

meinde zugewandt,nirgends vorgeschrieben, »dochwurde sie gleichsamzumMar-

kenzeichen der erneuerten Liturgie« (Gerhards 2011, 40–41). Die Liturgische Bewe-

gung hatte bereits Jahrzehnte vor dem Zweiten Vatikanischen Konzil eine »Erneue-

rung derKirche unddesGlaubens durch die Liturgie« angestrebt (Haunerland 2013,

19).Sie forderte dazuauchVeränderungen imKirchenraum,wie beispielsweise »das

Hineinziehen des Altarraums in den Kirchenraum, die Minimierung der Kommu-

nionbänke, […] die Ermöglichung der Zelebration versus populum« (Gerhards 2013,

224).

Die Anordnung der Liturgiekonstitution, dass dieMessordnung überarbeitet wer-

den solle, wurde umgesetzt durch Papst Paul VI., der 1969 mit einem päpstlichen

Erlass namens »Missale Romanum« die Veröffentlichung einer neuen Ausgabe des

RömischenMessbuchs verkündete, die als editio typica 19701 erschien und die Ausgabe

von 1962 sowie die Messordnung von 19652 ersetzte. Allerdings waren viele der In-

halte identischmit den Versionen des RömischenMessbuchs von 1570 und 1962. Diese

editio typica des Römischen Messbuchs von 1970 enthält den Ordo Missae sowie die

Allgemeine Einführung in das RömischeMessbuch (IGMR).

Das RömischeMessbuch von 1970 erfuhr zwei weitere Auflagen: Die zweite und

bis heute rechtsverbindlicheAuflage 1975unterPapstPaulVI.unddiedritteAuflage,

die Papst Johannes Paul II. im Jahr 2000 beauftragte und die 2002 erschien. In die-

ser letzten Ausgabe gibt es auch eine neue (ebenfalls dritte) Fassung der Allgemeinen

Einführung indasRömischeMessbuch, jetzt betitelt alsGrundordnungdes römischenMess-

buchs. Da die verbindliche Ausgabe (editio typica) des RömischenMessbuchs immer in

lateinischer Sprache erscheint, werden Übersetzungen angefertigt, die jeweils vom

Papst genehmigt werden. Die deutsche Übersetzung der dritten Auflage des Mess-

buchs von 1970 ist noch in Arbeit und erschien 2007 als »Vorabpublikation«. Zudem

erlaubte 2007 Papst Benedikt XVI. die Verwendung der zweiten editio typica von

1962 wieder als außerordentliche Form (im Gegensatz zur ordentlichen Form) der

Liturgie.

1 Der Volltext ist zugänglich unter https://www.dbk.de/fileadmin/redaktion/veroeffentlichun

gen/arbeitshilfen/AH_215.pdf.

2 Der Ordo Missae von 1965 hatte bereits die Verwendung der Muttersprache für einige litur-

gische Texte erlaubt und die »participatio actuosa« der Gemeinde durch Akklamationen er-

möglicht (Feulner 2013, 141). Das Prinzip der »tätigen Teilnahme aller Gläubigen« warmithin

bereits vor dem Konzil bekannt und gefordert (Haunerland 2013, 28).
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***

Grundlage für die Darstellung eines ›typischen‹ römisch-katholischenGottesdiens-

tes in Deutschland ist im Folgenden die Allgemeine Einführung in das Römische Mess-

buch (AEM) in der 2021 gültigen Fassung (zweite Auflage, 1975), zitiert aus der Ar-

beitshilfeNr. 77 (DieMessfeier –Dokumentensammlung), die vomSekretariat derDeut-

schenBischofskonferenz2015 in zwölfterAuflageherausgegebenwurde.Ergänzend

wurde auch die überarbeitete Fassung der AEMmit dem Titel Grundordnung des rö-

mischen Messbuchs (GRM), herausgegeben 2007 vom Sekretariat der Deutschen Bi-

schofskonferenz als Vorabpublikation der Übersetzung aus dem lateinischen Ori-

ginal der dritten Auflage (2002 vom Papst approbiert) konsultiert (zitiert aus der

Arbeitshilfe Nr. 215, herausgegeben vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonfe-

renz). Dieser Text ist zusammen mit der Messordnung (Die Feier der Gemeindemesse,

ebenfalls zitiert aus der Arbeitshilfe Nr. 77) und weiteren, teilweise regional spezi-

fischen Vorgaben, der verbindliche Leitfaden für die Gestaltung katholischer Got-

tesdienste in Deutschland. Die AEM enthält neben Hinweisen zur »Bedeutung und

WürdederEucharistiefeier« (I.Kapitel) Aussagenüber »Struktur,ElementeundTei-

le der Eucharistiefeier« (II. Kapitel), über »Aufgaben und Dienste in der Messfei-

er« (III. Kapitel), »Verschiedene Formen der Messfeier« (IV. Kapitel) und »Voraus-

setzungen für die Messfeier« (VI. Kapitel) sowie – im Zusammenhang mit der hier

bearbeiteten Forschungsfrage besonders relevant – Hinweise zur »Gestaltung und

Ausstattung des Kirchenraumes für die Messfeier« (V. Kapitel).

Im Folgenden fasse ich knapp den in der AEM sowie in der Messordnung be-

schriebenen Ablauf eines römisch-katholischen Gottesdienstes zusammen und ge-

he auch auf die für diese Form katholischer Gottesdienste vorgesehene Gestaltung

desKirchenraums ein.Andere Abschnitte desMessbuchswerden,wonötig, ebenfalls

berücksichtigt. Ziel ist es, die – im Weber’schen Sinne (Weber 1980, 4) – idealty-

pische Situation eines römisch-katholischen Gottesdienstes kurz zu schildern, um

dann im folgenden Kapitel die sozial-räumliche Situation eines konkreten Falles zu

analysieren.

Wie bereits erwähnt gibt es nicht den einen, immer gleichen römisch-katholi-

schen Gottesdienst. Je nach lokaler Tradition und nach Anlass variieren die Abläufe

und Formender Feier.Die Aufgabe desMissaleRomanum besteht darin, die real exis-

tierende Vielfalt einzurahmen sowie Einheitlichkeit zu fordern und herzustellen.

Eine große Spannbreite von Gottesdienstformaten und -abläufen fällt prinzipiell in

den Geltungsbereich desMessbuchs, wobei den Akteuren – und zwar auch den hier

untersuchten jungen Initiativen,die sichalle imGeltungsbereichdesMessbuchsbe-

wegen–bewusst ist, dass über die AuslegungundUmsetzungderVorgaben gestrit-

ten wird.
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Als »Gedächtnisfeier« des Leidens und der Auferstehung Jesu (AEM I. Kapitel,

Nr. 2 bzw.GRMNr. 17) soll der Gottesdienst aus Sicht der Kirche (also der Produkti-

onsseite, um im analytischen Vokabular dieser Studie zu bleiben) so geordnet sein,

dass er »zur bewussten, tätigen und vollen Teilnahme der Gläubigen führt, einer

Teilnahme,die Leib und Seele umfasst und vonGlauben,Hoffnung und Liebe getra-

gen ist. So wünscht es die Kirche, so verlangt es das Wesen der Feier, so ist es kraft

der Taufe Recht undPflicht des christlichenVolkes« (AEM I.Kapitel,Nr. 3 bzw.GRM

Nr. 18). Die vier Grundelemente derMesse, durch die dies erreicht werden soll, sind

(a) die Eröffnungsriten, (b) der Wortgottesdienst (Liturgie des Wortes), (c) die Eu-

charistiefeier (eucharistische Liturgie) und (d) die Abschlussriten (AEM, II. Kapitel,

Nr. 8 bzw. GRMNr. 28).

Diese vier Grundbestandteile lassen sich weiter unterteilen: So beginnen die

Eröffnungsriten mit dem Einzug, gefolgt von Begrüßung, Allgemeinem Schuldbe-

kenntnis, Kyrie, Gloria und Tagesgebet (AEM II. Kapitel, Nr. 24 bzw. GRM Nr. 46).

Der Wortgottesdienst besteht aus Lesungen, Zwischengesängen (Psalmen), Homi-

lie, Glaubensbekenntnis und Fürbitten (Gebet der Gläubigen) (AEM II. Kapitel, Nr.

33 bzw. GRM Nr. 55). Die eucharistische Liturgie wiederholt das letzte Abendmahl

Jesu mit seinen Jüngern und besteht aus Gabenbereitung, eucharistischem Hoch-

gebet, Vaterunser, Friedensgruß, Brotbrechung und Kommunion (AEM II. Kapitel,

Nr. 48–56 bzw. GRM Nr. 72–89). Die Abschlussriten schließlich beinhalten Gruß

und Segen sowie die Entlassung (AEM II. Kapitel, Nr. 57 bzw. GRMNr. 90).

DemGesangwird in derMesse eine »große Bedeutung« beigemessen,wobei lo-

kale Eigenheiten beachtet werden sollen (AEM II. Kapitel, Nr. 19 bzw. GRMNr. 40).

Auch die Körperhaltungen der Gottesdienstteilnehmer:innen werden thematisiert,

z. B. wann sie stehen, sitzen und knien sollen und unter welchen Umständen es da-

von Ausnahmen gibt (AEM II. Kapitel, Nr. 20–22 bzw. GRMNr. 42–44).

Das Missale Romanum geht auch darauf ein, wie der Kirchenraum für die Eu-

charistiefeier gestaltet sein soll. Da dieser Aspekt für die Atmosphäre eines katho-

lischen Gottesdienstes zentral ist, gehe ich auf die betreffenden Abschnitte etwas

genauer ein: In Kapitel V »Gestaltung und Ausstattung des Kirchenraumes für die

Eucharistiefeier« wird in Nr. 253 der AEM (GRMNr. 288) zunächst ausgeführt, dass

der Ort der Eucharistie in der Regel das Kirchengebäude ist; wenn dieses nicht vor-

handen oder nicht groß genug ist, dürfe auch ein anderer Raum genutzt werden,

der »eine würdige Feier gewährleistet«.

So finden beispielsweise Messen außerhalb von Kirchengebäuden statt aus

Anlass von Katholiken- oder Weltjugendtagen, während Pilgerfahrten oder an

Wallfahrtsorten oder bei anderen kirchlichen Großveranstaltungen. Das tradi-

tionelle Repertoire kennt mit Stationsmessen oder der Fronleichnamsprozession

Messfeiern, die ganz oder teilweise außerhalb des Kirchengebäudes stattfinden.

Außerdem sollen aus Sicht der Gestaltung und Vorbereitung (Produktionssei-

te) die »Gottesdiensträume und alles,was dazu gehört, […] in jederHinsicht würdig
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sein, Zeichen und Symbol überirdischer Wirklichkeit« (AEM Nr. 253). Dazu gehört

auch die Ausstattung der Kirchengebäude mit Kunstwerken: In Nr. 254 AEM (GRM

Nr. 289) heißt es, dass die Aufgabe der Kirche durch die Künste unterstützt werden

könne, sowohl durch alte wie neue Kunstwerke. Jedoch seien dabei »die Maßstäbe

echter Kunst anzulegen«.Woran diese erkennbar sind undwer darüber urteilt, lässt

dasMessbuch offen. In Nr. 279 AEM (GRMNr. 292) folgt der Hinweis, dass die »Aus-

stattung der Kirche […] edel und einfach sein [soll] und nicht der Prachtentfaltung«

dient. »In der Auswahl desMaterials für denSchmuck seiman aufEchtheit bedacht:

alles soll zur Formung der Gläubigen und zur Würde des liturgischen Raumes bei-

tragen.« Außerdem erfordere eine »gute Gestaltung des Kirchenraumes und seiner

Nebenräume«, dass sie »den Erfordernissen der heutigen Zeit entsprechen« (AEM

Nr. 280). Die neue Grundordnung des Römischen Messbuchs wird hier noch expliziter

und schreibt in Nr. 293 vor, dass das »angemessene Wohlbefinden der Gläubigen«

zu berücksichtigen sei sowie jene Ausstattung, die an »Orten, wo das Volk sich ver-

sammelt, üblicherweise vorhanden ist«. Es wird nicht genauer spezifiziert, was da-

mit gemeint ist, allerdings wird ersichtlich, dass die ProduktionsseiteWert auf das

Wohlbefinden der Teilnehmenden legt, ein Faktor, der auch in den hier untersuch-

ten Initiativen häufig genannt wird.

DieseMaßgaben sindaufschlussreich,weil sienichtmitdemüblichenStereotyp

über katholischenKirchenräumeübereinstimmen.Oftwerden sie (einNachhall der

Reformation) mit übermäßigem Prunk verbunden. Auch erwarten viele Besucher

keine Annehmlichkeiten: Kirchengebäude werden als kalt und ungemütlich emp-

funden. So schreibt z. B. eine Auskunftsperson: »auf den harten Kirchenbänken zu

sitzen ist schon sehr anstrengend/unbequem« (eine ähnliche Äußerung findet sich

auch im Interview Zeitfenster, Abs. 230). Andererseits werden Kirchengebäude als

museale und touristische Ziele geschätzt (z. B. Institut für Demoskopie Allensbach

2009, 20).

Nr. 257 AEM (GRMNr. 294) fasst zusammen, dass die »Form und Schönheit des

Raumeswie auch seineAusstattung […] die Frömmigkeit fördernundauf dieHeilig-

keit der Mysterien, die hier gefeiert werden, hinweisen« sollen. Dies soll beispiels-

weise dadurch erreicht werden, dass der Altarraum »durch eine leichte Erhöhung

oder durch eine besondereGestaltung undAusstattung vomübrigenRaumpassend

abgehoben sein« soll (Nr. 258 AEM bzw. GRMNr. 295). Auch hier geht also der Pro-

duktionsdiskurs ausdrücklich auf die konkrete Raumgestaltung ein; und manche

der untersuchten Initiativen vertreten für die Gestaltung ihrer Räume andere Posi-

tionen, indem sie z. B. das Geschehen im Altarraum räumlich-architektonisch auf

eine Ebene mit der Gemeinde holen wollen (Interview Veni!, Abs. 130; ähnlich äu-

ßern sich auch die Trinity-Organisator:innen).

Die Vorschriften betreffen auch die Materialität des Altars, der in der Regel aus

Naturstein sein soll (AEM Nr. 263 bzw. GRM Nr. 301), aber auch aus anderem Ma-

terial, wenn es »passend«, »würdig« und »haltbar« ist (AEM Nr. 263 bzw. GRM Nr.
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301). Auch wird der Brauch beibehalten, dass sich in einem Altar Heiligenreliquien

befinden sollen (AEM V. Kapitel, Nr. 266 bzw. GRMNr. 302).

All diese Vorgaben, ihre konkrete Auslegung und Umsetzung sind in der litur-

gischen Praxis Gegenstand der Debatte und hier ist nicht der Ort, etwas zu dieser

theologischen Debatte beizutragen. Sie sind aber in zweierlei Hinsicht relevant für

das hier bearbeitete Thema: Zum einen finden alle traditionellen römisch-katholi-

schenGottesdienste imRahmendes hier zusammengefassten liturgischenVollzugs

statt, zum anderen genügen zumindest prinzipiell auch die jungen katholischen

Formate diesenMaßgaben, sofern sie sich als Teil der offiziellen katholischenStruk-

turen verstehen –was bei allen in diesemBuch präsentierten Initiativen der Fall ist.

Daran wird schon erkennbar, dass das Messbuch mit der Herausforderung umzu-

gehen hat, eine breite Varianz an liturgischen Formen einerseits relativ genau zu

bestimmen, andererseits Vielfalt zu ermöglichen. Hieraus erklärt sich wohl auch,

dass viele Normen zwar eine Anforderung benennen, deren konkrete Umsetzung

aber offenlassen.3

Es handelt sich damit umein natürliches Protokoll aus demProduktionsdiskurs

der ›normalen‹ katholischenMesse, das zugleich auch zum Produktionsdiskurs der

jungen Initiativen gehört. Der Unterschied liegt jedoch im Stellenwert sowie in der

jeweiligenDeutung undUmsetzung:Während der traditionelle katholische Gottes-

dienst sich nah amMessbuch orientiert und mehr oder weniger Wort für Wort ab-

bildet,was dasMessbuch vorschreibt, beziehen sich die katholischen Initiativen aus

ihrerSichtmehraufdenSinnals aufdenWortlautdesDokuments–oder sie agieren

als »Wort-Gottes-Feier« und sind dann in liturgischerHinsicht bedeutend flexibler.

Dass der im Missale Romanum fixierte römische Ritus als schützenswertes Gut

betrachtet wird, thematisiert der Text selbst: Kapitel I, Nr. 9 der AEM weist darauf

hin, dass man der »Norm der Väter« zufolge bewahrenmüsse, »was die uns zeitlich

am nächsten stehenden Vorfahren überlieferten« undmahnt zugleich »alle vergan-

genen Zeiten der Kirche und alle Formen zu erfassen und tiefer zu erwägen«.Durch

diese umfassende Rückschau, so fährt der Text fort, sei es möglich »zu erkennen,

wie sehr der Heilige Geist bei aller Verschiedenheit der Gebete und Riten dem Got-

tesvolk eine wunderbare Treue in der Bewahrung des unveränderlichen Glaubens-

gutes erhalten hat.« Nr. 10 AEMpräzisiert: »Das neueMessbuch bezeugt […] die Ge-

betsweise der Römischen Kirche und schützt das von den letzten Konzilien überlie-

ferte Glaubensgut: gleichzeitig ist es aber auch ein großer Fortschritt in der litur-

gischen Überlieferung.« Nr. 397 GRM wird in dieser Hinsicht noch deutlicher und

3 Hier behilft sich die Deutsche Bischofskonferenz unter anderem mit den sogenannten »Ar-

beitshilfen«, die zu Themen wie »Liturgie und Bild« (Sekretariat der Deutschen Bischofskon-

ferenz 1996), »Musik im Kirchenraum außerhalb der Liturgie« (Sekretariat der Deutschen Bi-

schofskonferenz 2005), »Kirche und Kultur« (Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz

2007) und ähnlichen Themen erschienen sind.
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bezeichnet den römischen Ritus als »einen bedeutenden undwertvollen Teil des lit-

urgischen Schatzes und des Erbes der katholischen Kirche, dessen Reichtümer dem

WohldergesamtenKirchedienen,sodassderenVerlust ihr schwerenSchadenzufü-

gen würde«. Nr. 399 GRM fügt hinzu, dass »das Römische Messbuch, wenn auch in

der Vielfalt der Sprachen und in einer gewissen Verschiedenheit von Gebräuchen,

für die Zukunft erhalten bleiben [muss], als Instrument und leuchtendes Zeichen

der Unversehrtheit und der Einheit des Römischen Ritus«. Insofern ist jede Abwei-

chung von diesem Ritus aus Sicht desMissale Romanum problematisch – schon die

Frage,was als Abweichung gilt undwas den Vorgaben entspricht, ist in liturgischen

und theologischen Debatten umstritten. Aufgaben dieses Buches ist es nicht, dar-

auf eine Antwort zu geben, sondern eben diese Debatte, besonders imHinblick auf

Raumgestaltung und Atmosphäre, zumGegenstand der Untersuchung zumachen.

Nachdem dieser allgemeine Rahmen römisch-katholischer Gottesdienste kurz

zusammengefasst wurde, soll im nächsten Abschnitt eine konkrete sozial-räumli-

che Situation mittels einer Sequenzanalyse untersucht werden. Damit wird einer

von zwei Vergleichspunkten (traditioneller katholischer Gottesdienst und US-ame-

rikanische evangelikaler Gottesdienst) abstrakt und konkret für den Vergleich vor-

bereitet.

5.2 Fallstudie: Zur traditionellen römisch-katholischen Liturgie

Für diese Fallstudie zur ›klassischen‹ katholischen Liturgie wurde aus der Fülle der

möglichen Beispiele eines ausgewählt, das nach dem Stand der empirischen Lage

als typisch gelten kann (Abb. 6). Als Datenmaterial wird ein natürliches fotografi-

schesProtokoll genutzt,dasheißt einFotoeinerVeranstaltung,dasaufder Internet-

seite derGemeinde veröffentlichtwurde.Dieses Protokoll wurde sequenzanalytisch

ausgewertet. Die Sequenzanalyse (wie in der Einleitung skizziert und in Kapitel 9.4

ausführlich erläutert) legt die Potenzialität des fotografisch dokumentierten sozial-

räumlichenArrangements frei undgibt darüberhinausHinweiseüberdie zumZeit-

punkt der Aufnahme vorherrschende Atmosphäre, also das realisierte sensorische,

affektive und semantische Potenzial des Arrangements.
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Abb. 6: Gottesdienst in der Kirche St.Maria unter demKreuze, Düsseldorf

©Katholische Kirchengemeinde Heilige Familie, Foto auf den Internetseiten

der Katholischen Kirchengemeinde Heilige Familie, Düsseldorf4

Die sequenzanalytischeHerangehensweise an ein fotografischdokumentiertes,

sozial-räumliches Arrangement, d.h. eine fotografisch protokollierte Ausdrucksge-

stalt sozialer Vorgänge, hat – im Rahmenmeiner Forschungsfrage – zwei Ziele:

• Das intuitive ›Verstehen‹ des Bildes und ›Erkennen‹ der Elemente soll metho-

disch verlangsamt und damit aus der Intuition herausgehoben werden.Was zu

sehen ist und was die einzelnen Elemente bedeuten, mag (mehr oder weniger)

offensichtlich sein – wie genau aber diese Bedeutung im Wahrnehmungspro-

zess entsteht, wird im Handeln, beispielsweise beim Betreten eines solchen

Raumes in einer bestimmten Situation, in der Regel nicht reflektiert.

• Das Arrangement beinhaltet strukturelle Ähnlichkeiten zu anderen Arrange-

ments,die seine sozio-kulturelleKonstitutionerklären.Welche soziokulturellen

Dispositionen,Muster oder Strukturen realisieren sich imhier dokumentierten

Setting?Welches strukturelle Problem bearbeitet der protokollierte Fall jenseits

von individuellen Zuschreibungen?

Der folgendekurzeText versucht,dieErgebnissederSequenzanalyse verdichtetund

im Hinblick auf die übergeordnete Fragestellung des Buches – die atmosphärische

Positionierung von jungen katholischen Initiativen gegenüber klassischen Forma-

ten–darzustellen: Es handelt sich demAnschein nach bereits in der ersten Sequenz

4 https://www.heiligefamilie.de/unsere-kirchen/st-maria-unter-dem-kreuze/, abgerufen am

02.08.2024.
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um den Innenraum einer Kirche. Wir sehen aufstrebende, gerippte Säulen, die in

spitzen Bögen zulaufen.Die Lesart »Kircheninnenraum« drängt sich vor demHori-

zont des Alltagswissens geradezu auf. Architektonisch kann der Stil als neugotisch

identifiziert werden; ein dominierender Stil im Kirchenbau des 19. und frühen 20.

Jahrhunderts, der heute weithin als ›typisch‹ für Kirchen in Mitteleuropa gilt (z. B.

Mittmann 2016, 59). Mit dieser Lesart ist aber noch nichts darüber gesagt, was in

der dokumentierten Situation in diesem Raum stattfindet. Ein Kirchenraum bietet

Möglichkeiten für eine Reihe von ganz unterschiedlichen Situationen.

Neben der Lesart als Kirchenraum können auch Lesarten wie »repräsentativer

Raum eines öffentlichen oder herrschaftlichen Gebäudes« oder »Lesesaal einer im

neugotischen Stil erbauten Bibliothek« mitgeführt werden. Was den drei gedan-

kenexperimentell entwickelten Lesarten gemeinsam ist, ist die Vermittlung eines

würdevollen oder erhabenen Raumes, eines Raumes, der eindrucksvoll ist und sich

auf traditionelle Vorbilder bezieht. Es geht umDauerhaftigkeit und Bedeutsamkeit

(von wissenschaftlicher Bildung, von politischer Herrschaft, von religiöser Wahr-

heit), nicht darum, den neuesten Moden zu folgen. Diese Art von Architektur wird

inZusammenhängenverwendet,diedenBesucher:innenRespekt abverlangen (wol-

len), die als alt, massiv, beständig und erhaben wahrgenommen werden (sollen) –

eine ›Würde des Alters‹ ausstrahlen (sollen). Andererseits kann dieser Bautyp auch

mitÜberalterung (statt Tradition),mit Anpassungsschwierigkeiten an eine sich ver-

änderndeWelt (statt Beständigkeit), mit Mitgliederschwund und Verlust an gesell-

schaftlicher Relevanz (statt Bedeutsamkeit und Respekt) assoziiert werden. Dieses

Spannungsverhältnis liegt somit der dokumentierten Situation zugrunde und ist

ein Ausgangspunkt für die Auseinandersetzung der jungen katholischen Initiativen

mit der klassischen Liturgie und ihrer Atmosphäre.

Bereits in der zweiten Sequenzwird eine sitzende Person erkennbar; dazu kom-

men in späteren Sequenzen weitere Personen, die sich in den Sitzbänken im Zen-

trum des Raumes niedergelassen haben und nach vorne schauen, wo ein Priester

oder eine andereAmtsperson steht undvermutlich spricht.Spätestensmit der fünf-

ten Sequenz können die alternativen Lesarten »öffentliches Gebäude« oder »Lese-

saal« nicht weiter gehalten werden. Auch ein museal genutzter Kirchenraum wird

jetzt unwahrscheinlich, da offensichtlich ein sozialer Vollzug stattfindet, der nicht

an soziale Vollzüge in Museen erinnert.

ImZentrumüber demPriester ist einKreuzmit zwei Personen sichtbar,die dar-

unter stehen. Die gesamte Symmetrie des Raumes läuft auf dieses Zentrum zu (Al-

tar,Kreuz,Priester).DieAnordnungdesSettings kanngedankenexperimentell auch

auf andere, alltagsweltlich bekannte Zusammenhänge übertragen werden: Von der

Sitzformation her ähnelt das Arrangement Schulklassen,SeminarräumenundHör-

sälen oder Vortragsräumen. Viele sitzen und schauen nach vorn oder hören zu, ei-

ne:r spricht und steht leicht erhöht. Es handelt sich also um eine mindestens zeit-

weisegültige sozialeHierarchie,die sich räumlichabbildet. Imhierdokumentierten
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Arrangement sind es aber keine Schüler:innen oder Studierende, die einemLehren-

den zuhören, sondern gut gekleidete, überwiegend ältereMenschen,die demPries-

ter zuhören.Auch einTheaterraumbeinhaltet prinzipiell ähnliche räumliche Struk-

turen: Auf einer erhöhten Bühne findet etwas statt, das im Zentrum steht, und von

den Besucher:innen gesehen und gehört wird (die Theatermetapher wurde für den

Kirchenraum schon häufig angewendet, z. B. Schilson und Hake 1998).

DieGemeinsamkeitendieser Lesarten (Klassenzimmer,Seminarraum,Hörsaal,

Theatersaal) sind, dass etwas angebotenwird oder passiert, für das die Besucher:in-

nen Zeit investieren, manchmal sogar Geld bezahlen, weil sie es als wertvoll emp-

finden und/oder dazu verpflichtet werden.Außerdemherrscht eine zumindest vor-

übergehende soziale Hierarchie (eine:r spricht, viele hören).Hier handelt es sich al-

lerdings nicht um Kinder oder Jugendliche und auch nicht umTheaterbesucher:in-

nen, sodass das Lehr- oderUnterrichtssetting auf eine ältereZielgruppeübertragen

wird. Vollmündige Erwachsene investieren Zeit, um sich belehren zu lassen oder

zuzuhören. Sie schreiben damit dem Gesagten und/oder der sprechenden Person

(Priester) eine hohe Relevanz zu. Anders gesagt: Die dokumentierte, sozial-räumli-

che Situation reproduziert ein Lehrer/Schüler-Verhältnis im Kontext einer katholi-

schen Gemeinde. Der Hierarchie-Aspekt wird wiederum verstärkt durch die Größe

der Architektur im Vergleich zu den Menschen und durch das erhöht aufgehängte

Kreuz, das, da es über dem Priester und im Zentrum des Raumes steht, als Mittel-

punkt und Ausgang von Autorität gedeutet werden kann.5 In einem nur musealen

Zusammenhang wäre das Kreuz in einer Vitrine oder zumeist auf Augenhöhe zu

erwarten.

So verdichtet sich die Lesart, dass es sich um einen kirchlichen Innenraumhan-

delt, in dem ein religiöses Ritual stattfindet.Über den konkreten Vollzug kann nicht

mehr gesagtwerden, aber es ist wahrscheinlich, dass keineGemeindeversammlung

und auch keine Kirchenführung stattfindet, sondern ein Gottesdienst. Die Initia-

tiven, die in diesem Buch behandelt werden, überschreiben tendenziell die Erha-

benheit der Architektur und lösen die sozial-räumliche Hierarchie auf – sie keh-

ren atmosphärisch um,was im klassischen katholischen Format vorzufinden ist. Es

geht nichtmehr primär umUnnahbarkeit, sondern umNahbarkeit, nichtmehr um

Tradition und Dauerhaftigkeit, sondern um Passung in die Jetzt-Zeit und Flexibili-

tät etc. – auch wenn die genannten Assoziationen (Unnahbarkeit, Tradition) weiter

vorhanden sind (siehe ausführlich dazu die Kapitel 2, 4, 6 und 8).

Auch die theologische Literatur beider Konfessionen thematisiert die atmo-

sphärische Wirkung von Kirchenräumen. So beruft sich beispielsweise Thomas

5 Zur Rolle von materiellen Objekten in autoritären sozialen Beziehungen, siehe z. B. Rader-

macher (2022).
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Erne6 auf Rudolf Otto, um die religiöse Wirkung von Kirchenräumen zu be-

schreiben: »Das Dunkel, die Leere, die Größe, das Licht, die undurchdringliche

Materialität einer Kirche repräsentieren ein nicht-sprachliches, geradezu körper-

liches Wissen um eine Dimension, die in Sprache nicht erschöpfend fassbar ist«

(Erne 2014, 13). Er legt nahe, dass Kirchenbauten wie der Kölner Dom, der Berliner

Dom, die Dresdner Frauenkirche, die Augsburger Moritzkirche oder die Bruder-

Klaus-Kapelle in Mechernich auch deshalb das Ziel so vieler Besucher:innen seien,

weil »im Erleben einer sakralen Atmosphäre die Sehnsucht nach einerWeitung des

eigenen Daseins geweckt wird« (Erne 2014, 13).

Da Erne aus einer evangelisch-theologischen Perspektive schreibt, betont er,

dass der »religiöse Ausdruck« des architektonischen Raumes auch hier – entgegen

der evangelisch-theologischen Grundsätze, die den Kirchenraum als funktionalen

Ermöglichungsraum für die Verkündigung des biblischen Wortes sehen – eine

wichtige Rolle spielt:

»Was zu dem praktischen und liturgischen Funktionalismus im protestantischen

Kirchenbau hinzukommenmuss, wenn der Protestantismus in den Städten […] at-

traktiv bleiben will, ist die Atmosphäre des Heiligen, also diejenige sakrale Form-

sprache, die das Geheimnisvolle, Irrationale, Unfassbare in Räumen zum Erlebnis

werden lässt. […] Die notwendige Öffnung des evangelischen Kirchbaus für eine

sakrale Formsprache bedeutet eine Annäherung an die katholische Bautradition

mit ihrem ausgeprägten Sinn für die numinose Dimension in der Architektur« (Er-

ne 2014, 14; Hervorhebung MR).

Wirhaben eshier alsomit einemessenziellenVerständnis des religiösenRaumsund

seiner Atmosphären zu tun, die das ›Spüren des Heiligen‹ in denMittelpunkt stellt.

Das ›Spüren des Heiligen‹ ist auch in den hier untersuchten Initiativen relevant,

wenn auch auf etwas andereWeise.

5.3 Zum Mainstream-Evangelikalismus

Eine zentrale Vermutung, von der diese Studie geleitet wird, lautet: Junge katholi-

sche Initiativen in Deutschland unterscheiden sich im Hinblick auf Atmosphäre von

amtskirchlichen und traditionellen Formaten und ähneln darin zugleich US-ame-

rikanisch geprägten evangelikalen Veranstaltungen.Dabei geht es nicht primär um

die theologischeOrientierung dieser Initiativen, sondern vielmehr um ihre atmosphä-

rische Positionierung:Wie verorten sich diese Bewegungen in sozial-räumlichen Ar-

rangements?

6 Namen von Autor:innen sind immer dann in Kapitälchen gesetzt, wenn angezeigt werden

soll, dass ihre Arbeiten etwas ausführlicher besprochen werden.
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Das tertium comparationis ist damit die Atmosphäre und nicht die Theologie

oder beispielsweise der organisatorische Aufbau einer Initiative. Durch diesen

Zugriff vermeide ich, theologische Abgrenzungsdiskurse zwischen römisch-ka-

tholischer Amtskirche, katholischen Initiativen und evangelikalen Gruppierungen

zu reproduzieren und richte zugleich meine Aufmerksamkeit auf den impliziten

aber nichtsdestoweniger wirksamen sozial-räumlichen Hintergrund konkreter

Situationen. Denn in vielen Fällen finden die untersuchten Veranstaltungen junger

katholischer Initiativen in den Kirchenräumen der Amtskirche statt, unterscheiden

sich aber hinsichtlich der Atmosphäre signifikant von regulären Gottesdiensten.

Diese Unterschiede – die selbstverständlich den Organisator:innen bekannt sind

und gezielt hergestellt werden – gilt es in methodisch kontrollierter Weise zu

qualifizieren und zu systematisieren.

Katholische Jugendinitiativen positionieren sich zur Amtskirche in erster Linie

atmosphärisch und erst sekundär theologisch, weil sie prinzipiell vollumfänglich

mit der römisch-katholischenTradition übereinstimmen; siewerden in derRegel in

kirchlichen Zusammenhängen gegründet und oft auch (zumindest anteilig) von der

katholischen Kirche finanziert. Bei dieser atmosphärischen Positionierung greifen

sie, so die bereits formulierte Hypothese, explizit und implizit evangelikale Stilele-

mente, oft aus dem US-amerikanischen Raum, auf. Hier schließt sich unmittelbar

die Frage an, was genaumit diesen »evangelikalen Stilelementen« gemeint ist.

Aus der Evangelikalismus-Forschung ist bekannt, dass nicht nur der Begriff

»Evangelikalismus« umstritten ist, sondern dass auch die historische und gegen-

wärtige evangelikale Landschaft ausgesprochen variantenreich ist (z. B. Elwert et

al. 2017). ›Die evangelikale Atmosphäre‹ wird es daher nicht geben; ebenso wie es

nicht ›die katholische Atmosphäre‹ gibt. Wiederkehrende Muster und Tendenzen,

also typische Elemente und Eigenschaften von Atmosphären, lassen sich aber auf

einer allgemeinen Vergleichsebene beschreiben.

Als Ausgangspunkt für die Auswahl von Vergleichsfällen im evangelikalen Feld

und für die Entwicklung einer idealtypischenVergleichsfolie dienen hier jeneGrup-

pierungen und Kirchen, die von den katholischen Jugendinitiativen entweder aus-

drücklich genannt werden oder ohne ausdrückliche Nennung, aber nachweisbar,

Inspiration liefern. So verweisen die Initiatoren von Veni! zwar ausdrücklich auf

katholische Gemeinden in Chicago, betonen aber, dass der »Auslöser« und das »Vor-

bild« für die InitiativeVeni! die evangelikaleMega-Kirche »WillowCreek« bei Chica-

go war: »Eigentlich waren wir in Amerika, um uns in Chicago katholische Kirchen-

gemeinden anzuschauen […] Aber was mich bei ›Willow Creek‹ einfach unglaublich

mitgenommen hat, war zum einen die Performance [und zum anderen], dass man

wirklich was Alltagstaugliches an die Hand bekommen hat […] Und diese Kombina-

tion, also eine Ästhetik, die aus der Jetzt-Zeit stammt, plus […] aktuelles, religiöses

Glaubenswissen zu vermitteln, daswar so der Anreiz zu sagen: ›Dasmuss doch jetzt

auch irgendwie aufKatholisch gehen‹« (InterviewVeni!,Abs. 59; siehe auchAbs. 128,



116 Martin Radermacher: Religion und Atmosphäre

134, 148, 172). Die theologische Abgrenzung zu bestimmten Inhalten evangelikaler

Mega-Kirchen kommt deutlich zum Ausdruck (z. B. Interview Veni!, Abs. 160), aber

die Ästhetik und Performance werden als Vorbilder genutzt.

Die angesprochene Willow Creek-Gemeinde gilt als eine der ersten Mega-Kir-

chen in denUSA.Die 1975 in South Barrington, Illinois, gegründete Gemeindewur-

de von ihrem Pastor, Bill Hybels, nach den Ergebnissen einer systematischen Um-

frage konzipiert und gebaut. Hybels hatte festgestellt, dass kirchenferne Vorstadt-

bewohner:innen mit der traditionellen christlichen Architektur und Liturgie nicht

vertraut waren. Sie fühlten sich eingeschüchtert und verunsichert von traditionel-

len Strukturen und Abläufen. Hybels konzipierte daher ein funktionales Gebäude,

das nichtmehr wie eine Kirche aussah, sondernmehr den Bürogebäuden der urba-

nen Vororte ähnelte. Auch im Inneren erinnerte wenig an religiöse Traditionen; es

gab ein Auditorium, das auf eine Bühne ausgerichtet war (Kilde 2008, 193). Diesem

Vorbild folgen bis heute diemeistenMega-Kirchen in denUSA und andernorts (sie-

he auchNoll 2001, 24).WasHybels in den 1970er Jahren in denUSA feststellte – eine

Entfremdung und Unsicherheit in Bezug auf traditionelle christliche Gottesdienst-

formate und Architekturen –wird auch von den hier untersuchten katholischen In-

itiativen für ihre lokalen Kontexte bestätigt. So erläutern die Organisator:innen des

Trinity, dass sie potenziellen Gästen, die »Ehrfurcht« vor einer Kirche wie vor an-

deren historischen Gebäuden hätten, das Gefühl vermitteln wollen: »Ich benehme

mich natürlich wie ein Gast, aber ich hab keine Angst, dahin zu gehen« (Interview

Trinity, Abs. 118).

Die Methode, sich zunächst auf empirischeWeise mit den Erwartungenmögli-

cher Besucher:innen vertraut zu machen und dann auf dieser Basis gezielt ein For-

mat zu entwickeln – so wie Hybels es in den 1970er Jahren tat –, ist ebenfalls ein

Mittel der hier untersuchen katholischen Initiativen: So führten die Gründer:innen

der Zeitfenster-Gemeinde in Aachen (Kapitel 8) ebenfalls eine Befragung durch und

entwickelten auf dieser Basis eine »Marke Zeitfenster« (Interview Zeitfenster, Abs.

149–151). Die Initiatoren von Zeitfenster verweisen ebenfalls – wie die von Veni! –

ausdrücklich auf »Freikirchen« als Vorbild (Interview Zeitfenster, Abs. 108, 125) und

nutzen englischsprachige Worship-Lieder wie zum Beispiel die von Hillsong, auch

wenndiese teilweise aus inhaltlichenGründen leicht umgeschriebenwerden (Inter-

view Zeitfenster, Abs. 151–156).

Im katholischenDiskurs über Jugendkirchen und Jugendinitiativen (siehe S. 56)

gibt es ebenfalls ausdrückliche Bezugnahmen auf evangelikale Formate und Mega-

KirchenwieWillowCreek. So heißt es imHandbuch Jugendgottesdienst 3.0:Methoden,

Module und Entwürfe:

»Mega-Events wie der Stuttgarter Jugendgottesdienst der Evangelischen Allianz

oder der Jugendgottesdienst der Katholischen Jugend der Erzdiözese Wien zie-

hen regelmäßigmehrere tausendMenschen an. Diese an die Unterhaltung ange-
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lehnten Gottesdienste leben von der Darbietung. Sie bauen gerade nicht auf die

Beteiligung der Zielgruppe, sondern auf die Talente eines Kernteams: Sehr gute

Musiker, Schauspieler oder Prediger geben der Veranstaltung das unverkennba-

re Gesicht. Hier wird nicht nur Authentizität, sondern auch Professionalität ge-

fordert, denn nur mit Brillanz füllt man ganze Hallen. Viele dieser Performance-

Gottesdienste sind starkmissionarisch und haben sich von der Art Credotainment

inspirieren lassen, wie sie von der Willow Creek Gemeinschaft bei Chicago prak-

tiziert wird« (Rieg und Urban 2008, 13–14).

Die explizit genannten Vorbilder liegen teilweise im katholischen, teils im als »frei-

kirchlich« bezeichneten und teils im evangelikalen Bereich, wobei in den USA be-

reits eine Annäherung vonMainstream-Evangelikalen und Katholiken zu beobach-

ten ist. So berichtet ein Teilnehmer des CrossingOver-Projekts7 über den Gottes-

dienst in der katholischen Gemeinde St. Sabina in Chicago:

»Wir haben einen Gottesdienst von drei Stunden gefeiert, der hat uns weggefegt,

nicht nur von der Musik, sondern von der Begeisterungsfähigkeit der Leute, von

der Art und Weise der Leute, wie sie ihren Glauben bekannt haben und von der

Art und Weise, wie sie uns in ihre Gemeinschaft eingebunden haben« (zitiert in

Hollenbach 2012b).

Die Gemeinde St. Sabina, die seit Anfang der 2000er Jahre von vielen angehenden

Priestern und Seelsorgern in denBistümernEssen undMünster besuchtwurde, gilt

als innovative römisch-katholische Gemeinde, in deren Gottesdiensten die Gren-

zen zwischen katholischen und evangelikalen Formaten verwischen.Der Gemeinde

wird gar vorgeworfen,pfingstliche oder baptistische Stile nachzuahmen.Der Pries-

ter der Gemeinde hingegen betont: »Alle Elemente eines katholischen Gottesdiens-

tes sindvorhanden.DerAusdruck,dieUmsetzung ist etwasanders.Wir sagennicht:

7 Das Projekt »CrossingOver« wurde an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Uni-

versität Bochum eingerichtet. Es nahm 2011 seine Arbeit auf und hatte die Aufgabe, den Dia-

log zwischen katholischen Kirchen in Deutschland und den USA zu fördern und zu ermög-

lichen. Das ausdrückliche Ziel ist »eine Zufuhr an Inspiration und an Innovation für die Kir-

chenentwicklung in Deutschland«, auch für Priesteramtskandidaten. Es wird als »interkul-

tureller Lernprozess« beschrieben (Damberg 2011; siehe auch Damberg und Sellmann 2011).

Bereits 2004 kamen auf einer »Berliner Konferenz« Katholik/innen aus Deutschland und den

USA zusammen, um gemeinsam Entwicklungsperspektiven zu diskutieren (Damberg 2011).

Der Begriff »Crossing Over« ist jedoch älter und wurde bereits in den 1970er Jahren verwen-

det, um den Umstand zu beschreiben, dass christliche Popmusik nicht nur in den Kirchenge-

meinden beliebt war, sondern auch im »säkularen Geschäft« bekannt und verbreitet ist, al-

so die Grenzen zwischen der christlichen und säkularen Kultur überschreitet (Malessa 1980,

151).
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das ist derWeg, Gottesdienst zu feiern, sondern es ist unsere Art« (zitiert in Hollen-

bach 2012b; ähnlich auch Hollenbach 2012a, 39).

Von diesem evangelikalen Kontext ausgehend und auf Basis der Sekundärlite-

ratur kann der hier angelegte Vergleichstypus bezeichnet werden als »Mainstream-

Evangelikalismus« in den USA. Damit sind jene evangelikalen Gemeinschaften in

den USA gemeint, die ausgehend vom evangelikalen Revival der 1960er und 70er

Jahre besonders kulturell adaptiv sind und dabei für eine biblisch fundierte Lebens-

führungeintreten (sieheauchCochran2004,6–7).Nichtdazugehörenbeispielswei-

se die sogenanntenMainline-Kirchen (Coffman 2013, 4), (neo-)fundamentalistische

Gemeinden,das sogenanntenProsperityGospel (auch als »Wordof Faith« oder »He-

alth andWealthMovement« bezeichnet; Coleman 2006, 453) oder Pfingstkirchen im

engeren Sinne, die besonders auf Praktiken der Geistheilung oder Zungenrede ba-

sieren.Natürlich verschwimmen in denUSA und auch global die Grenzen zwischen

diesen evangelikalen Varianten, aber es geht an dieser Stelle nicht darum, trenn-

scharfe Kategorien zu bilden, sondern einen empirisch sinnvollen Vergleichstyp im

SinnedesWeber’schen Idealtypsauszuwählen (Weber 1980,4;Krech2006, 108–109).

Wasnunmacht diesenMainstream-Evangelikalismus inBezug auf seine sozial-

räumlichen Arrangements und seine Atmosphäre aus? Es gibt – imUnterschied zur

katholischen Tradition mit ihrer kodifizierten Liturgie (Kapitel 5.1) – keine zentra-

leMaßgabe oder ein zentrales Dokument, das darüber Auskunft gebenwürde, auch

wenn sichbestimmteElementeundAbläufemehr oderweniger verfestigt undzu ei-

nem erkennbaren Erscheinungsbild evangelikaler Veranstaltungen geführt haben.

Daher kann ich hier nicht von einem zentralen Quellendokument (wie demMissa-

le Romanum für die katholischen Tradition) ausgehen, sondern muss die hinsicht-

lich der Atmosphäre relevanten Merkmale des Mainstream-Evangelikalismus aus

der Sekundärliteratur ableiten unddann an einemFallbeispiel (Kapitel 5.4) illustrie-

ren.NebendemtheologischkonservativenZugangzurAuslegungderSchrift undzu

FragenderLebensführung sind fürAtmosphärenfragen insbesonderedie folgenden

Aspekte relevant:

a) In ihren praktischen und sozial-räumlichen Vollzügen sind Evangelikale aus-

gesprochen anpassungsfähig an populärkulturelle Bereiche, ziehen aber aus-

drückliche Grenzlinien gegenüber der nicht-evangelikalen Umwelt. Das ist

schon historisch vielfach notiert worden (z. B.Noll 2001, 14–15). Atmosphärisch

äußert sich dieser Umstand beispielsweise in der Nutzung von technischen

Möglichkeiten zur Gestaltung der Gottesdienste, die populärkulturellen For-

matenwie Konzerten undGroßveranstaltungen entlehnt sind (z. B.Oosterbaan

2010, 56; Rakow 2020).

b) Innerlichkeit und eine persönlich-individuelle Spiritualität spielen tendenzi-

ell eine wichtigere Rolle als Liturgie, Institution und akademische Theologie.

Mainstream-Evangelikale betonen die »individuelle und verinnerlichte Glau-
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benserfahrung« und stellen dafür atmosphärischeMittel zur Verfügung (Hoch-

geschwender 2007, 24; Rakow 2020, 86). Die Betonung der Innerlichkeit geht

mit der Konversionserfahrung einher, die zu den Grundelementen der evan-

gelikalen Bewegung und der evangelikalen Biografie gehört (z. B. Noll 2001,

11; Wilford 2012, 8). Anstelle einer formalisierten Liturgie finden sich somit oft

weniger formalisierte Abläufe, die eine »persönliche Begegnung« der Gläubigen

mit Jesus ermöglichen sollen (z. B. Goh 2008; Kilde 2008, 194–195). Trotz des

häufig expliziten Anti-Ritualismus folgen aber auch evangelikale Gottesdienste

einem routinisierten, wiederholbaren Ablauf.

c) Eng verbunden mit der innerlichen Glaubenserfahrung ist die Tendenz, starke

emotionale Erfahrungen imGottesdienst zu ermöglichen und zu verstärken. Es

geht weniger um ein kognitives Durchdringen biblischer Texte und ihrer Ausle-

gung, als vielmehr um die emotionale Erfahrung von Gottes Nähe, die von Alan

Wolfe als ein zentralesMerkmal der Evangelikalen insgesamt beschriebenwird:

Evangelikale Gottesdienste seien »joyful, emotional, personal, and emphatic on

the onehand, impatientwith liturgy and theologically broad to thepoint of inco-

herence on the other« (Wolfe 2005, 35–36).Dies treffe, soWolfe,mehr undmehr

auch für nicht-evangelikale Gemeinschaften in den USA zu – und auch, wie die

vorliegende Studie zu zeigen versucht, für katholische Initiativen in Deutsch-

land.

d) Die genannten Eigenschaften benötigen gebaute Umwelt und Architekturen,

die tendenziell eher funktional als ornamental sind. Mit Bezug auf Hillsong

schreibt Robbie Goh, dass man dort multi-funktionale Bauten bevorzuge, die

zum einen zugänglich und flexibel seien, zum anderen aber relativ schwach in

eine bestimmte semantischeRichtungdisponierenwürden.Dieser »minimalis-

tische Raum« könne im Gottesdienst vollständig mit evangelikaler Atmosphäre

– ein Begriff, den Goh nur einmal am Rande erwähnt (Goh 2008, 294) – gefüllt

werden: Hillsong »favors large multipurpose auditoria which are […] entirely

filled up (with sound, images, equipment, church personnel and finally the

growing body of the congregation itself) in the course of the church service«

(Goh 2008, 292). Hier wird bereits ein räumlicher Unterschied zu katholischen

und anderen Traditionen manifest, der von Hillsong selbst als Unterschied

kommuniziert wird: »Hillsong Church prides itself on the fact that its church

complex ›is a marked contrast to the architecture of traditional cathedrals‹«

(Goh 2008, 293). Selbst in evangelikalen Gemeinschaften, die in schlichten,

aber mehr oder weniger ›typischen‹ Kirchengebäuden tagen, sind klassische

christliche Elemente, Figuren oder Bilder – ganz im Sinne der protestantisch-

reformierten Traditionen – sehr zurückgenommen (z. B. Emling und Rakow

2014, 74). Für die charismatische Gruppierung Word of Life notiert Coleman:

»The construction is […] unlike the architectural styles of conventional churches.

[…] Ornament is shunned as mere distraction from the work of worship; in-
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deed, form must ideally follow function in the name of evangelical efficiency«

(Coleman 2000, 153–154).

Die katholische Kirche sieht das explizit anders: DasMissale Romanum erklärt gleich

zu Beginn, warum die Eucharistie eines besonders ausgestatteten Raumes bedarf:

»Als Christus, der Herr, das Paschamahl, bei dem er das Opfer seines Leibes und

Blutes einsetzte,mit seinen Jüngern feiernwollte, trug er ihnen auf, einen großen,

entsprechend ausgestatteten Raumherzurichten (Lk 22,12). Die Kirchewar immer

davon überzeugt, dass dieser Auftrag auch an sie gerichtet sei. Sie hat daher für

die Feier derHeiligsten EucharistieWeisungengegeben, die sich auf die Bereitung

der Herzen sowie der Räume, Riten und Texte beziehen« (AEM I. Kapitel, Nr. 1 bzw.

GRM Nr. 1).

Zwar gibt es auch katholisch-theologische Stimmen, die den katholischen Kirchen-

raum nicht als Sakralraum per se erachten, sondern nur als »Haus Gottes, weil darin

das Wort Gottes verkündet und die Sakramente gefeiert werden« (Gerhards 2011,

32), doch kommt dem gebauten Kirchenraum in den römisch-katholischen Tradi-

tionen eine ungleich prominentere Rolle zu als in den evangelischen Traditionen.

Dieser sozial-räumliche unddamit auch atmosphärischeUnterschied bietet die Ba-

sis für den Vergleich von jungen katholischen Initiativen mit amtskirchlichen Ver-

anstaltungen einerseits und evangelikalen Formaten andererseits.

Nachdem dieser allgemeine Rahmen evangelikaler Gottesdienste und ihrer At-

mosphären kurz auf Basis der Sekundärliteratur zusammengefasst wurde, soll im

nächsten Abschnitt eine konkrete sozial-räumliche Situation auf der Basis teilneh-

mender Beobachtung und sequenzanalytischer Untersuchung fotografischer Do-

kumentation hinsichtlich ihrer Atmosphäre analysiert werden. Damit ist auch der

zweite der beiden Vergleichspunkte (traditioneller katholischer Gottesdienst und

US-amerikanische evangelikaler Gottesdienst) sowohl abstrakt als auch konkret für

den Vergleich vorbereitet.

5.4 Fallstudie: Zur evangelikalen Atmosphäre

Dieses Kapitel präsentiert eine kurze Fallstudie zu einem sozial-räumlichen Arran-

gement in einer evangelikalen Gemeinde in den USA, der Journey Church in New

York City. Die Auswahl eines konkreten Fallbeispiels aus dem Bereich des oben er-

läutertenMainstream-Evangelikalismus ist – ebensowie die Auswahl eines Fallbei-

spiels aus der römisch-katholischen Landschaft inDeutschland (Kapitel 5.2) – letzt-

lich kontingent. Tausende Gemeinden in den USA repräsentieren mehr oder weni-

ger typischdenobenumrissenenMainstream-Evangelikalismusmit seinen räumli-
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chen und atmosphärischen Dispositionen. Ausschlaggebend für dieWahl der Jour-

neyChurchwar letztlich,dass es sichumeine relativ ›normale‹ undnicht ausgespro-

chen große evangelikale Gemeinde in den USA handelt, die ihrerseits aber deut-

lich inspiriert ist von der Saddleback Church – beispielsweise wird Rick Warrens

Buch The Purpose Driven Life (2002) neuen Besucher:innen als Geschenk überreicht

(The Journey Church 2020). Saddleback gehört nebenWillow Creek zu den größten

evangelikalen Kirchen in den USA und ist einflussreich in Bezug auf Stil und At-

mosphäre in vielen anderen Gemeinden. Auch wenn New York City gemeinhin als

liberale und – im Vergleich zum restlichen Land – säkulare Stadt angesehen wird,

sind dort einer Schätzung aus dem Jahr 2007 zufolge etwa 7.000 fundamentalis-

tische, evangelikale oder pentekostale Gemeinden beheimatet (Hochgeschwender

2007, 14). Erhebungen des Pew Research Center zufolge sind im Jahr 2021 mehr als

20 Prozent der Einwohner:innen von New York City im protestantisch-evangelika-

len Spektrum zu verorten.8

Die Journey Church wurde 2002 in New York gegründet und hatte dort Anfang

der 2020er Jahre vier Standorte; sie beschreibt sich als nicht konfessionsgebundene

Kirche (»non-denominational«), derenMitglieder und Gäste aus den verschiedens-

ten christlichenDenominationen kommen (katholisch, pfingstlich, baptistisch etc.)

(The Journey Church 2020).

Die folgende Analyse basiert auf teilnehmenden Beobachtungen, die im Spät-

herbst 2011 in New York durchgeführt wurden, sowie auf Fotografien, die als natür-

liche fotografische Protokolle aus verschiedenen Internetquellen entnommen wur-

den. Die Fotografien haben – wie alle Fotografien in diesem Buch – keinen künst-

lerischen oder ästhetischen Anspruch. Sie sind im Feld aufgefundene fotografische

Protokolle, genauwie anderen Sorten von natürlichen Protokollen (z. B. Textquellen

oder Internetseiten), und werden als Daten genutzt, um etwas über die Sinnstruk-

tur der jeweils dokumentierten, sozial-räumlichen Arrangements herauszufinden.

Die Fallstudie in diesem Kapitel hat das Ziel, die oben allgemein formulierten Ei-

genschaften evangelikaler Atmosphären zu konkretisieren und zu illustrieren.

8 https://www.pewforum.org/religious-landscape-study/metro-area/new-york-city-metro-ar

ea/, abgerufen am 24.09.2021.
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Abb. 7: Gottesdienst in der Journey Church, New York City

©Daniel E., 2017, Foto auf den Internetseiten des Foursquare City Guide9

Eine sequenzanalytische Untersuchung des fotografischen Protokolls (Abb. 7)

legt nahe, dass das sozial-räumliche Arrangement als konkrete, aber flüchtige Aus-

drucksgestalt allgemeine Strukturen beinhaltet, die sich einerseits auf populärkul-

turelle Veranstaltungen in Multifunktionsräumen beziehen, andererseits aber Ele-

mente aus religiösen Zusammenhängen aufweisen. Die räumliche Anlage alsThea-

terraum mit erhöhter Bühne, Vorhang, Ton- und Lichttechnik sowie Leinwand er-

möglicht eine Reihe von Situationen, bei denen mehrere Personen anwesend sind,

die ein wichtiges oder zentrales Geschehen als mehr oder weniger stark involvierte

Zuschauer:innen verfolgen. In der hier protokollierten Situation scheint die Teil-

nahme der Gäste relativ intensiv, da sie stehen und sich allem Anschein nach in Be-

wegung befinden.

Die Disposition für eine religiöse Rahmung der dokumentierten Situation

ergibt sich zuerst aus dem Wort »Church«, das auf den beiden Bannern rechts

und links der Bühne in der Formulierung »The Journey Church« explizit genannt

wird. Das Wort »Kirche« kommt zwar nicht zwingend und ausschließlich im

Zusammenhang mit religiösen Organisationen und Veranstaltungen vor, kann

aber dafür verwendet werden. Die ikonografische Darstellung der Silhouette des

Empire State Buildings ist zunächst kein bekanntes religiöses Ikon, aber für den

Großraum New York und auch weit darüber hinaus ein wohlbekanntes Motiv, das

9 https://de.foursquare.com/v/the-journey-church--west-village-location/4bde00f0ffdec928

d953e7a1?openPhotoId=59da4485916bc1155ffdd989, abgerufen am 02.08.2024.
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häufig für die Stadt insgesamt steht. Erst im Bezug zu zwei weiteren Elementen

des Arrangements verdichtet sich die Lesart als christlich-religiöse Veranstaltung.

Diese Elemente sind a) die Schriftzeilen »I believe in the Son/I believe in the Risen

One« und b) der Abendmahlstisch vor der Bühne.

Während der genannte Tisch vom räumlichen Arrangement her nicht im Mit-

telpunkt des Geschehens steht – er befindet sich nicht auf der Bühne, sondern, wie

die Zuschauer, davor – enthält er doch zentrale Indikatoren für die christliche Tra-

dition: Einen Teller mit hellen (Brot-)Stücken sowie ein Weinglas gefüllt mit einer

dunkelroten Flüssigkeit. Daneben sind dort ein Spender mit Desinfektionsmittel,

ein Aufsteller mit einem nicht lesbaren Schriftzug sowie eine weitere Schüssel. Oh-

ne diesen Abendmahlstisch und allein durch die Band und den Text auf der Lein-

wand wäre ein christliches Pop-Konzert die wahrscheinlichste Deutung. Denn die

Struktur des sozial-räumlichen Arrangements (Bühne, Leinwand, Licht- und Ton-

technik) weist Analogien zu populärkulturellen Veranstaltungenwie Konzerten auf,

die bis in das Design/Logo (»The Journey Church« plus Silhouette des Empire State

Building) hinein reichen.

Das Arrangement »Kerze, Brot, Wein« disponiert zusammen mit dem Wort

»Church« stark für eine religiöse Rahmung der dokumentierten Situation; die Ge-

genstände stehen aber gerade nicht im Mittelpunkt des Geschehens. Sie begleiten

in der dokumentierten Situation den Auftritt einer Band. Dies ist im Vergleich mit

dem katholischen Arrangement (Kapitel 5.2) eine regelrechte Umkehr von Rahmen

und Inhalt, weil im katholischen Gottesdienstraum der Altar traditionell und in

der Regel bis heute das Zentrum der Handlung und der Aufmerksamkeit bildet.

Bezeichnenderweise wird gerade diese traditionelle Anordnung in vielen der in

diesem Buch untersuchten jungen katholischen Initiativen aufgebrochen (siehe die

jeweiligen Analysen in Kapitel 4.2.1, 6.2.1, 8.2.1).

Wenn wir nun kontrolliert fallspezifisches Kontextwissen einfügen – und zwar

Beobachtungsnotizen sowie die Selbstbeschreibungen der Gemeinde auf den In-

ternetseiten von 2010 und 2020 – dann wird erkenntlich, dass die dokumentierte

Atmosphäre auch theologische Positionen der Journey Church realisiert, die diese

Gemeinde mit vielen anderen Gemeinden im Spektrum des Mainstream-Evangeli-

kalismus teilt.

Zumeinengibt es keinen speziell zu diesemZweck gebautenGottesdienstraum.

Die Gemeinde veranstaltet ihre Gottesdienste beispielsweise in Schulen (2011 in der

Brandeis High-School, inzwischen in der William Sherman School). Jeder Raum

kann prinzipiell zum Gottesdienstraum werden, da es kein ausdrückliches »Sa-

kralraumkonzept« in der evangelikalen Tradition gibt (z. B. Hoburg 2007, 24). Aus

dieser prinzipiellen Offenheit resultiert aber auch eine Diffusität in der semanti-

schen Adressierung des Raumes, die durch die realisierte Atmosphäre vereindeutig

werdenmuss.
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Die Position des Abendmahlstisches im sozial-räumlichen Arrangement wird

durch fallspezifischesKontextwissenweiter erklärbar.Auf der Internetseite derKir-

che heißt es: »[T]here is no biblical designated schedule or location for the Lord’s

Supper. At The Journey, we observe the Communion corporately several times each

semester, but communion is made available each week so that attenders can cele-

brate individually« (The Journey Church 2020). In der hier dokumentierten und un-

tersuchten Situation spielt das Abendmahl also nicht nur räumlich, sondern auch

von seiner theologischen Bedeutung her eine Nebenrolle.

Die Struktur des dokumentierten sozial-räumlichen Arrangements, nämlich

die Kopplung von populärkulturellen und religiösen Dispositionen, wiederholt

sich im Ablauf der Veranstaltung, den ich aus teilnehmender Beobachtung sowie

aus der Selbstbeschreibung der Gemeinde zusammenfasse: Nachdem bereits auf

der Straße zahlreiche Schilder auf den Gottesdienst hingewiesen haben, werden

Besucher:innen von freiwilligen Helfer:innen begrüßt und in den Veranstaltungs-

raum gewiesen.Die Veranstaltung beginntmit einemMusik-Teil, der von der Band

gestaltet wird: »The first 15 minutes of the service you’ll get to enjoy some modern

worship music led by our Worship Arts Team. We’ll have the words to each song

up on the screen, so you can sing as much as you feel comfortable!« (The Journey

Church 2020).

Es folgt eine ausführlichePredigt. »Eachmessage/sermon is 30–35minutes long

and takes eternal Biblical principles and applies them to your life in some very real

and practical ways. And we’ll give you message notes with all of the Bible verses we

will be reading and a pen so you can take notes« (The JourneyChurch 2020).Die Pas-

toren tragen Alltagskleidung und vermitteln ihre Inhalte didaktisch: Es gibt vorbe-

reitete Zettel mit Lückentext, die man während der Predigt ausfüllen soll. Die Bot-

schaften sind alltagsnah; auch Filmausschnitte kommen zum Einsatz. Nach dem

Ende der Predigt gehen einige Gäste – ohne dass dies explizit kommuniziert wür-

de – zum Tisch und essen ein Stück Brot, das sie in Wein getunkt haben. Die Kin-

der werden für die Dauer des ganzen Gottesdienstes in einem anderen Raum be-

treut.DerGottesdienst schließtmitMusik; diemeisten Anwesenden singen begeis-

tert mit.

Das ausdrückliche Ziel dieses Formats ist: »you won’t be pointed out or made to

feel uncomfortable in any way. You will have a meaningful, stress-free experience

… and you’ll have a lot of fun« (The Journey Church 2020). Dies wird auch deshalb

betont, weil ein häufiges Klischee über die Mainline-Kirchen beinhaltet, dass Men-

schen sich dort unwohl fühlen, die Rituale und Abläufe nicht kennen. Ähnliche An-

nahmen undMaßnahmen finden sich auch in den deutschen katholischen Initiati-

ven. So berichten Auskunftspersonen in der Online-Befragung zu Zeitfenster, dass

selbst »Auswärtige« als »dazugehörend« empfangenwerden, dassman sich »einbe-

zogen« fühle und dass »andere katholischeGottesdienste […] oft unnahbar, kalt, von

oben herab und starr« wirkten.
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Diese kurze Fallstudie eines typischen evangelikalen Gottesdienstes zeigt be-

reits, dass in der Struktur der Veranstaltung einige Parallelen zu den hier unter-

suchten jungen katholischen Initiativen bestehen, die in den folgenden Fallstudien

weiter untersucht werden.





6 Fallstudie: Veni!

6.1 Einleitung und Kurzportrait

Nachdem die Vergleichsfälle im vorigen Kapitel dargestellt wurden, nimmt die nun

folgende Vignette erste Aspekte des Vergleichs auf: Die im vorigenKapitel beschrie-

benenÄhnlichkeitenundUnterschiede sowiewechselseitigenBezugnahmenkatho-

lischer und evangelikaler Formate werden hier am Beispiel der Initiative Veni! wei-

ter ausgeführt. Diese Initiative entstand Mitte der 2000er Jahre in der Kirchenge-

meindeSt.Aldegundis inEmmerich amNiederrhein als JugendgruppederGemein-

de. Im September 2011 nahm ein neuer Kaplan seinen Dienst in Emmerich auf und

entwickelte diese Initiative weiter. Die Jugendmessen fanden zuerst in der Heilig-

Geist-Kirche und dann in St. Aldegundis statt und wurden durch ihre ungewöhn-

liche Form schnell überregional bekannt. Aufgrund gemeindeinterner Unstimmig-

keitenkamdasProjektunter regemMedieninteresse imSommer2014 zueinemvor-

läufigen Abschluss. Der Kaplan wechselte in die Gemeinde St. Maria Magdalena in

Geldern und rief dort Ende 2014 ein Nachfolgeprojekt mit dem Namen »V_the ex-

perience« ins Leben. Die Gottesdienste finden in der Regel alle zwei Monate statt.

Danebenwerden einmal imMonat ein sogenannter Glaubensabend sowie einKino-

abend organisiert.

Die Initiative wird in der Tagespresse und in katholischen Zeitschriften gele-

gentlich diskutiert (z. B. Contzen 2013; Bischöfliche Pressestelle 2014; Fries 2014;

Geerts 2014; Bönte 2018), wurde aber noch nicht Gegenstand einer religionswissen-

schaftlichenAnalyse.Ohne andieser StelleweitereHintergrundinformationen,also

fallspezifischesKontextwissen, einzuführen,werde ichdieErgebnisse der sequenz-

analytischen Untersuchung von zwei natürlichen Protokollen darstellen: einer fo-

tografischen Dokumentation eines sozial-räumlichen Arrangements (Kapitel 6.2.1)

sowie eines textlichen Protokolls (Kapitel 6.2.2). Im Anschluss folgt die Auswertung

eines ausführlichen qualitativen Leitfadeninterviews mit dem Leiter der Initiative

(Kapitel 6.2.3).

Veni!-Gottesdienste sind dafür bekannt, dass sie alltagsnahe Themen medial,

d.h. mit Video-Einspielern, kurzen Sequenzen aus bekannten Filmen oder popu-

lärer Musik, aufbereiten. Der Leiter des Gottesdienstes bemüht sich um eine di-
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rekte und sprachlich einfache Ansprache. Allerdings werden nach eigener Aussage

die üblichen Elemente im Ablauf einer katholischen Eucharistiefeier formal einge-

halten. Die Gottesdienste dauern in der Regel deutlich länger als übliche Messen

und bedingen einen deutlich höheren Vorbereitungsaufwand. Neben der media-

len Technik kommen auch Nebelmaschinen und Lichttechnik zum Einsatz, deren

atmosphärische Effekte von Besucher:innen häufig bemerkt und beschrieben wer-

den.Beispielsweise heißt es in einer Befragung,die inKapitel 6.2.2 vorgestellt wird,

dass durch die »warme« und »positive« Beleuchtung eine angenehme »Lichtstim-

mung« im Kirchenraum erzeugt werde. Der Begriff »Stimmung« oder »Atmosphä-

re« im empirischen Material als Vergleichsmoment genutzt, um Unterschiede zur

herkömmlichen römisch-katholischen Liturgie zu markieren.

6.2 Analyse des Veni!-Gottesdienstes mit Fokus auf »Atmosphäre«

6.2.1 Sozial-räumliches Arrangement »Veni!«

In diesem Kapitel fasse ich die Ergebnisse der sequenzanalytischen Untersuchung

des fotografischen Protokolls eines sozial-räumlichen Arrangements zusammen.

Das in Abb. 8 wiedergegebene Protokoll ist ein natürliches, also im Feld aufge-

fundenes Protokoll (zur dieser und anderen methodischen Begrifflichkeiten siehe

die kurzen Hinweise in der Einleitung sowie ausführliche Erläuterungen in Kapi-

tel 9) eines Veni!-Gottesdienstes. Dieses Protokoll wurde für die Analyse in fünf

Sequenzen unterteilt, die nacheinander aufgedeckt und diskutiert wurden.1 Die

Sequenzierung ergibt sich, wie auch in einem textlichen Protokoll, entlang der

Einheiten, die das Protokoll anbietet.

1 Die sichtbaren Ziffern und Linien sind für die Darstellung in diesem Kapitel eingefügt wor-

den; während der Analyse wurden die Sequenzen in dieser Reihenfolge untersucht und das

Einfügen von Ziffern oder Umrandungen im Bild war nicht nötig, so dass dadurch keine Stö-

rung des Protokolls entstehen konnte. Die Sequenzen 1a und 1b sowie 3a und 3b wurden auf-

grund ihrer Parallelität gleichzeitig diskutiert. Natürlich lässt sich immer auch die Art und

Weise der Sequenzierungdiskutieren; jedochhabenmethodischeVersuche gezeigt, dass das

Fortschreiten einer Sequenzanalyse sich nur unwesentlich, das Ergebnis sogar nur minimal

unterscheidet, wenn man das Material anders unterteilt.
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Abb. 8: Aldegundis Kirche, Emmerich, während einer Veni!-Veranstaltung

(sequenziert)

Fotografiert von Bene Kühn für den General-Anzeiger, online erschienen am

08.04.2014 in einem Artikel von Ariane Fries; für die Analyse aufbereitet, d.h.

in Sequenzen eingeteilt, vonMartin Radermacher

Die Analyse beginnt, einem Vorschlag von Betz und Kirchner (2016) folgend,

beim Hintergrund bzw. in der Peripherie des dokumentierten Arrangements und

schreitet dann zum Zentrum vor (zur Methode der Bildsequenzanalyse siehe Ka-

pitel 9.4). Damit soll verhindert werden, dass ein erster Eindruck entsteht, der die

Bandbreite der Lesarten gleich zu Beginn einschränkt. »Ähnlich wie bei einem Text

die beginnenden Worte oder Sätze, stellt der Hintergrund eines Motivs eine erste,

aber noch relativ unspezifischeRahmungundEinengungdes ›Möglichkeitsraumes‹

dar« (Betz und Kirchner 2016, 266–267).

Die folgende Analyse2 soll die Frage beantworten:Welche soziokulturellenMus-

ter realisieren sich im hier dokumentierten sozial-räumlichen Arrangement? Wel-

ches allgemeine ›Problem‹ bearbeitet der protokollierte Fall jenseits von individu-

ellen Zuschreibungen? Die Sequenzanalyse stößt auf einige zentrale Kontraste, die

im Protokoll zum Ausdruck kommen und zugleich verdeckt werden:

2 Ich danke den Teilnehmerinnen einer Sequenzanalysegruppe um LindaHennig, SilkeMüller,

Yvonne Prief und Susanne Stentenbach-Petzold für die gemeinsame Analyse im Mai 2017 in

Münster sowie Veronika Eufinger und Volkhard Krech für eine weitere gemeinsame Diskus-

sion des Materials imNovember 2017 in Bochum. Der hier wiedergegebene Text ist das stark

verdichtete und erweiterte Ergebnis dieser beiden Analysesitzungen.
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Die räumlicheGestaltung in erster Linie durch Licht ist ebenso sinnvoll denkbar

in Pop-Konzerten oder andere populärkulturellen Events. Licht – eine notwendige,

aber in der Regel nicht thematisierte Voraussetzung des Sehens –wird hier thema-

tisch,weil es ohne sichtbaren praktischenNutzen bunt ist und Aufmerksamkeit für

sich selbst beansprucht. Außerdem verstärkt diese Art von Licht dieWahrnehmung

dessen, was architektonisch ohnehin angeboten wird: Die Strukturierung des Rau-

mes und die Oberflächen der Säulen wären ansonsten womöglich gar nicht so sehr

ins Auge gefallen.

Der Assoziation des Pop-Konzerts oder Events widerspricht die weitgehend

passive Positionierung der Besucher:innen, die von ihrer Sitzhaltung und Anord-

nung in Bänken eher in einen Vorlesungsraum oder ein Klassenzimmer passen.

Damitwird aber ein strukturellesElement ausdem ›normalen‹ katholischenGottes-

dienst reproduziert, nämlich die Sitzordnung,die der Raummit seiner Ausstattung

anbietet. Ein hier untergeordneter Kontrast ist die Bewegungssuggestion des Rau-

mes, die (zumindest imMoment) nicht erfüllt wird –niemand bewegt sich sichtbar

nach vorne –, die aber zumindest den Blick nach vorne, also in die Mitte des Bildes

lenkt.

Die farbige Beleuchtung des Raumes ist außerdem lebensweltlich erwartbar

in Kontexten wie illuminierten Ruinen, Denkmälern oder Burgen, in Kulissen von

Freizeitparks, in Wellness-Räumen oder in Kunst-Performances und Licht-Kunst.

Diese gedankenexperimentellen Anschlüsse realisiert das Protokoll aber nicht. Die

Besucher:innen wirken z. B. nicht wie die üblichen Besucher:innen einer Vernis-

sage und sie lustwandeln auch nicht durch eine rekonstruierte historische Kulisse.

Trotz der Bewegungssuggestion nach vorne sitzen sie relativ eng zusammen in

Holzbänken. Sie sind selbst nicht angeleuchtet, sondern betrachten offenbar den

erleuchteten Innenraum. Ein voller Tanzsaal ist auszuschließen, auch wenn die

Beleuchtung dies ermöglicht: Hierwäremehr Freiraum,mehr Bewegung undmehr

Interaktion zu beobachten.

Der gebaute Raum allein (gedankenexperimentell ohne Lichtinszenierung) bie-

tet alleHinweise auf eineZentrierungdesBlicks und eineAufmerksamkeitslenkung

nach vorne (hohe, bunte Fenster; erhöht positionierte Statuemit Kind).DieseMerk-

male werden hier aber verdeckt oder farblich überdeckt. Ihre räumliche Position in

der Mitte oben hebt die Statue optimal hervor und bietet sie den Blicken prinzipiell

an, aber die Lichtkomposition reproduziert diese Disposition nicht – sie lässt die

Statue sogar im Dunkeln und hebt stattdessen einen hellen Bildschirm oder eine

Leinwand auf Augenhöhe der Besucher:innen hervor.

Die Szene befindet sich offenbar in einem gebauten Kircheninnenraum, die-

ser bietet sich aber in einer ungewohnten Weise an. Ungewohnt ist diese Weise

vor dem Hintergrund eines unspezifischen Alltagswissens über das Innere von

römisch-katholischen Kirchenräumen, woman beispielsweise einen Altar erwartet

und keine große Leinwand und Kerzen anstelle von Strahlern (siehe die Analyse
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zum üblichen römisch-katholischen Setting in Kapitel 5.2). Diese architektoni-

schen Merkmale ›gewöhnlicher‹ Kircheninnenräume sind immer noch da, aber sie

werden ›überschrieben‹ und in einem anderen Licht gezeigt.

Damit ist nochnichtsdarüber ausgesagt,was für eineArt vonVeranstaltunghier

gerade stattfindet. Es muss sich nicht um einen Gottesdienst handeln, denn es gibt

durchaus nicht-religiöse Veranstaltungen, die in Kirchenräumen stattfinden. Auch

könnte dieseKirche profaniert sein undprinzipiell nichtmehr fürGottesdienste ge-

nutztwerden.Dies ist als Lesartmitzuführen.Man sollte nicht vorschnell von einem

erkennbaren architektonischen Kirchenbau auf religiöse Praxis schließen.

Vor dem Hintergrund eines unspezifischen Wissens über gebaute Kirchenin-

nenräume ist das hier protokollierte Arrangement nicht regelmäßig erwartbar. Es

werden Strukturen aus nicht-kirchlichen oder nicht-religiösen Kontexten in den

Kirchenraum importiert. Man bietet neue optische Anhaltspunkte, die nicht aus

dem traditionellen Repertoire der Kircheninnenräume stammen und dennoch –

oder gerade deshalb – anschlussfähig sind, also eine Atmosphäre ermöglichen, die

von einer bestimmten Zielgruppe positiv rezipiert werden kann. Zugespitzt for-

muliert: Im Kirchenraum mit einer traditionellen liturgischen Ausstattung finden

sich vieleMenschen nicht (mehr) zurecht – in einemKirchenraum,der wie ein Pop-

Event aussieht, aber schon.

Hier ist auch genauer auszuführen, wie die spontane Irritation angesichts des

Bildes entsteht: Der semantische Rahmen, der vommateriellen Arrangement »altes

Kirchengemäuer« ausgelöst wird, kontrastiert mit dem Rahmen, der mit dem Ar-

rangement »Party-Beleuchtung« assoziiert wird. Offenbar findet keine Party nach

einer Jugendmesse oder Ähnliches statt, sondern eine Veranstaltung, die ein brei-

tes, gemischtes Publikum anzieht.

Allgemein formuliert handelt es sich um einen Kontrast von Alt und Neu, der

empirisch und analytisch als Einheit der Differenz den Wandel thematisiert, der

zwischen Alt und Neu vermittelt. Plausibel wäre z. B. die folgende Lesart: Buntes

Licht schafft neue Aufmerksamkeit für einen alten Raum. Der Altar, üblicherweise

der Mittelpunkt eines Kircheninnenraumes, wird aus dem Zentrum verbannt, zu-

mindest optisch, und durch eine Leinwand ersetzt.

Das Arrangement könnte alltagsweltlich erwartbar sein, wenn hier keine reli-

giöse Kommunikation stattfindet, sondern beispielsweise ein Kinoabend in einem

alten Kirchenraum. Dagegen spricht höchstens das Mikrofon vor dem hellen Bild-

schirm. In der Tat gibt es wenige Indikatoren für religiöse Kommunikation, außer

dass der Kircheninnenraumdiesmit höhererWahrscheinlichkeit anbietet als ande-

re Formen von Kommunikation.Wennweitere Daten belegen würden, dass hier ei-

ne religiöseHandlung stattfindet, dannwäre zu vermuten, dass die vorherrschende

Atmosphäre auf strukturellen Mustern basiert, die Altes und Neues, Traditionelles

und Innovatives, zusammenführen und die dabei entstehende Verwerfungen zu-

gleich überdecken.
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Dies ist jedochnurdurchdiemethodischkontrollierteEinführungvon fallspezi-

fischem Kontextwissen zu ermitteln: Es handelt sich um eine Aufnahme aus einem

Veni!-Gottesdienst in der Aldegundis-Kirche in Emmerich, der Anfang April 2014

veranstaltet wurde.Damit liegt eineMomentaufnahme aus einemkatholischen, lit-

urgischenVollzugvor.Die Initiativebeschrieb sichaufden Internetseitenderkatho-

lischen Kirche in Emmerich als ein Projekt, das Menschen einlädt, »Gemeinschaft

zu erleben, neue Erfahrungen zumachen und offen und ehrlich über die Fragen des

LebensundGlaubens zu sprechen« (Veni! 2014).Veni!wendete sichgegendasVorur-

teil, dass »alle kirchlichen Veranstaltungen langweilige, belanglose Stümperei« sei-

en und wollte den Menschen stattdessen ein »das Leben verändernde[s] Christen-

tum anbieten« (Veni! 2014). Aus diesem Grund wählten die Veranstalter eine Form,

die bewusst nicht dementspricht,wasmanaus traditionellen katholischenMessfei-

ern gewohnt ist: Veni!-Gottesdienste, so die Selbstbeschreibung, sollten über »Film,

Musik und Aktion die christliche Botschaft emotional und lebensnah vermitteln«.

Dabeiwurden populärkulturelleMittel wie Filmausschnitte und Soundeffekte, Pop-

songs, Nebelmaschinen und aufwändige Beleuchtungskonzepte eingesetzt, um ei-

nen neuen Zugang zu ermöglichen und vor allem junge Menschen anzuziehen, die

sonst nicht in die Kirche gehen. Dieses Konzept erwies sich – trotz der Kritik an ei-

nem vermeintlichen ›liturgischen Missbrauch‹ – insgesamt als Erfolg. Die Gottes-

dienste wurden schnell überregional bekannt und waren regelmäßig gut besucht.

Das fallspezifische Kontextwissen wird in den nächsten Abschnitten noch

ausgeführt, wenn Quellen aus Rezeptions- und Produktionszusammenhängen

analysiert werden. Aber schon hier ist es notwendig, darauf hinzuweisen, dass

es sich um einen Gottesdienst und damit um ein religiöses Ritual handelt, was

die aus der Sequenzanalyse des Protokolls generierten Fallstrukturhypothesen

unterstreicht: Durch die Gleichzeitigkeit von Elementen aus verschiedenen Zu-

sammenhängen entsteht ein potenziell kontrastives Nebeneinander von Alt und

Neu, das einen Umgang mit Wandel thematisiert und dabei die Gegensätze im

Gesamtarrangement zugleich verdeckt.

Die populärkulturellen Anleihen, die auch die Sequenzanalyse gezeigt haben,

wurdengezielt eingesetzt.Dennochdistanzieren sichdieOrganisator:innendavon,

nur eine ›Show‹ zu veranstalten: »Der Inhalt bleibt – es geht um Glaube, nicht um

Showeffekte.Aber es ist nicht falsch,wennman sichdabei unterhalten fühlt« (zitiert

inContzen2013).Auchdie traditionellenElementeder Liturgiewerdeneingehalten,

so dass es von offizieller Seite aus dem Bistum Münster keinen Widerspruch zur

Initiative gab.

6.2.2 Rezeption von Veni!

1. Zeitungsartikel über Veni! Hier folgen zunächst dieErgebnisse einer sequenzanaly-

tischenUntersuchung eines natürlichen Protokolls, das aus demRezeptionszusam-
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menhang stammt: ein Zeitungsartikel in der lokalen Tageszeitung Rheinische Post

(Abb. 9; vollständiger Zeitungsartikel siehe Anhang, S. 325).

Abb. 9: »Kirche platzt aus allen Nähten bei Veni«3

Screenshot eines online verfügbaren Zeitungsartikels

Die Metapher »aus allen Nähten platzen« wird in der Alltagssprache für Räume

verwendet, deren Fassungsvermögen hinsichtlich der darin befindlichen Personen

deutlichüberschrittenwird.Dassdieshier auf einenKirchenraumbezogenwird, ist

offenbar ein Neuigkeitswert, der für die Überschrift eines Zeitungsartikels in einer

Lokalzeitung ausreicht.DieMenge der Besucher/innen imKirchenraum ist schein-

bar derart ungewöhnlich, dass darüber berichtet wird.Der Grund für die Besucher-

massen ist der Überschrift zufolge »Veni«.

Das übliche Bild von Kirchen im gegenwärtigen Deutschland ist eines, das eher

von schwach besuchten Gottesdiensten ausgeht. Ausnahmen sind nur Weihnach-

ten oder besondere Anlässe wie die Beerdigung von prominenten Persönlichkeiten.

Das semantische Feld »aus allen Nähten platzen« passt weniger zu traditionellen

gottesdienstlichenVeranstaltungen als zuPop-Events, auchwennderName »Veni«,

wenn man ihn auf Lateinisch »venire« zurückführt, als »Komm!« übersetzt werden

kann, was prinzipiell (gerade durch die Verwendung des Lateinischen) auch kirch-

liche und religiöse Anschlussmöglichkeiten beinhaltet. Man muss allerdings davon

3 https://rp-online.de/nrw/staedte/emmerich/kirche-platzt-aus-allen-naehten-bei-veni_aid-

22162297, abgerufen am 02.08.2024
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ausgehen, dass vieleMenschen die Übersetzung des Begriffs nicht kennen, aber of-

fenbar dennoch in so großen Massen kommen, dass ein Kirchenraum »aus allen

Nähten platzt«.

Abb. 10: Abbildung zum analysierten Zeitungsartikel »Kirche platzt aus

allen Nähten«

© Foto: abre 2012
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Das Bild, das dann im Artikel folgt (Abb. 10), zeigt tatsächlich eine volle Kirche,

auch wenn sie nicht »aus allen Nähten platzt«. Sie ist auch nicht übervoll, denn es

gibt keine Gedränge und die meisten Personen können sitzen. Die Bildüberschrift

(Abb. 10) wiederholt diesen Sachverhalt mit den Worten »die Sitzreihen gefüllt«.

Wenn dies ein normaler Zustand wäre, hätte er kaum in einer Berichterstattung

Platz gefunden; offenbar sind die Sitzreihen also sonst nicht gefüllt.Hier und in der

Formulierung »brechend voll« (wasmit Blick auf das Bild als Übertreibung betrach-

tet werden muss), wiederholt sich die Semantik der Überschrift. Die große Besu-

cherzahl wird ausdrücklich undmehrfach betont, so auch in der Formulierung »die

große Aldegundiskirche«.

Auch die Aussage »Buntes Licht im Altarraum« ist nur dann als Bildunterschrift

erwartbar, wenn dieser Sachverhalt nicht üblich ist. Hier wird schlicht wiederholt,

was im Bild zu sehen ist. Das Foto ist insgesamt aus erhöhter Perspektive und mit

Überblick aufgenommen und verleiht einer Presselogik Ausdruck, die sich als Be-

richterstatter und Beobachter sieht; außerdem kann das Foto belegen, dass die Kir-

che wirklich vergleichsweise voll ist. Eine Detailaufnahme oder eine sehr niedrige

Position der Kamera hätten dies nicht vermocht.

An der Formulierung der Bildunterschrift ist auffällig, dass sie den Raum

und seine Elemente in den Vordergrund rückt und nicht die dort befindlichen

Menschen. Ebenso erwartbar wäre z. B. eine Formulierung wie »Viele Menschen

bewunderten am Sonntag die bunte Beleuchtung des Kirchenraums.« Die im Pro-

tokoll realisierte Perspektive betont dagegen nicht, was die Menschen erfahren

oder sehen, sondern den Raum und seine Gestaltung selbst. Die Spezifizierung

»ThemaWeihnachten« verweist darauf, dass der Gottesdienst ein »Thema« hat, das

auf großen Anklang stößt. Dass Gottesdienste thematische Schwerpunkte haben,

ist prinzipiell durch die Texte der Lesungen bestimmt, wird hier aber wie z. B.

bei einem Jugendgottesdienst besonders betont. Auch wenn dieser Gottesdienst

nicht an Weihnachten stattfindet, ist er dennoch so gut wie oder sogar besser als

ein üblicher Weihnachtsgottesdienst besucht. Kurzum: Der Pressebericht zeigt ein

ungläubiges Staunen über die Menge der Besucher:innen im Raum und verbindet

dies mit einer Beschreibung des ungewöhnlich gestalteten Raumes.

Die Anschlusssequenz setzt beim gleichen Punkt an und stellt nun sogar einen

»Rekord« fest, wie man es aus Sport- und anderen Veranstaltungen kennt: »Em-

merich. Der Veni-Gottesdienst am Sonntag hat neue Rekorde geschrieben: Deut-

lich über 600 Besucher aus der weiten Region waren da.« Es handelt sich um ein

rechtesSpektakel: »WenigeMenschen inderKirche«wärekeineSchlagzeilewert ge-

wesen. Hier realisiert sich erneut eine Presselogik des Nachrichtenwerts durch Au-

ßergewöhnlichkeit, Rekorde und Neuigkeit. In dieser Art von Rezeption steht nicht

das Seelenheil derMenschen (wasman ebenfallsmit der Teilnahme anGottesdiens-

ten verbinden könnte) oder die religiöse Erfahrung der Besucher:innen im Vorder-
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grund, sondern die quantifizierbare Besuchermenge; es wird ein empirisch mess-

barer Maßstab angelegt.

Es handelt sich, wenn man dem Protokoll weiter folgt, sogar um eine Art Inva-

sion aus dem ganzen Umland: »Und in der Innenstadt gab’s keine Parkplätze mehr:

Es kamen Besucher aus ganz Emmerich und aus der weiten Region, aus Kleve, Ke-

velaer,Rees,Uedem,demRaumBüderich.«Das scheint erneut nicht normal zu sein

(sonst bräuchte es keine Erwähnung) und verweist auch auf den Lokalcharakter die-

ses Zeitungsartikels. Vor demHintergrund traditioneller Pfarrstrukturen ist es au-

ßerdem signifikant, dass die geografischen Grenzen der Parochialgemeinde über-

schritten werden und die Besucher:innen auch aus benachbarten Orten kommen.

Für das Forschungsthema »religiöse Atmosphäre« wird es in der anschließen-

den Sequenz relevant, wenn die Atmosphäre explizit thematisiert wird: »Kerzen,

Feuerkugeln und buntes Licht im Altarraum sorgten für heimelige Atmosphäre«.

Es sind nicht Personen, die dem Protokoll zufolge für eine »heimelige Atmosphäre«

sorgen, sondern »Kerzen, Feuerkugeln und buntes Licht im Altarraum«.Das Proto-

koll formuliert damit eine Aussage über die soziale Wirksamkeit der Dinge. »Hei-

melig«, das meint im allgemeinen Sprachgebrauch »privat«, »geschützt«, »gemüt-

lich«, »vertraut«, »behaglich« und wird im Duden wie folgt umschrieben: »eine be-

hagliche, gemütliche, wohlige Atmosphäre verbreitend«. Wir finden hier also eine

deutliche Adressierung der Atmosphäre, die für die beschriebene Veranstaltung ei-

ne Rolle spielt.

Dies steht imWiderspruch zumbunten Licht und zu den Feuerkugeln, die nicht

als erste Assoziation mit einer »heimeligen Atmosphäre« verbunden sind. Buntes

Licht ist alltagsweltlich erwartbar auf Jahrmärkten und Partys, man könnte noch

an einen privaten Partyraum denken. Dass dies hier – obwohl nicht direkt nahe-

liegend – sofort als »heimelig« qualifiziert wird, liegt vielleicht auch daran, dass

der Kirchenraumdiese Attribute in der Alltagssprache so nicht kennt.Das Protokoll

notiert, dass ein Kirchenraum durch diese gestalterischen Elemente (buntes Licht,

Kerzen,Feuer) nahbar und zugänglich gemachtwird.Dies funktioniert aber nur vor

demHintergrundeineshiernicht thematisiertenStereotyps vonKirchenräumenals

kalten, wenig einladenden und insgesamt nicht gemütlichen Räumen.

In der Anschlusssequenz werden weitere atmosphärische Faktoren beschrie-

ben, die der Einstimmung auf den Gottesdienst offenbar zuträglich sind: »Stern-

bilder auf der Leinwand und beeindruckende Musik stimmten die Besucher ein

auf den Gottesdienst zum Thema Weihnachten«. Die Formulierung »Sternbilder«

ist zunächst unklar. Vermutlich handelt es sich nicht um gruppierte Sterne am

Nachthimmel, sondern um auf Leinwand projizierte Lichtpunkte, die an Sterne

erinnern. Die Musik ist beschrieben als »beeindruckend«, ohne dass sie näher

erklärt würde. InGottesdiensten istMusik sehr häufig ein Teil, aber diese ›normale‹

Gottesdienstmusik ist hier vermutlich nicht Gegenstand der Beschreibung. Musik

kann zum Beispiel beeindruckend sein, wenn sie überrascht, berührt, wenn sie
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›eine Gänsehaut‹ verursacht. Die Musik bei dieser Veranstaltung ist also anders als

erwartet. Das Einstimmen ist semantisch über den Begriff »Stimmung« verbunden

mit dem Atmosphärenbegriff und zeigt, dass die Synchronisierung von indivi-

duellen Gefühlslagen durch atmosphärische Faktoren sowohl in der Organisation

solcher Veranstaltungen als auch in der Rezeption eine bedeutsame Rolle spielt.

Das Protokoll beschreibt dann Maßnahmen, die eine Einbindung und Beteili-

gung der Besucher ermöglichen:

»Die Besucher waren aufgerufen, am Gottesdienst mitzuwirken. So konnten sie

Zitaten über Weihnachten zustimmen, indem sie grüne Knicklichte schwenkten.

Ein rotes Knicklicht bedeutete, dass sie nicht so denken. Zu Weihnachten gehöre

Tannenduft und Fröhlichkeit, das fand bei denmeisten Zustimmung. ›Überstehen

ist alles!‹ eher Ablehnung«.

Die Einbindung der Besucher:innen ist in Gottesdiensten ein gängiges Mittel, z. B.

über gemeinsam gesprochene liturgische Formeln, durch das Mitsingen von Lie-

dernoder dasMitsprechen vonGebeten.Währenddiese aber kollektiv sindunddem

Einzelnen keinen individuellen Ausdruck vonMeinungen ermöglichen, ist das hier

geschilderte Mittel, über farbige Knicklichter bestimmten Aussagen zuzustimmen

oder sie abzulehnen, zumeinen individualisierend, zumanderen ist diese Formder

Meinungsäußerung aus Befragungen hinlänglich bekannt (was auf liturgische Re-

dewendungenweniger zutrifft). DasMittel der Knicklichter ist zudem aus populär-

kulturellen Zusammenhängenwie Partys, Konzerten undDiskotheken denmeisten

Besuchern vermutlich geläufig. Es ist eine populärkulturelle Massenware, die par-

tizipative aber zugleich oberflächliche Kommunikation ermöglicht, weil keine Dif-

ferenzierung oder gar Diskussion möglich wird. Vor dem Hintergrund eines allge-

meinenKontextwissens über denAblauf vonGottesdiensten sindKnicklichter recht

ungewöhnlich, können aber Gemeinschaftsgefühle und Interaktion suggerieren.

Es handelt sich bei der beschriebenen und offenbar miterlebten Veranstaltung

um etwas, das einer Aufführung – wie einem Theaterstück oder einer modernen

Oper – ähnelt:

»Filmszenen und musikalische Zwischenspiele, unter anderem aus Jesus Christ

Superstar, ›Personal Jesus‹ von Johnny Cash und ›Spinner‹ vonRevolverheld, unter-

stützten die Botschaft, live gesungen von Rabea Schnippe aus Rheine und ihrem

Bruder Holger aus Köln, die dafür Zwischenapplaus bekamen.«

Die ausdrücklicheBetonungdes »live« ist imKontext einesGottesdienstes zunächst

nicht zu erwarten – ist doch in der Regel im Gottesdienst alles »live« gesungen.

Dass aber darauf hingewiesen wird, zeigt, dass in der Rezeption der Veranstaltung

Strukturen reproduziert werden, die nicht aus dem semantischen Feld »Gottes-
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dienst« stammen, sondern aus dem Feld »Pop-Konzert«, wo der Faktor »live« ein

Qualitätsfaktor ist. Auch die Formulierung »Zwischenapplaus« reproduziert nicht

die üblichen Logiken eines herkömmlichen römisch-katholischen Gottesdienstes.

Hier wird Zustimmung, wenn überhaupt, in Form eines ritualisierten, kollektiven

»Amen« geäußert. Daher zeigt das Protokoll Strukturen, die aus einem populär-

kulturellen Bereich in den liturgischen importiert werden. Dies wird auch explizit

thematisiert, wenn die Referenzen auf Filme und Popmusik genannt werden.

Dass daneben auch theologische Inhalte transportiert werden, wie in jedem

Gottesdienst, rückt in diesemProtokoll –das aus einemRezeptionszusammenhang

stammt – eher in den Hintergrund. Das bedeutet nicht, dass es keine solchen In-

halte gegeben hätte. Dennoch ist signifikant, dass das Protokoll viel stärker auf das

Wie als auf dasWas des Gottesdienstes eingeht. Zusammenmit der Frage nach der

Relevanz dieser Veranstaltung für die Presse darf man also vermuten, dass es eher

die populärkulturell anschlussfähige mediale Aufbereitung der Inhalte ist, die den

Rezipient:innen auffällt. Die Inhalte werden entweder als bekannt vorausgesetzt

oder aber als wenig relevant erachtet.

Im Hinblick auf die Rezeption und Beschreibung von Atmosphäre ist eine wei-

tere Sequenz relevant:

»Der Gottesdienst selbst ging bis etwa 20.45 Uhr, war also relativ lang – doch die

Besucher blieben. Und es gab noch am Abend positive Stimmen. So das Urteil ei-

ner Seniorin aus Praest, Josefa Arts, nach der Feier: ›Der Gottesdienst war ergrei-

fend, ich bekam zwischendurch eine Gänsehaut‹, sagte sie. ›Toll finde ich, dass so

viele junge Leute hier waren.‹«

Diese Sequenz verleiht der Wahrnehmung Ausdruck, dass Gottesdienste üblicher-

weise nicht lang sind und dass – wenn sie es denn einmal sind – es nicht natürlich

ist, dass die Teilnehmer:innen bis zum Ende bleiben. Dieser Sachverhalt ist unge-

wöhnlich und berichtenswert. Er wird vor demHintergrund eines stereotypen Kir-

chenbildes geschildert, in dem Gottesdienste nicht besonders lang und kaum be-

sucht sind; es sich daher nicht leisten können, ›Überlänge‹ zu haben. Ebenfalls aus

diesem Bild schöpft die Befragung einer »Seniorin aus Praest«, die als Kronzeu-

gin angeführt wird, dass dieses Format wirklich attraktiv ist:Wenn selbst ›typische‹

Kirchgänger (im stereotypen Kirchenbild ist das eine immer kleiner werdende An-

zahl älterer, der Tradition verhafteter Menschen) diesen Gottesdienst »ergreifend«

finden, dann muss das Konzept gut sein. Sie kann es auch gut finden, dass »so vie-

le junge Leute« da waren. Damit wird die Veranstaltung in der Rezeption als ge-

nerationsübergreifend erfolgreich dargestellt. Der Erfolg basiert, neben dem bis-

her geschilderten, auch auf einer körperlichen Eindrücklichkeit, die im Zitat gleich

zweimalAusdruckfindet (»ergreifend«, »Gänsehaut«).Dem liegt erneut einBild von

Gottesdiensten zugrunde, das nicht davon ausgeht, dass hier körperlich-emotiona-
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le Zustände auftreten. Es ist – in dieser Sequenz – nicht der überzeugende Inhalt

der Veranstaltung, sondern allein die unmittelbare körperlicheWirkung, die als Er-

folgsfaktor gewertet wird.4

Inder letztenSequenzkommtnunerneut der Leiter derVeranstaltungmit einer

Einschätzung nach demGottesdienst zuWort.Er zeigt sich, so der Bericht, »tief be-

eindruckt von Atmosphäre und Andrang«. An dieser Stelle formuliert das Protokoll

recht explizit, was zuvor bereits im Subtext angedeutet wurde: Ein fast ungläubi-

ges Staunen über die offensichtliche Popularität dieser Veranstaltung. Doch selbst

für den Leiter ist es dem Zitat zufolge nicht der Inhalt, der überrascht, sondern die

Atmosphäre und der Andrang. Die Atmosphäre umreißt dasWie der Präsentation,

der Andrang bezieht sich auf dieMenge vonBesucher:innen, die –wie das Protokoll

überdeutlich expliziert – zahlreich erschienen sind. Auch diese Sequenz reprodu-

ziert damit implizit die Negativ-Vorlage: Gottesdienste, die keine besonders anzie-

hende Atmosphäre haben, nicht gut besucht sind und bei jungen Menschen keinen

Anklang finden. Ob und wenn ja, wie sich Inhalte bei diesem Format ändern, wird

nicht thematisiert.Dies kann daran liegen, dass es für die Rezeption bedeutungslos

ist, oder dass tatsächlich keine große inhaltliche Differenz zum ›typischen‹ Gottes-

dienst vorhanden ist. Letzteres spräche dafür, die Art und Weise der Präsentation

(und nicht deren Inhalte) zum entscheidenden Faktor für die Rezeption zumachen.

Dieses Format der Vermittlung wird in der Rezeption angenommen – someine

Vermutung –, obwohl oder weil es so ›simpel‹ ist und auf gängigen populärkulturel-

len Praktiken –aber eben nicht auf gängigen liturgischen Praktiken –basiert. Es sind

nur verhältnismäßig wenige Faktoren, die ausreichen: Beleuchtung, Knicklichter,

Videosequenzen, Musik. Es stünde allen Besucher:innen frei, anstelle des Gottes-

dienstes ein ›normales‹ Pop-Konzert zu besuchen. Dennoch kommen sie in diesen

Gottesdienst.Hiermuss also ein bestimmterAnreiz vorhanden sein,der nicht über-

all zu haben ist. Das könnte – so meine Hypothese – der Kirchenraum selbst sein,

der den Besucher:innenmit seiner Disposition für Sakralitätsanmutungen und für

religiöse Kommunikation einen Mehrwert gegenüber anderen sozial-räumlichen

Zusammenhängen bietet.

Dazugehört natürlich auch einbestimmter sozialerHintergrund,der es zumin-

dest als eine Möglichkeit betrachtet, einen Gottesdienst überhaupt zu besuchen.

Im weitesten Sinne christlich sozialisiert oder im Einzugsbereich christlicher Mi-

lieus werden die meisten Besucher:innen vermutlich sein – das wäre jedoch durch

statistische Erhebungen zu prüfen. Sie müssen schließlich – trotz populärkulturell

anschlussfähiger Atmosphäre – auch die zentralen Bestandteile einer katholischen

Liturgie zumindest passiv annehmen (Eucharistie,Kommunion).Dieses sozialeMi-

lieu leistet eine Integration von vermeintlich disparaten Elementen (Knicklicht vs.

4 Ähnliches schildert Schlamelcher (2013, S. 231) für Veranstaltungen in City-Kirchen (siehe

auch Eufinger 2019).
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Liturgie), eben ohne das als einen Bruch zu thematisieren. Die Rezeption nimmt

Kohärenz wahr und verbucht die Kombination von üblicherweise getrennten Bild-

undWahrnehmungswelten als Erfolgsfaktor.

Womöglich füllt diese mediale Vermittlung eine Leerstelle, die ›normale‹ Litur-

gien nicht füllen können. Das bedeutet nicht, dass der Gottesdienst vollkommen in

Populärkultur aufgeht,weil bestimmteElementedieserPopulärkultur ja explizit ab-

gelehnt oder zumindest weniger wichtig erachtet werden (Stichwort »Glühwein«).

AndereElemente jedochwerdenohnezuzögernals ›passend‹undattraktiv rezipiert

(Knicklichter, Pop-Musik).

Um die Fallstrukturhypothese auf den Punkt zu bringen: Das Protokoll sagt –

ohne es explizit zu sagen – auf der Ebene seiner impliziten Strukturen etwas über

die Standardannahmen und Stereotype über das Wie, also die Atmosphäre, ›nor-

malerGottesdienste‹.Die imGottesdienst thematisierte Inhaltewerden dabei nicht

ausführlich thematisiert,weil sie für die Rezeptionnichtwichtig sind;weil die Pres-

selogik daraus keinen Nachrichtenwert ziehen kann. Allgemeiner formuliert bear-

beitet das Protokoll einen sich vollziehenden Wandel katholisch-liturgischer For-

men,der an derOberfläche als kohärent, nicht als Bruch,wahrgenommenwird, der

implizit aber dennoch Kontraste birgt.

2. Besucher:innen-Befragung Für diese Fallstudie sollen auch die Besucher:innen

selbst zu Wort kommen.5 Die im Folgenden geschilderten Beschreibungen der

Atmosphäre und ihrer Wirkungen auf anwesende Teilnehmer:innen stammen von

anonym befragten regelmäßigen Gästen der Gottesdienste. Das Ziel der Befragung

war es, herauszufindenwie die sogenannten »V-Gottesdienste« von Teilnehmer:in-

nen wahrgenommen werden, insbesondere hinsichtlich ihrer Atmosphäre. Es ging

dabei weniger um inhaltliche Aspekte und die Befragung richtete sich auch nicht

darauf, eine Bewertung als ›besser‹ oder ›schlechter‹ im Vergleich mit ähnlichen

Initiativen oder klassischen katholischen Formaten vorzunehmen.

Was die Beschreibung der Atmosphäre angeht, so notierten die Auskunftsper-

sonen verschiedene Attribute, die ich hier nur überblicksweise zusammenfasse. Am

häufigsten wurde die Atmosphäre als »angenehm« und »anders« im Vergleich mit

›üblichen‹ römisch-katholischen Gottesdiensten bezeichnet, daneben als »interes-

sant«, »familiär«, »gemütlich«, »mystisch« oder »lebensnah« und »lebendig«. Ein-

5 Aufgrund der Einschränkungen durch die Covid-19-Pandemie während des Forschungszeit-

raums habe ich eine Online-Befragung mit dem Online-Instrument SoSci Survey durchge-

führt. Zwischen dem 09.10.2020 und dem 30.10.2020 nahmen daran 35 Auskunftspersonen

teil. Es ist damit zu rechnen, dass die Auskünfte aufgrund der Beschränkungen von Gottes-

diensten vor Ort von einer gewissenNostalgie gefärbt sind. Dies liefert aber nicht grundsätz-

lich falsche Aussagen – die besonderen Bedingungen der Pandemie lassen nur besonders

hervortreten, was ohnehin schon relevant war.
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zelne Gäste notierten auch, man lasse sich »schockieren« und die Atmosphäre sei

ein »kleines bisschen beklemmend«, was sich beides auf die Einspieler zu Beginn

der Veranstaltung bezieht, die bei weitgehend abgedunkeltem Raum gezeigt wer-

den und auch schwierigeThemen aufgreifen. Die Dunkelheit wird in anderen Aus-

sagen als »beruhigend« oder »düster, aber nicht gruselig« beschrieben, woran man

gut erkennt, dass die sensorischen Angebote des sozial-räumlichen Arrangements

psychischunterschiedlich aufgenommenundkommunikativ auf verschiedeneWei-

sen bewertet werden. Dennoch wird die Atmosphäre häufig als »berührend« und

»tiefgründig« beschrieben. Sie sei »andächtig«, »ruhig« und »besinnlich«, versetze

einen in eine »meditative Haltung«, sei »konzentriert und fokussiert« – hier wird

die Atmosphäre also semantischmit religiösen Kontexten verbunden, ohne dass sie

ausdrücklich als »religiös« oder »spirituell« bezeichnet würde. Nur eine Auskunfts-

person beschrieb die Atmosphäre als »sehr sakral«.

Wichtig ist vielen aber, dass die Atmosphäre sie »emotional anspricht«, eine

»sehr emotionale Angelegenheit« ist und dass die »Worte und Eindrücke [direkt]

ins Herz [dringen]«. Sie erzeuge damit ein »Gefühl von Geborgenheit und Ent-

spannung«; man fühle sich »sehr wohl und gut aufgehoben«. Hier spiegelt sich der

Aspekt des »Wohlfühlens« wider, der bereits angesprochen wurde und auch für

die anderen in diesem Buch untersuchten Initiativen zentral ist (z. B. die Initiative

»Trinity«, Kapitel 2).

Andere Kommentare adressieren direkt den bereits geschilderten Umstand,

dass hier Elemente aus populärkulturellen Zusammenhängen aufgegriffen wer-

den. Es sei die »Atmosphäre eines Events, Kino-mäßig« und »immer wieder ein

Erlebnis« – eine Zuschreibung, die man für einen klassischen katholischen Sonn-

tagsgottesdienst kaum erwarten würde.

Neben solchen Attributen werden auch jene Elemente genannt, die für die At-

mosphäre der Veni-Veranstaltungen besonders bezeichnend sind: Im Hinblick auf

dieGestaltung sei dieMesse »respektvoll in Bezug auf dieÖrtlichkeit«, das heißt auf

die St. Martin-Kirche in Veert, wo die Gottesdienste zum Zeitpunkt der Befragung

stattfanden. Diese Aussage thematisiert einen als spannungsvoll wahrgenomme-

nen Kontrast zwischen der Veranstaltung und dem Ort, obwohl es sich ausdrück-

lich um eine römisch-katholische Messe in einer Kirche handelt – ein Sachverhalt,

bei demmannichtunbedingtdaraufhinweisenmüsste,dass er »respektvoll« gestal-

tet sei. Auch in der Rezeptionsperspektive wird also der Unterschied zu klassischen

Formaten – wie bereits betont (Beschreibung als »anders«) – wahrgenommen und

reflektiert.

DieMesse sei kurzweilig durchdenEinsatz verschiedenerMedien.Andererseits

wird gerade dieser Einsatz von Technik und Medien als »Brimborium« kritisiert:

»Je mehr Technik, desto weniger finde ich in den Gottesdiensten einen Zugang zu

Gott«. Dies ist eine der wenigen Aussagen in der Rezeptionsperspektive, die sich

nicht durchweg positiv über den Einsatz von Musik, Filmen, Nebelmaschine und
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Lichtanlage äußert. Gerade der Einsatz der Nebelmaschinen wurde in der Befra-

gung aber häufig thematisiert: Einige finde das »passend«, andere »überflüssig«.

Die Videosequenzen stellen aber »die richtige Stimmung« her. Auch hier ist gut er-

kennbar, dass bestimmte räumliche Sachverhalte in der Rezeptionsperspektive un-

terschiedliche Deutungen und Bewertungen erfahren, auch wenn das sozialräum-

liche Arrangement insgesamt einhellig als Gottesdienst qualifiziert wird.

Die Beleuchtung wird als »warm« und »positiv« bezeichnet und erzeugt eine

»Lichtstimmung in der Kirche«; andere hingegen finden die Lichter »nicht warm«

und würden stattdessen »viele Kerzen« bevorzugen. Die Lichtkomposition, insbe-

sondere die weitgehende Verdunkelung der Kirche, helfe dabei, »auf das Wesent-

liche« zu fokussieren. Auch die Musik wird als bedeutsames Element erwähnt, ei-

nerseits durch ihre besondere technische Qualität, andererseits durch ihre emotio-

nale Wirkung (»Highlight«, »geben Hoffnung«, »passend und eindringlich«). Auch

hier fällt derHinweis auf »Livemusik«–einQualitätskriterium für populärkulturel-

le Veranstaltungen, das für katholische Messfeiern üblicherweise nicht anwendbar

ist, da hier die Musik fast nie vom Tonband kommt.

Wennman die regelmäßigen Besucher:innen danach fragt,wie sie dieWirkung

der so beschriebenenAtmosphäre auf denPunkt bringenwürden, sowird insbeson-

dere der Faktor »Teilnahme« oder »Beteiligung« genannt. Dieses Format hat einer

Auskunftsperson »ein neues Verhältnis zur Kirche geschenkt«; andere fühlen sich

als Teil einer »Gemeinschaft«, die man »spüren« kann.Man »taucht immermehr in

diese Atmosphäre« ein. Besucher:innen fühlen sich »angesprochen«, »aufgehoben«

und empfinden das »gemeinsame Beisammensein als nährend und heilend«.

Neben dem Aspekt »Gemeinschaft« erwähnen viele eine Art spiritueller oder

religiöser Inspiration: Man könne »Gott erleben – in ergreifender, motivierender,

bewegender Form«, man gehe »beschwingt, oft auch nachdenklich und mit neuer

Kraft« aus dem Gottesdienst. Andere können die »Impulse« auf ihren Alltag be-

ziehen und dort »wirken lassen« oder ihre »Gottesbeziehung immer weiter […]

vertiefen«.

Eine weitere Frage bezog sich auf denwahrgenommenen atmosphärischenUn-

terschied zwischen V-Gottesdiensten und »üblichen katholischen Gottesdiensten«

– ohne dabei auf Bewertungen als ›besser‹ oder ›schlechter‹ abzuzielen. Auf einer

allgemeinen Ebene hielten die Befragten fest, dass die V-Gottesdienste »etwas

ganz Besonderes« seien und die Botschaft »anders vermittelt« werde. Das sei zwar

»ungewohnt«, aber die Messe enthalte trotzdem »alle üblichen Elemente eines ka-

tholischen Gottesdienstes«. Im Vergleich zu üblichen katholischen Gottesdiensten

sei dieser »wunderbar faszinierend«, der Raum sei »anders in Szene gesetzt« und

die Veranstaltung sei »kurzweilig« und habe ein »gutes Gesamtkonzept« – alles

Faktoren, die offenbar für den üblichen katholischen Gottesdienst weniger gelten,

sonst müssten sie hier nicht genannt werden. Die V-Gottesdienste werden häufig
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als »emotionaler« beschrieben; als »sehr inspirierend« und »tiefgründig«, was man

offenbar in anderen Formaten vermisst.

Eine Auskunftsperson wird deutlicher und schreibt: »Gemeinsame Gebete mit

Textvorlagen auf der Leinwand erlebe ich intensiver als im ›normalen‹ Sonntags-

gottesdienst«. Jemand anders notiert, es gebe ein »viel intensiveres Gefühl, dass

Gott zumir und ich zu ihmgehöre«.Das sind semantische Formulierungen sensori-

scher Wahrnehmung und affektiver Erfahrungen, die darauf hindeuten, dass auch

in der Rezeptionsperspektive atmosphärische Unterschiede zwischen üblichen ka-

tholischen Formaten und dieser Initiative wahrgenommen werden. Dazu gehört

auch, dass in V-Gottesdiensten das »Gemeinsame […] noch mehr im Vordergrund

[steht]« und »Hierarchien aufgebrochen werden«. »Besonders schön« sei, so eine

Auskunftsperson, »dass die Kirche gut gefüllt ist mit Jungen und Alten« – ein quan-

titatives Kriterium,das auch imoben analysierten Zeitungsartikel schon vorkam (S.

136). Vor allem, dass so viele Jugendliche dabei sind,wirdmehrfach erwähnt und ist

damit offenbar ein Unterschied zu den normalen katholischen Formaten.

DieV-Gottesdienstewerden als »persönlicher« empfunden als klassische katho-

lische Formate – und hier besteht eine Ähnlichkeit zu den evangelikalen Formaten

(siehe Kapitel 5.3). Außerdem wird die Sprache des Pastors als »lebendig und nicht

monoton,wie ich es häufiger in katholischenGottesdienstengehört habe« beschrie-

ben.Die Veranstaltungen seien »technisch perfektioniert« – ebenfalls eine Ähnlich-

keit zu evangelikalen Formaten und ein wahrgenommener Unterschied zu anderen

katholischen Messen: »Durch die Einflechtung technischer Komponenten werden

die Botschaften auf verschiedenenKanälen aufgenommen«unddie »optischenEin-

drücke sind bei einem V-Gottesdienst einfach intensiver«.

Die Einbindung und Beteiligung der Besucher:innen, zum Beispiel bei Fürbit-

tenaktionen, wird für V-Gottesdienste deutlich höher eingeschätzt im Vergleich zu

klassischen katholischen Formaten,wodurch dieseMessen die Besucher:innen bes-

ser erreichen: »Fühle mich impulsiert, über mich und mein Leben nachzudenken.

Dieses Gefühl habe ich nach dem Besuch eines üblichen katholischen Gottesdiens-

tes nicht.«

Auch Musik und Lichtinszenierung wird als deutlicher Unterschied wahrge-

nommen und beschrieben; die Lieder seien »moderner« und die Musik schaffe

»einen ganz anderen Rahmen als üblich«. Aber auch die Themen selbst, also die

inhaltliche Gestaltung werden neben atmosphärischen Faktoren als Unterschiede

zu üblichen katholischen Formaten betrachtet: Es seien dieThemen, die die V-Got-

tesdienste »so besonders« machten, weil sie »Fragen des menschlichen Lebens«

beträfen. Dieser so formulierte Unterschied mag verwundern, weil jede religiöse

Veranstaltung potenziell solche Fragen betrifft, aber offenbar wird das in klassi-

schen Formaten weniger wahrgenommen. Womöglich liegt dies daran, dass Veni!

dieThemen »hochaktuell« aufgreift und damit »näher am realen Leben« ist. Es gebe
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»alltagstaugliche Impulse« undThemen »mitten aus dem Leben« – was offenbar in

anderen katholischen Formaten aus Sicht der Befragten nicht so sehr der Fall ist.

Letztlich sind V-Gottesdienste für die Befragten in den meisten Fällen eine Al-

ternative zu den üblichen katholischen Messen. Sie seien »inspirierender«, nichts

»wirkt langweilig«, es gebe »Selbstreflektion und Authentizität des Redners«, was

beides bei »vielen Geistlichen in der katholischen Kirche« fehle.Die »religiösen Ein-

drücke« seien »viel tiefer und lebensnaher«, so dassman »viel ›mehr‹ aus einem sol-

chen Gottesdienstmitnehmen kann als in einem herkömmlichen«.Häufigwird be-

tont, diese Veranstaltungen seien »moderner« und »an die heutige Zeit angepasst«,

»jünger und nicht alt und verstaubt«. Hier spiegeln sich eine Reihe von Stereoty-

pen über klassische katholische Formate, deren Atmosphäre und Inhalte, von denen

sich Veni! nicht nur in der Sicht der Besucher:innen unterscheidet. Kurzum: Die

Mitwirkenden hätten eine »Überzeugung, die ich oft in altmodischen Gottesdiens-

ten vermisse«, es gebe »nicht diesenmonotonen Charakter eines normalen Gottes-

dienstes«, was eine Auskunftsperson in den Worten zusammenfasst: »gehe gerne

hin, nicht wie früher –manmusste hin«.

6.2.3 Produktion und Intention von »Veni!«

In diesem Abschnitt untersuche ich die Produktionsseite des untersuchten sozial-

räumlichen Arrangements (Veni-Gottesdienst) auf Basis eines Interviews mit dem

Leiter der Initiative. Das Hauptaugenmerkt liegt hier darauf, wie »Atmosphäre«

thematisiert wird und wie über ihre Herstellung und intendierte Wirkung gespro-

chen wird. Auf Ebene der Produktion von Atmosphäre geht es dabei vornehmlich

um die Intention der Gestalter sowie die konkreten Maßnahmen zur Erzeugung

von Atmosphäre.

Der Gesprächspartner nennt als erstes Ziel der Initiative die »persönliche Be-

gegnung mit Jesus« (Interview Veni!, Abs. 160). Die Zielgruppe ist dabei explizit

nicht allein die Jugend; der Anspruch ist, dass das Formatmit Jugendlichen (ab etwa

14 Jahren) beginnend »generationsübergreifend funktioniert« (InterviewVeni!,Abs.

67). Vor diesem Hintergrund ist auch der großflächige Einsatz von Filmsequenzen

zu verstehen, die – so der Gesprächspartner – alle Altersgruppe gleichermaßen

ansprechen. Die Besucher:innen der Gottesdienste sind nach meinen Beobachtun-

gen tatsächlich keiner bestimmten Altersgruppe zuzuordnen. Die Initiative will

»eine Brücke bauen zu unserer Quelle und zu unserem Höhepunkt«, sprich, der

Eucharistiefeier, und setzt dazu nach demMotto von Romano Guardini – »Liturgie

als Spiel« – ungewöhnliche Inszenierungen ein (Interview Veni!, Abs. 98).

Veni! positioniert sich dabei ausdrücklich in der römisch-katholischen Tradi-

tion, aber doch ganz anders und neu: »Was klassisch katholisch gut ist, machen

wir einfach mal anders« (Interview Veni!, Abs. 86). Diese Andersartigkeit wird –

wie auch bei den bereits besprochenen Initiativen (Kapitel 2 und 4) – ausdrück-
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lich betont und mit einem gewissen Risiko assoziiert: »Okay, dann riskier’n wir’s

mal« (Interview Veni!, Abs. 61). Jedoch wird die Unterscheidung zum ›normalen‹

katholischen Gottesdienst aus Sicht der Gestalter nicht primär über Inhalte her-

gestellt, sondern – so auch eine der übergeordneten Hypothesen dieser Studie –

durch atmosphärische Faktoren. Oben haben wir gesehen, dass in der Rezeption

auch dieThemen und Inhalte als deutlich verschieden angesehen werden, was dar-

auf hinweist, dass die atmosphärische Differenz mit einer inhaltlichen einhergeht.

Der Pastor argumentiert, dass die Kirche als Institution eine »atmosphärische Viel-

falt« braucht–ohnedamit denklassischenVarianten ihreExistenzberechtigungab-

zusprechen (InterviewVeni!, Abs. 98).Dahinter steht die Vermutung,dass »Liturgie

[…] immer einemWandel unterworfen« ist und dass Katholiken sich »von der Angst

trennen [müssen], dass [sie] was verunglimpfen, dass sie was kaputt machen, nur

wenn [sie sich] einen kreativen Freiraum zumuten« (Interview Veni!, Abs. 160).

Dieser kreative Freiraumaber ist, so erklärt derGesprächspartner, ganz vonden

Beschlüssen des Zweiten Vatikanischen Konzils gedeckt (siehe Kapitel 5.1) – und

damit wird auch die katholische Identität von Veni! unterstrichen (Interview Ve-

ni!, Abs. 104). Im Unterschied zu manchen anderen Initiativen, die liturgisch auf

die FormderWortgottesfeier zurückgreifen, äußert sich diese katholische Identität

auch darin, dass vielWert auf die Eucharistiefeier und die katholischen Sakramente

gelegt wird.Hier wird eine theologische Abgrenzung gegenüber Evangelikalen voll-

zogen,die sich aber explizit nicht auf Ästhetik bezieht: »Ichweiß,warum ichKatho-

lik bin und nicht Evangelikaler. Das hat für mich aber weniger wasmit der Ästhetik

zu tun«, sondernmit der »Vergegenwärtigung des Göttlichen« in den Sakramenten

(Interview Veni!, Abs. 160).

Die ›normale‹ katholische Liturgie wird nicht prinzipiell abgelehnt, aber ihr

werden Defizite in Bezug auf die Anschlussfähigkeit für breite Teile der Bevölke-

rungattestiert,die dazu führen,dassMenschen,dienicht regelmäßigeKirchgänger

sind, »sonntags in den Gottesdienst kommen und sich denken ›Was machen die

da eigentlich?‹« (Interview Veni!, Abs. 98). Das Prinzip der Niedrigschwelligkeit,

hier in der Metapher der »Brücke« zwischen katholischer Tradition und »den Leu-

ten« formuliert (Interview Veni!, Abs. 98), findet also auch hier, wie in den bereits

besprochenen Initiativen, Anwendung. Die klassischen katholischen Formate hin-

gegen tragen, so der Gesprächspartner, dazu bei, dass die Kirche insgesamt sich

nach und nach obsolet macht: »Der Karren fährt allein vor die Wand und die Leute

bleiben von allein weg« (Interview Veni!, Abs. 160). Das Problem dieser Formate ist

aber, dass sie selbst viele Senior:innen (denenman landläufig eine höhere kirchliche

Bindung unterstellt) weniger ansprechen.

Die katholischeKirche habe in den letzten Jahrzehnten »den Leuten beigebracht

[…], einer Formzugenügen, einVerhaltensmuster abzuspulen,ohne es inhaltlich zu

begründen« (InterviewVeni!, Abs. 168).Diesen Formaten fehle die Alltagsrelevanz –

die bei evangelikalen Formaten viel mehr berücksichtigt werde. Veni! hingegen ver-
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sucht diese Defizite der »klassischen Gottesdienste« auszugleichen. Vor allem jene

Besucher:innen, die »mit der klassischen Sonntagsform nichts anfangen können«,

berichten, so der Interviewpartner, dass sie »innerlich noch mal anders angerührt

und berührt [wurden] als im klassischen Gottesdienst« (Interview Veni!, Abs. 132).

Beispielsweise sei durch den Einsatz von Nebel anstelle vonWeihrauch die inhaltli-

che »Symbolkraft« und »mystische Wirkung« erhalten, während das Mittel – näm-

lich Kunstnebel – viel leichter angenommen werde als Weihrauch (Interview Veni!,

Abs. 88). Das gleiche gelte auch für den Einsatz von bunten Lichtstrahlern, die das

klassische Mittel der bunten Kirchenfenster ersetzen.

Dies lässt den Schluss zu, dass nicht nur hinsichtlich der Inhalte und liturgi-

schen Abläufe eine ausdrückliche katholische Identität formuliert wird, sondern

auch imHinblick auf die ästhetische und atmosphärische Gestaltung: Diese sei von

der katholischen Tradition inspiriert, greife aber auf andere technischeMöglichkei-

ten zurück (Interview Veni!, Abs. 88). Kurz gesagt: In der Selbstdarstellung bedient

sich Veni! »einer modernen Ästhetik, um […] etwas ganz Traditionelles […] wieder

zugänglich zumachen« (Interview Veni!, Abs. 172). Die Ästhetik wiederum fasst der

Leiter der Initiative als eine Möglichkeit auf, den Glauben erfahrbar zu machen,

»ohne dass ich Sprache dafür brauche« (Interview Veni!, Abs. 168) – ein klassisches

Argument für die Notwendigkeit eines unbewussten, emotionalen Zugangs zum

Glauben, der in erster Linie atmosphärisch realisiert wird.

DieseZugänglichkeitwirddurchdie verwendete Sprache,dengestaltetenRaum

und seine Atmosphäre sowie die eingesetzte Musik und die behandelten Themen

hergestellt. Während der Gesprächspartner das Stichwort »Sprache« nicht aus-

drücklich thematisiert, sind seine Predigten und anderen öffentlichen Reden und

Videos in einer alltäglichen Sprache gehalten und in der Regel frei vorgetragen. In

der Rezeption (siehe oben) wird darauf viel Wert gelegt.Manmöchte offensichtlich

auch in der Sprache nicht der ›typischen‹ katholischen Kirche entsprechen. Auch

das gesprocheneWort trägt insofern zur Gestaltung undWahrnehmung von Atmo-

sphäre bei. Ähnlich verhält es sich auch bei Zeitfenster (Kapitel 8), die sich häufig

mit dem Slogan »gute Musik, entspannte Leute, normale Sprache« beschreiben.

Auch im Interview wird dies ausdrücklich betont: auf »Kirchenfloskeln« verzichte

man (Interview Zeitfenster, Abs. 117).

AuchVeni! greift,wie viele andere Initiativen, aufMusik zurück, umeine Atmo-

sphäre zu erzeugen. Die Musikauswahl soll die Gäste auf eine »emotionale Reise«

mitnehmen (Interview Veni!, Abs. 132). Dabei kommen aber auch klassische Ge-

meindelieder zum Einsatz, die den Vorteil haben, dass sie bekannt sind (Interview

Veni!, Abs. 134) – natürlich nur für die Zielgruppe, das heißt für (ehemals) römisch-

katholisch Sozialisierte. Zusätzlich werden Lieder von Sänger:innen vorgetragen

und auch aktuelle, ins Deutsche übertragene Worship-Songs gesungen, wobei es

eine Orientierung an US-amerikanischen Vorbildern wie Willow Creek gibt (In-

terview Veni!, Abs. 134). Der Leiter der Initiative hat an dem schon besprochenen
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Austauschprogramm CrossingOver mit den USA teilgenommen und dort unter

anderem die Professionalität der Sänger:innen und Lektor:innen schätzen gelernt.

Dies trägt zu einer professionellen Ästhetik bei, die er auch für das Format Veni! als

anstrebenswert erachtet (Interview Veni!, Abs. 148).

NebendenFaktoren »Sprache«, »Raumgestaltung«und»Musik« ist dieRelevanz

desThemas ein ausdrücklich genanntes Element für dieHerstellung der Atmosphä-

re.Auchhier bezieht der Leiter sich explizit auf dieErfahrungen inWillowCreek,wo

mit überzeugender »Performance« alltagsrelevante Inhalte vermittelt werden. Die

Prediger hätten dort so über Jesus gesprochen, »dass es nicht peinlich war, sondern

dass man wirklich was Alltagstaugliches an die Hand bekommen hat; und dass es

trotzdem nicht politisch war, sondern religiös« (Interview Veni!, Abs. 59). Damit ist

nicht gesagt, dass andere Stile des Redens über Jesus immer »peinlich« seien, aber

der Gesprächspartner diagnostiziert einDefizit in der alltagsnahenVermittlung re-

ligiöser Inhalte in deutschen römisch-katholischen Gemeinden. Die Freikirchen in

Deutschlandund anderswo, so führt erweiter aus, seien ebenfalls überzeugender in

der »alltagsrelevanten Verkündigung von Spiritualität«; sie seien »fit darin«, Glau-

bensinhalte alltagstauglich zu vermitteln–unddas sei »erstmal nichts klassischKa-

tholisches, weil wir ja vor allem den Leuten beigebracht haben […], einer Form zu

genügen, ein Verhaltensmuster abzuspulen, ohne es inhaltlich zu begründen« (In-

terview Veni!, Abs. 168).

Hier wird deutlich, dass in der Produktion der Formate von Veni! Vorbilder in

US-amerikanischen und freikirchlichen Zusammenhängen gefunden werden und

durch das Aufgreifen entsprechender Mittel und Stile eine Abgrenzung zum ›klas-

sischen‹ katholischen Repertoire gesucht wird. Der Interviewpartner verweist aus-

drücklich darauf, dass seine Erfahrungen in den USA einer der entscheidenden An-

stöße dafür waren, im Herbst 2011 in Emmerich die bestehende Jugendinitiative

weiterzuentwickeln (Interview Veni!, Abs. 41). Insbesondere verweist er auf Willow

Creek, die er zusammen mit anderen Teilnehmern der Reisegruppe 2010 – neben

den katholischen Partnergemeinden in Chicago – besuchte. Die Kombination von

»Ästhetik, die aus der Jetzt-Zeit stammt« mit einem »aktuellen, religiösen Glau-

benswissen«war für ihn eine entscheidende Inspiration: »Dasmuss doch jetzt auch

irgendwie auf Katholisch gehen« (Interview Veni!, Abs. 59). »Wer 10.000Menschen

am Wochenende zusammenbringt, der muss was verdammt richtig machen« (In-

terview Veni!, Abs. 148) – dies ist übrigens eine Einschätzung, die Veni! mit den In-

itiatoren des Trinity teilt (Kapitel 2).

Auchwenn der Bezug auf die freikirchlichen undUS-amerikanisch-evangelika-

len Kontexte deutlich ist und der Kontakt aufrechterhalten wird (Interview Veni!,

Abs. 172), plädiert der Pastor für eine sorgfältige Auswahl der zu übernehmenden

Elemente und Mittel: »Wie nimmt man das Gute […] mit in die Kirche, in der man

selbst […] lebt?« (Interview Veni!, Abs. 61). Bei allem gezielten Herstellen und Pro-

duzieren von Atmosphäre sieht er in der katholischen Liturgie den großen Vorteil,
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dass sie letztlich auf das angewiesen ist,wasMenschen nicht herstellen können: die

»Vergegenwärtigung des Göttlichen«, das »Mystische unserer Liturgie«: hier wird

ein »fundamentaler Unterschied zwischen Freikirchen und Katholiken« aufrecht-

erhalten (InterviewVeni!,Abs. 160).Auchmanche Inhalte evangelikalerGemeinden,

geradewennesumMoral undLebensführunggeht, sieht derGesprächspartnerpro-

blematisch (Interview Veni!, Abs. 160).

Der Kirchenraum in Veert, der für die Veni!-Gottesdienste genutzt wird, wird

auch räumlich umgestaltet. Der Hauptaltar, der sonst in der Mitte der Altarinsel

steht, wird beiseitegeschoben; stattdessen wir ein Zelebrationsaltar vor den Stu-

fen der Altarinsel aufgestellt. So kann der ganze Altarraum für die Prediger, Lek-

tor:innen und Performances genutzt werden (Interview Veni!, Abs. 88); außerdem

ist dann Platz für die Leinwand, auf der auch in den Veni!-Gottesdiensten in der

Kirche immer wieder kurze Filme gezeigt werden (Interview Veni!, Abs. 99–100).

Dieser recht ungewöhnliche Eingriff in das räumliche Arrangement im Kirchen-

raum hat – so meine Deutung – entscheidenden Einfluss auf den räumlichen Fo-

kus: Es ist nicht mehr der Altar, sondern das, was auf der Altarinsel geschieht. Am

Ende des Gottesdienstes wird der Altar wieder an seine ursprüngliche Position ge-

rückt. Die Auskunftsperson begründet diesen Vorgang –womöglich in Antwort auf

bereits erfolgte oder erwartete Kritik – mit dem Ansatz, die Leinwand als Medium

der Verkündigung zu bezeichnen, genau wie illustrierte Bibeln diese Funktion frü-

her erfüllt hätten.Unddas Verkündigungsbild »braucht eben einen zentralen Platz«

(Interview Veni!, Abs. 99–100).

Die Veränderungen im räumlichen Arrangement und die technische Ausstat-

tung (insb.Licht undAkustik) sollen aber »denKirchraumnie irgendwiebeeinträch-

tigen […], sondern höchstens die Wirkung, die so ein Raum ja an sich einfach hat«

unterstützen (Interview Veni!, Abs. 88). Dahinter steckt die Annahme, dass es eine

»Raumwirkung« gibt, die bereits unabhängig von der konkreten Veranstaltung da

ist: »So ein Raum spricht ja erstmal. Allein, weil er durch seine Ästhetik eine Wir-

kung hat« (Interview Veni!, Abs. 170). »Ein Raum lebt auch von dem Atmosphäri-

schen, was Leute an Gebet dagelassen haben. […] Deswegen, glaube ich, haben Kir-

chen und gerade diese Opferkerzenecken so eine hohe Attraktivität, weil man ei-

nem Raum anspürt, womit er gefüllt ist […]. Genauso spürt man einem Raum an,

wenn sich daHeiliges […] ausbreitet« (InterviewVeni!, Abs. 170).Hierwird demKir-

chenraum also eine genuineWirksamkeit zugeschrieben, die auch in weiten Teilen

der theologischen und religionsphänomenologischen Literatur vertretenwird: Die-

seWirkung sei spürbar und erfahrbar und werde durch die geschildertenMaßnah-

men verstärkt.

Was dieWahrnehmung dieser gestalteten Atmosphäre betrifft, so berichtet der

Interviewpartner, dass Gottesdienstteilnehmer:innen – und zwar besonders jene,

die »mit der klassischen Sonntagsform nichts anfangen können« – sich intensiver

»berührt« fühlen, »als im klassischen Gottesdienst« (Interview Veni!, Abs. 132).Hier
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wird deutlich, dass die atmosphärische Abgrenzung von ›klassischen‹ katholischen

Formaten im Feld sowohl auf der Produktions- als auch auf der Rezeptionsseite ei-

ne wichtige Rolle spielt. Aus der Perspektive der Gestaltung herrscht in den Veni!-

Gottesdienstenauchdanneine »großeStille undKonzentriertheit«,wennes »relativ

klassisch« wird, also z. B. während der Eucharistiefeier (Interview Veni!, Abs. 106).

Trotz aller atmosphärischen und auch rhetorischen Abgrenzung zu klassischen

katholischen Formaten betont der Leiter der Initiative die Nähe zu den Beschlüssen

des Zweiten Vatikanischen Konzils und will die katholische Traditionmit einermo-

dernen Ästhetik wieder zugänglich machen (Interview Veni!, Abs. 172). Das formu-

lierte Ziel dieser ästhetischen und atmosphärischen Mittel ist, auf die »Gegenwart

[Jesu] hinzuführen« (Interview Veni!, Abs. 106).

6.3 Schlussfolgerungen

Die Ausgangshypothese, dass junge katholische Initiativen wie Veni! sich von den

amtskirchlichen Formaten unterscheiden und zugleich Ähnlichkeiten zu US-ame-

rikanisch-evangelikalen Veranstaltungen aufweisen, lässt sich in dieser Fallstudie

vertiefen und erweitern. Die Atmosphäre der Veranstaltungen, verstanden als das

realisierte sensorische, affektive und semantische Potenzial des sozial-räumlichen

Arrangements, bearbeitet sowohl implizit als auch explizit diese Unterschiede, teils

als Abgrenzungsstrategie (gegenüber der ›Amtskirche‹ und den ›Freikirchen‹), teils

als Möglichkeit der Annäherung (an populärkulturelle Formate oder an das, was in

evangelikalen Formaten als positiv wahrgenommenwird).Diese Abgrenzungs- und

Annäherungstendenzen finden dabei sowohl intentional statt (auf der Produkti-

ons- und Rezeptionsebene), werden aber andererseits auch implizit atmosphärisch

vermittelt. Besucher:innen einer Veranstaltungmüssen nicht ausdrücklich darüber

sprechen und es müsste ihnen nicht einmal bewusst sein, dass es solche Diskurse

gibt – und dennoch könnte die Situation durch ihre Atmosphäre als erkennbar

anders wahrgenommen werden.
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7.1 Einleitung

Dieses Kapitel wird vor dem Hintergrund der bisherigen empirischen und histo-

rischen Darstellungen sowie konzeptionellen Parameter ein religionswissenschaft-

liches Atmosphärenkonzept entwickeln, das theoretisch ausgearbeitet und empi-

risch operationalisierbar ist. Zu diesem Zweck setze ich mich ausführlich mit bis-

herigen Ansätzen auseinander (Kapitel 7.2) und schlage ausgehend von diesen ein

neues Konzept vor, das bereits in der Einleitung umrissen wurde und hier ausführ-

licher erörtert wird.

Atmosphäre I »Atmosphäre« ist ein Begriff, der in der religiösen wie nicht-religiö-

sen Alltagswelt vorkommt.Menschen beschreiben damit (oder mit verwandten Be-

griffen), was sie erleben und vor allem wie sie es erleben. In dieser Variante ist »At-

mosphäre I« ein objektsprachlicher Begriff: WennMenschen Situationen beschrei-

ben, können sie das Wort »Atmosphäre« verwenden und sich damit innerhalb ei-

ner geteilten Sprache undKultur verständlichmachen.Dass der Begriff imVerwen-

dungszusammenhang »Atmosphäre I« vage bleibt, erleichtert die Kommunikation:

Im Alltag ›wissen‹ wir, worüber wir reden, ohne das präzisieren zu können oder zu

müssen. Wenn empirische Daten ein Wort wie »Atmosphäre« verwenden, spreche

ich von »expliziten Atmosphären«: Man kann dann untersuchen,wann undwie Atmo-

sphärenausdrücklich indenDaten thematisiertwerden.Als ein solcher empirischer

Sachverhalt sind Atmosphären unbestreitbar real: In Alltag und Krise, in Politik,

Bildung, Architektur, Tourismus und nicht zuletzt in religiösen Kontexten ist häu-

fig ausdrücklich die Rede von Atmosphären oder ähnlichen Erscheinungenwie bei-

spielsweise einer ›sakralenAufladung‹ vonRäumen.DerBegriff »Atmosphäre«wird

seit dem18. Jahrhundert zurBeschreibung sozialer und räumlicher Situationen ver-

wendet (Löfgren 2010, 68; Hauskeller 2014, 52; Böhme 2017a, 2). Umso erstaunlicher

ist es, dass die Religionswissenschaft bislang keine grundsätzliche Diskussion die-

ses Konzepts geführt hat, um beispielsweise zu prüfen, wie der Begriff in der ana-

lytischen Metasprache nützlich sein kann. Das Phänomen der Alltagswelt ist aber

auch dann vorhanden,wenn es nicht von Anwesenden explizit als solches adressiert
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wird: »Es gibt keine atmosphärenfreien Räume« (Hauskeller 2014, 47; ähnlich auch

Sumartojo 2020, 191). Dann spreche ich von »impliziten Atmosphären«, die man mit

rekonstruktiven Analyseverfahren untersuchen kann (zurMethode siehe Kapitel 9).

Atmosphäre II Die Vermutung, dass es Atmosphäre auch dann gibt, wenn niemand

der Akteur:innen im Feld darüber spricht oder schreibt, führt zu »Atmosphäre II«

– einem religionswissenschaftlichenMetakonzept, das als analytisches Instrument

forschungsproduktiv sein soll und empirische Sachverhalte zu beschreiben und zu

rekonstruieren vermag,diemanvorhernicht oderweniger gegenstandsadäquat be-

schreibenunduntersuchen konnte.1 »Atmosphäre II« soll »Atmosphäre I« (gleich ob

explizit oder implizit) als sozialwissenschaftlichesKonzept rekonstruieren.Für eine

religionswissenschaftliche Nutzung des Konzepts ist darauf zu achten, dass keine

alltagsweltlichen, zum Beispiel ›esoterischen‹ Assoziationen in die wissenschaftli-

che Verwendungsweise übernommen werden. Auch religiöse Verwendungsweisen,

die beispielsweise auf eine ›Präsenz des Numinosen‹ hinweisen, sind religionswis-

senschaftlich kontraproduktiv – wenn sie auch in anderen fachlichen Zusammen-

hängen gelegentlich auftauchen.2 In einer religionswissenschaftlichen Arbeit über

»religiöseAtmosphären« zu sprechen,bedeutet alsonicht, religiöseAnnahmenüber

die ›Heiligkeit eines Ortes‹ zu reproduzieren oder gar zu bestätigen.

Vermutlich sind die beiden angedeuteten Probleme (die alltagsweltliche Dif-

fusität und die religionsphänomenologische Verwendungsweise) mit dafür ver-

antwortlich, dass Religionswissenschaftler:innen bisher kaum in theoriebildender

Absicht andiesemBegriff gearbeitet haben (mitwenigenAusnahmen,z.B.Guggen-

mos et al. 2011, 115–118; Gregersen 2021). Aber auch in religionswissenschaftlichen

und -soziologischen Arbeiten wird der Begriff häufig in deskriptiver Weise ver-

wendet (z. B. Stausberg 2010, 65; Traut 2011, 68–69; Kern und Schimank 2013,

304; Schmidt 2015, 132–133). In anderen Fächern dagegen – wie etwa Philosophie,

Phänomenologie, Psychologie, Ästhetik, Kunst- und Architekturgeschichte, Sozio-

logie, Erziehungswissenschaften, Humangeografie, Städtebau, Stadtplanung und

Theologien – gibt es einen breiten Forschungsstand zum empirischen Gegenstand

1 Die Unterscheidung von »Atmosphäre I« und »Atmosphäre II« folgt einer klassischen sozial-

wissenschaftlichen Unterscheidung von »Konzepten erster Ordnung« und »Konzepten zwei-

ter Ordnung« (z. B. Schütz 1953, 3).

2 So schreibt Ursula Schwitalla aus kunst- und architekturgeschichtlicher Perspektive: »Das

Empfinden von Spiritualität also, das sich dem Eintretenden spontan vermittelt, kennzeich-

net den sakralen Raum« (Schwitalla 2016, 9–10). Die Vermutung einer wesenhaften Anwe-

senheit des Sakralen oder Numinosen in religiösen Räumen findet sich –mehr oder weniger

stark ausgeprägt – auch in theologischen (z. B. Bergmann 2010, 172), philosophischen (z. B.

Schmitz 1989, 20; Hauskeller 1995, 171; Böhme 2003, 122–123; Schmitz 2006, 168), architektur-

theoretischen (z. B. Borch 2014, 8) und humangeografischen Arbeiten (z. B. Finlayson 2012;

Hasse 2020, 125).
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und zum Konzept »Atmosphäre«. Dieser Forschungsstand ist ein wichtiger Refe-

renzpunkt für eine religionswissenschaftliche Entwicklung des Konzepts und wird

daher inKapitel 7.2 dargestellt – immermit Blick auf die religionswissenschaftliche

Weiterentwicklung.

Das vorgeschlagene Konzept orientiert sich an drei Grundunterscheidungen

(3x2) sowie drei Dimensionierungen mit jeweils drei typologischen Dimensionen

(3x3): Die drei Grundunterscheidungen sind:

a) »Arrangement« und »Situation«,

b) »Potenzial« und »Realisierung«,

c) »implizite« und »explizite Atmosphäre«.

Die drei Dimensionierungen sind:

d) die drei konstitutiven Dimensionen von Atmosphäre (materiell, psychisch, so-

zial),

e) die drei damit korrelierenden effektiven Dimensionen von Atmosphäre (senso-

risch, affektiv, semantisch),

f) die quer dazu liegenden, diachron und synchron zu verstehenden Ebenen Pro-

duktion, Rezeption und sozial-räumliches Arrangement.

Diese insgesamt sechs Bestandteile eines religionswissenschaftlichen Metakon-

zepts »Atmosphäre« werden in Kapitel 7.3 erörtert. Hier beschränke ich mich auf

einleitende Andeutungen:

(a) »Arrangement« und »Situation« Die kleinste empirische und analytische Einheit

dieser Studie sind sozial-räumliche Situationen, das sind Situationen, die hinsichtlich

Zeit (Beginn/Ende) und Ort bestimmbar sind. Die Bestimmung in Raum und Zeit

muss dabei nicht kategorial sein, sondern kann sich zonenförmig gestalten. Sozial-

räumliche Situationen treten wie fast alle Erscheinungen der sozialenWirklichkeit

in der Regel typisiert auf. Im Konzept der sozial-räumlichen Situation fließt alles

zusammen,was in einer bestimmtenZeitspanne in einembestimmtenRaumempi-

risch fassbar ist.DieBezeichnungals sozial-räumlichesArrangement hebt imVergleich

mit der sozial-räumlichen Situation die Bestandteile des Arrangements methodolo-

gisch auf eine Ebene und weniger das zeitliche Entstehen und Vergehen einer Si-

tuation.

(b) »Potenzial« und »Realisierung« Sozial-räumliche Arrangements bergen ein Po-

tenzial für eine Vielzahl verschiedener Atmosphären, aber in bestimmten Situatio-

nenwird jeweils eine dieser Atmosphären als sozialer Sachverhalt realisiert (in der in-

dividuellen Wahrnehmung kann es durchaus zu divergierenden Wahrnehmungen
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von Atmosphären kommen). Das Potenzial erstreckt sich auf sensorische, affektive

und semantische Faktoren. Die Realisierung dieses Potenzials geschieht durch das

Zusammenspiel und diewechselseitige Verstärkung der jeweiligen Affordanzen der

beteiligten menschlichen und nicht-menschlichen Akteure.

(c) explizite vs. implizite Atmosphären Wie bereits angedeutet, stehen die Verständ-

nisse von »Atmosphäre I« (objektsprachlich) und »Atmosphäre II« (metasprachlich)

mit der Beschreibung als »explizite Atmosphäre« und »implizite Atmosphäre« in

Beziehung. Jedoch kann auch eine explizit im empirischen oder historischenMate-

rial verhandelte »Atmosphäre I« analysiert und dann im Konzept »Atmosphäre II«

rekonstruiert werden. Die Begriffspaare »explizite vs. implizite Atmosphäre« und

»Atmosphäre I vs.Atmosphäre II« sind also nicht deckungsgleich: Explizite und im-

plizite Atmosphären befinden sich auf der Ebene von »Atmosphäre I« und werden

rekonstruiert im Konzept »Atmosphäre II«.

(d) konstitutive Dimensionen: materiell, psychisch, sozial Atmosphären entstehen –

wie soziale Vorgänge im Allgemeinen auch – unter Mitwirkung der Umwelt sozia-

ler Systeme:Materielle und psychische Vorgänge ermöglichen und beschränken die

Art und Weise sozialer Atmosphären. Dabei sind Atmosphären nicht als Addition

materieller, psychischer und sozialer Vorgänge zu verstehen, sondern als emergen-

tes Phänomen. Diematerielle Dimension von Atmosphären umfasst die gebaute und

natürliche Umwelt sozialer Situationen. Diese materiellen Dinge ermöglichen sen-

sorischeWahrnehmungen (wie z.B. visuell, auditiv, haptisch, gustatorisch, olfakto-

risch) und sie haben eine Affordanz (Gibson 1977, 67) oder Agency (Latour 2005, 63),

die ich als sozialeWirksamkeit beschreibe (siehe auch S. 189). Diese Elemente werden

wahrgenommen, das heißt von den anwesenden menschlichen Körpern gesehen,

gefühlt, geschmeckt, gerochen etc. Diese unmittelbare sensorischeWahrnehmung

wird psychisch als Eindruck einer Situation erlebt, die wiederum verbal oder non-

verbal beschrieben werden kann. Dieses Beschreiben ist ein kommunikativer Vor-

gang (der aber nicht allein imModus der gesprochenen oder geschriebenenSprache

vonstattengeht), der die soziale Dimension dargestellt. Die soziale Dimension ist so-

zio-kulturell eingebettet, das heißt, das Erleben eines anwesenden Menschen wird

in der Deutung von den spezifischen sozio-kulturellen Umständen ermöglicht und

beeinflusst, aber nicht determiniert.

(e) effektive Dimensionen: sensorisch, affektiv, semantisch Das Konzept »Atmosphä-

re« erfasst das realisierte sensorische, affektive und semantische Potenzial eines so-

zial-räumlichen Arrangements. Diese drei Ebenen sind nicht kategorial voneinan-

der getrennt, sondern aufeinander angewiesen. Jede materielle Umwelt kann auf

verschiedeneWeisen gesehen, gehört, gefühlt, gerochen oder geschmeckt werden,

und hat somit ein sensorisches Potenzial. Aus diesen psychischen Sinneswahrneh-
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mungen kann ein bestimmter affektiver Zustand werden, der zunächst psychisch-

biologisch als Emotion auftritt und dann, sobald er bewusst wahrgenommen und

sozial kommuniziert wird, als Gefühl bezeichnet wird.3 Ausdrücklich gehört auch

eine Semantisierung wie »Das kannman gar nicht inWorte fassen – dasmussman

erleben« zu diesen kommunikativen semantischen Realisierungen. Das realisierte

sensorische, affektive und semantische Potenzial kann sich in gesprochener oder

geschriebener Sprache äußern; es kann auch non-verbal in gestischer oder körper-

licher Kommunikation verbleiben.

(f) diachrone/synchrone Dimensionen: Produktion, Arrangement, Rezeption Eine weite-

re Unterscheidung bezieht sich auf die unterschiedlichen Akteursebenen. Arran-

gements werden hergestellt (Produktion) und aus wahrnehmender und erlebender

Sicht beschrieben (Rezeption). Der Gegenstand der Produktion und Rezeption ist

das sozial-räumliche Arrangement selbst. Dabei handelt es sich nicht um einen li-

nearen Vorgang und die drei Ebenen sind nicht an bestimmte Akteur:innen gebun-

den.Ein Vorbereitungsteam,das eine bestimmte Situation herstellt, nimmt auch in

rezipierenderWeise an der Veranstaltung teil. Alsmethodologischer Zugriff imFeld

eignet sich diese Unterteilung, weil sie zugleich erlaubt, auch die anderen genann-

ten Dimensionen zu untersuchen.

7.2 Forschungsstand

7.2.1 Kultur- und sozialwissenschaftlicher Forschungsstand

zum Konzept »Atmosphäre«

Dader im engeren Sinne religionswissenschaftliche Forschungsstand zumKonzept

»Atmosphäre« sehr überschaubar ist, verfolgt dieses Kapitel das Ziel, den allgemei-

nen geistes-, kultur- und sozialwissenschaftlicher Forschungsstand zum Konzept

»Atmosphären« überblicksweise darzustellen–und zwar immer imHinblick auf ei-

ne religionswissenschaftliche Ausarbeitung des Konzepts. Dieser Forschungsstand

ist nicht nach Fächern sortiert (derenGrenzen ohnehin zusehends verschwimmen),

sondern nach grundsätzlichen epistemologischen und definitorischen Zugängen,

für die jeweils exemplarische Aussagen zentraler Autor:innen zitiert werden. Die

unten erörterten fünf definitorischen Zugänge sind Idealtypen, das heißt Ansätze,

die in dieser ›Reinform‹ selten vertreten werden: In den zitierten Arbeiten werden

häufig mindestens zwei Ansätze miteinander verbunden. Um sich in analytischer

3 Ich folge hier einer von Volkhard Krech vorgeschlagenen, begrifflichen Differenzierung

von Emotion (psychisch-biologisch) und Gefühl (bewusst gewordene, sozial kommunizierte

Emotion) (Krech 2021, 174).
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Weise darüber klar zu werden, wieman soziale Atmosphären grundsätzlich verste-

hen könnte, ist es aber hilfreich, diese fünf Positionen zu unterscheiden. Für den

hier verfolgten Ansatz wird letztlich ebenfalls eine Kombination von zwei definito-

rischen Zugängen (Nr. 4 und 5 in der Auflistung unten) vorgeschlagen.

ImVordergrund dieses Kapitels steht die Frage danach,welchen Beitrag die be-

reits existierenden Konzepte zu einer religionswissenschaftlichen Weiterentwick-

lung des Konzepts leisten können. Die in der kultur- und sozialwissenschaftlichen

Literatur ebenfalls vorhandenenmethodischenundmethodologischenVorschlägewerden

erst in Kapitel 9.1 überblicksweise dargestellt.

(1) Atmosphären sind Phänomenemit einer eigenen, unabhängigen und räumlichen Existenz

NachphilosophischenundpsychologischenVorarbeiten (z.B.Straus 1930;Binswan-

ger 1933; Benjamin 2013 [1936]; Tellenbach 1968), die, wenn sie Religion thematisie-

ren, oftmit Rudolf Ottos Begriff des Numinosen arbeiten (z. B. Tellenbach 1968, 74),

wird der Begriff »Atmosphäre« vonHermannSchmitz Ende der 1960er Jahre in die

Philosophie eingeführt. In seinem System der Philosophie ist das 1969 als zweiter Teil

des dritten Bandes erschienene Buch Der Gefühlsraum eine tragende Säule und für

viele der nachfolgenden Arbeiten zu sozialen Atmosphären eine wichtige Referenz.

Schmitz schlägt vor, Gefühle nicht immenschlichen Subjekt zu suchen, sondern sie

als eigenständige Phänomene außerhalb von Individuen zu verstehen: als »eigen-

ständige,mächtige Atmosphären« (Schmitz 1969, 103).DieseGefühle als Atmosphä-

ren seien räumlicher Natur, ohne den Regeln des metrischen Raumes (des »Orts-

raumes«) unterworfen zu sein. Sie sind »unbestimmtweit ergossene Atmosphären,

in die der von ihnen affektiv betroffene Mensch leiblich spürbar eingebettet ist; sie

gleichenmit diesenMerkmalen demWetter, das […] die primitive Urform des Rau-

mes, denWeiteraum, erfüllt und daher in orts- und richtungsloser Weise räumlich

ausgedehnt ist« (Schmitz 1969, 185). Schmitz’ Argument basiert auf einem phäno-

menologischenLeib-Konzept (z.B.Husserl 1977 [1931];Merleau-Ponty 1942),demzu-

folge der Leib (in Abgrenzung zumKörper) das ist,was derMensch »von sich spüren

kann,ohne sich auf das Zeugnis der fünf Sinne […] unddes perzeptivenKörpersche-

mas […] zu stützen. Der Leib […] ist unteilbar flächenlos ausgedehnt als prädimen-

sionales […] Volumen, das in Engung undWeitungDynamik besitzt« (Schmitz 1998,

12–13; ähnlich auch Schmitz 2012a, 40–41, und Schmitz 2014, 16).NachdemSchmitz

Gefühle als Atmosphärendefiniert hat,definiert er Atmosphären als die »totale oder

partielle, in jedem Fall aber umfassende, Besetzung eines flächenlosen Raumes im

Bereichdessen,was als anwesend erlebtwird« (Schmitz 2012b,22; Schmitz 2014, 19).

Schmitz’ Ansatz ist innovativ, weil er »Gefühle« radikal neu denkt und ihnen als

Atmosphären eine eigene, nämlich räumliche, aber flächen-, orts- und richtungs-

lose Existenzweise einräumt. Lebensweltlich begründet Schmitz dies damit, dass

Menschen auf Atmosphären treffen und von ihnen (affektiv) betroffenwerden.Die-

se Ideewirdwieder relevant,wennspätereAutor:innenvoneiner sozialenWirksam-
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keit von Räumen und Dingen sprechen, die unter dem Schlagwort »Agency« breit

diskutiert wird. Diesen Umstand präzisiert Schmitz im Konzept der »Bewegungs-

suggestion«: Räume können eine Bewegung oder leibliche Regung (Einatmen, Auf-

richten etc.) evozieren (Schmitz 2014, 94–95).4

Schmitz befasst sich ausführlichmit religiösenAtmosphärenundbeschreibtEr-

fahrungen der Anwesenheit Gottes mit Bezug auf Otto als »Atmosphäre des Heili-

gen« (Schmitz 1989, 20).5 Schmitz argumentiert im Sinne der phänomenologischen

Tradition – er begründet eine »Neue Phänomenologie«6 –, wenn er schreibt:

»Die Einsicht in den Charakter Gottes als atmosphärisches Gefühl gestattet auch

ein klares Verständnis der merkwürdigen Erfahrungen von Gottes Gegenwart, die

zu den unmittelbarsten und phänomenologisch wichtigsten Bezeugungen der

Wirklichkeit des Göttlichen gehören. […] Die räumliche Natur des als Atmosphäre

ergossenen Göttlichen tritt in diesen Worten deutlich hervor. Diese Atmosphäre

hat eine verzaubernde, den menschlichen Normalzustand tief umwandelnde

Kraft« (Schmitz 1969, 130–131).

Für eine empirisch operationalisierbareReligionsforschung ist dieserAnsatz ob sei-

ner essenzialistischen Tendenzen wenig geeignet.7 Schmitz’ Studien werden aber

außerhalb der Religionswissenschaft vielfach zitiert und unvermindert fortgeführt

(z. B. Paetzold 2012, 230; Gugutzer 2012; Hasse 2012, 28; Bulka 2015).

4 Jean-Paul Thibaud notiert mit Verweis auf das Konzept der Affordanz (S. 189) in ähnlicher

Weise, dass Atmosphären zum Handeln drängen (2003, 288–289). Man könne sie auch als

»motorische Anregungen« verstehen (2003, 291). Er beschreibt Atmosphären unter anderem

ausgehend vom Subjekt: Die wahrgenommeneWelt »umhüllt« das wahrnehmende Subjekt

(Thibaud 2003, 280–282). Thibaud spricht daher von einem ökologischen Zugang zur Wahr-

nehmung und schlägt vor, die Einheit einer Situationbegrifflich als »Atmosphäre« zu beschrei-

ben (Thibaud 2003, 282). Er arbeitet hier mit dem Begriff »Situation« im Anschluss an John

Dewey (1938), wonach jede Situation von einer durchgehenden Qualität zusammengehal-

ten wird (Thibaud 2003, 283–287). Der Situationsbegriff wird in dieser Arbeit als zentraler

Baustein eines religionswissenschaftlichen Atmosphärenkonzepts verwendet (S. 184).

5 »Etwa ab 1900 deutet sich in der Konzeption des Gefühls ein prinzipieller Neubeginn an. Des-

sen erste deutliche Formulierung (etwa ab 1910) ist wahrscheinlich Rudolf Ottos Darstellung

des Numinosen, das als schauderhafte, erhabene und faszinierende Macht die Atmosphäre

des Heiligen ist und den betroffenenMenschen ergreift. Damit ist […] die Schranke zwischen

(privater) Innenwelt und (überpersönlicher) Außenwelt für das Gefühl annulliert« (Schmitz

1989, 20).

6 »Die Neue Phänomenologie […] setzt sich die Aufgabe, das Denken für die unwillkürliche Le-

benserfahrung begriffsfähig zu machen. Unwillkürliche Lebenserfahrung ist alles, was Men-

schen merklich widerfährt, ohne dass sie es sich absichtlich zurechtgelegt haben« (Schmitz

2012a, 39).

7 Weitere Kritik an Schmitz’ Ansatz äußern beispielsweise Hauskeller (1995, 30), Soentgen

(1998, 104; 2002) oder Henckmann (2007, 54–56).
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(2) Atmosphären sind das rein subjektive und affektive, individuelle Erleben von Menschen

angesichts von Räumen und Dingen Rainer Schönhammer entwickelt in seiner Ein-

führung in dieWahrnehmungspsychologie (zuerst erschienen 2009)mit Verweis auf Er-

win Straus, Maurice Merleau-Ponty, Jakob von Uexküll, James Gibson und andere

ein Atmosphärenkonzept entlang der Komponenten Ästhetik, Natur, Phänomeno-

logieundWahrnehmung (Schönhammer2013, 16–17; sieheauchSchönhammer 1998

und Schönhammer 1999). Die Ansätze von Schmitz (siehe oben) und Böhme (S. 162)

kritisiert Schönhammer als wenig operationalisierbar und stellenweise spekulativ

(Schönhammer 2013, 292–293). Er schlägt eine psychologische Operationalisierung

vor,welche Indikatoren in der Umwelt und im Individuum erhebt und somisst, wie

Individuen Atmosphären wahrnehmen (zu seiner Methode siehe Kapitel 9.1).

Innerhalb des psychologischen Paradigmas liegen Atmosphären im erlebenden

Individuum, auch wenn die Auslöser des subjektiven Erlebens in der gebauten und

natürlichen Umwelt zu suchen sind. In methodischer Hinsicht sind solche Ansät-

ze hilfreich, wenn man die psychische Wahrnehmung von gebauten Umwelten mit

standardisierten Verfahren erheben will. Sie gehen jedoch immer vom denkenden

und fühlenden Individuum aus, dass durch seine kognitiven und sensorischen Ka-

pazitätenWissenerzeugt (undgelegentlichauch inArchitekturenauslagert).Sienä-

hern sichdemPhänomendamit aus einer anderenRichtung als Schmitz, auf den sie

sich – trotz seiner ausdrücklichen Ablehnung »psychologistisch-reduktionistisch-

introjektionistischer« Ansätze (Schmitz 2014, 9) –gelegentlich berufen (so z.B.Mei-

senheimer 2008).

(3) Atmosphären sind das vorbewusste Einssein von Leib und Raum Ein häufig ver-

tretener Ansatz besteht darin, Atmosphären als das vorsprachliche und prä-refle-

xive Einssein von Leib und Raum zu verstehen. Dieser Ansatz kreist bei Hermann

Schmitz und anderen um das Konzept der »Einleibung«, in den von Maurice Mer-

leau-Ponty inspirierten Arbeiten um die Vorstellung einer vor-objektiven Einheit

von Körper und Umwelt.

Das Konzept der »Einleibung« ist alltagsweltlich nachvollziehbar, aber em-

pirisch weder mit sozialwissenschaftlichen noch mit psychologischen Methoden

nachprüfbar. Es wird verwendet, um die Wechselwirkungen zwischen materieller

Umwelt und menschlichen Leibern zu beschreiben. Schmitz geht davon aus, dass

Atmosphären auf Einleibung basieren. Einleibung ist in seinem Verständnis eine

Form der leiblichen Kommunikation mit der Umwelt (Schmitz 2014, 56). Diese

Art von Kommunikation läuft, so die These, direkt zwischen Leib und Umwelt ab

und ist nicht reduzierbar auf physiologische und neurologische Vorgänge (Schmitz

1998, 28–49). Dieser Ansatz wird von anderen Autor:innen in der leibphänome-

nologisch grundierten Atmosphärenforschung aufgegriffen, so zum Beispiel von

Tonino Griffero (2014, 48–49) und korreliert mit der These einer vor-objektiven

oder prä-reflexiven Einheit von Körper und Umwelt, wie sie zum Beispiel vonMau-
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rice Merleau-Ponty (1942) oder Thomas J. Csordas (1990) vertreten wird. In diesen

Ansätzen wird von einer unbewussten, direkten Verbindung zwischen Leib und

Umwelt ausgegangen. Die Wahrnehmung von Objekten in der Umwelt und deren

kognitive und sprachliche Bezeichnung ist in diesem Sinne erst das Produkt eines

nachgelagerten, reflexiven Vorgangs.

Indie Tradition vonSchmitzundBöhme ist auchMichaelHauskellermit sei-

ner Arbeit Atmosphären erleben: Philosophische Untersuchungen zur Sinneswahrnehmung

(1995) einzuordnen.Hauskeller versteht das Konzept »Atmosphäre« in einer forma-

len Definition wie folgt:

»Wir wollen sagen, dass ein beliebiges Ding A sich im atmosphärischen Raum ei-

nes anderen B dann und nur dann befindet, wenn A ohne B’s Anwesenheit an-

ders wäre als mit B’s Anwesenheit. Die Anwesenheit bzw. Nichtanwesenheit von

B muss also ein Unterschied sein, der für A einen Unterschied macht (Bateson),

d.h. B muss für A irgendeine Bedeutung haben. Wenn dies geschieht, sagen wir,

dass A B wahrnimmt« (Hauskeller 1995, 33).

Und er ergänzt: Die »Atmosphäre eines Dinges reicht […] genau so weit, wie seine

Anwesenheit einen Unterschied macht« (Hauskeller 1995, 33). Hauskeller greift mit

dem Konzept der Ekstasis von Dingen (Hauskeller 1995, 34)8 auch auf die Leibphä-

nomenologie nach Merleau-Ponty (1942) und Jürgen Seewald (2000) zurück. Atmo-

sphären sind das, was Welt und Subjekt vor jeder Trennung verbindet (Hauskeller

1995, 163), sie sind »der Kitt, der Ich undWelt aneinander bindet« (Hauskeller 1995,

195–196).9DerMenschkanndamitniemals außerhalb vonAtmosphären sein.Haus-

keller thematisiert religiöse Atmosphären unter dem aus religionswissenschaftli-

8 Räumlich wahrgenommene Atmosphären entstehen in diesem Verständnis aus der Verei-

nigung der Ekstasen aller anwesenden Einzeldinge (Hauskeller 1995, 40). Dieser Ansatz ist

hilfreich für das in diesemBuch entwickelte Atmosphärenkonzept, wennman es konsequent

auf menschliche wie nicht-menschliche Akteure in bestimmten Situationen überträgt.

9 Markus Schroer verwendet im Anschluss an Maurice Halbwachs die gleiche Metapher »Kitt«

für räumliche Strukturen: »Demnach werden soziale Veränderungen nicht unmittelbar in

räumliche Strukturen übersetzt. Die räumlichen Strukturen können mit dem Tempo der so-

zialen Veränderungen gewissermaßen nichtmithalten und insofern sind sie nicht einfach als

Spiegel der Gesellschaft zu betrachten. Räumliche Strukturen haben gerade in ihrer Behar-

rungskraft ihrewichtigste Funktion, in ihremWiderstand, den sie demWollen desMenschen

entgegensetzen. Sie sind imGrunde der soziale Kitt, der dieMitglieder einer sozialen Gruppe

miteinander verbindet« (Schroer 2009a, 27). Dieser Sachverhalt wird bei Joachim Fischermit

der Metapher von Architektur als einem »schweren Kommunikationsmedium« umschrieben

(Fischer 2017, 61).
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cher Sicht problematischen Titel »DasDämonische« (Hauskeller 1995, 171).10 Auch er

zieht als Referenz Religionsphänomenologen wie Rudolf Otto (1991 [1917]) und Ger-

ardus van der Leeuw (1933) heran.

Zum von Schmitz begründeten Forschungsansatz gehört auch die Arbeit von

Tonino Griffero, der mit seinem Buch Atmospheres: Aesthetics of Emotional Spaces

(2014) eine Neusystematisierung des Atmosphärenbegriffs anstrebt. Er legt ein be-

sonderes Augenmerk auf die leibliche, präreflexive Spürbarkeit von Atmosphären

(Griffero 2014, 16). Mit Verweis auf Otto (1991 [1917]) und van der Leeuw (1933) the-

matisiert Griffero religiöse Atmosphären als Erfahrbarkeit des Numinosen (Griffe-

ro 2014, 73), ein Ansatz, der aus religionswissenschaftlicher Sicht aufgrund seiner

essenzialisierenden Tendenzen wenig produktiv erscheint.

Rainer Schützeichel hat 2015 den Atmosphärenbegriff in Verbindung mit

einem Konzept des »Hintergrund« ausgearbeitet. Er plädiert dafür, die affektive

Dimension des impliziten Hintergrundes von Sozialität über die Konzepte »Atmo-

sphäre« und »Stimmung« in die Soziologie einzuführen und damit eine frühere

Überbetonung des Kognitiven auszugleichen (Schützeichel 2015, 79). An anderer

Stelle definiert Schützeichel Atmosphären als

»objektive, sinnlich erfahrbare und von daher leiblich-intentionale Phänomene,

die auf der integralen Konstellation von Dingen, Objekten, Personen und (leibli-

chen) Intentionalitäten beruhen. Atmosphären sind aber nicht nur phänomenal

erlebbare Qualitäten, sondern sie konstituieren sozialen Sinn, nämlich einen at-

mosphärischen Sinn in Konstellationen« (Schützeichel 2016, 396).

Schützeichel schlägt zugleich eine Erweiterung des soziologischen Kommunikati-

onsbegriffs vor, und zwar um die Dimensionen Materialität und Atmosphäre: Zu

kommunikativen Materialitäten zählt er neben Bild und Schrift auch die Stimme

(Schützeichel 2016, 393). Er bestimmt das Verhältnis von Materialität und Soziali-

tät als das einer funktionalen Ko-Konstitution; materielle Bedingungen werden als

»funktional ko-konstitutiv für die Genese von sensitiven Atmosphären betrachtet«

(Schützeichel 2016, 395). Als zentrale Prämisse formuliert Schützeichel dann: »At-

mosphären sindweder allein denDingen oderMaterialitäten noch allein den durch

sie betroffenen Akteuren zuzurechnen, sondern sie ergeben sich daraus, dass die

Dinge und Objekte den sensitiven und affektiven Erwartungen entsprechen oder

eben nicht entsprechen« (Schützeichel 2016, 395). Dieser Ansatz ist wertvoll für die

hier vorgelegte Studie, weil er die Wirksamkeit von Atmosphären nicht in den Ele-

10 Diese Begrifflichkeit ist aus religionswissenschaftlicher Sicht als problematisch zu bewerten,

weil sie einen religiösen Begriff (»Dämon«), der zudem in der christlichen Sichtweise im All-

gemeinen für das Böse steht, als Analysekategorie verwendet.
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menten, sondern imGesamtarrangement verortet; allerdings geht er weiterhin von

einem Primat des Menschen und seinerWahrnehmung aus.

Wenn theologische Arbeiten mit dem Atmosphärenkonzept agieren, dann ent-

weder in deskriptiver Funktion, um beispielsweise bestimmte liturgische Formate

zu beschreiben (z.B.Freitag 2006b;Gerhards undWildt 2015, 100; Bethge 2015) oder

in der Annahme einer vorsprachlichen Einbettung vonmenschlichen Individuen in

ihre soziale und räumliche Umwelt, die dann zugleich auch religiöse Komponenten

aufweist. Ausgehend von Otto Bollnow plädiert beispielsweise Sigurd Bergmann

für einen theologisch grundierten Atmosphärenbegriff (Bergmann 2006, 352) und

erläutert mit Verweis auf Gibson (1977), wie das Atmosphärenkonzept es möglich

mache, die Subjekt/Objekt-Trennung aufzugeben und die Verbindungen zwischen

Mensch, Natur und Raum zu untersuchen (Bergmann 2007, 368). In deutlicher Ab-

grenzung zum alltagssprachlich vage konnotierten Atmosphärenbegriff setzt Berg-

mann sich für eine analytische Schärfung des Konzepts ein: Atmosphäre entste-

he »im Raum zwischen der äußeren Umgebung des Menschen und seinem inne-

renkörperlich-geistigenBefinden.« Sie sei »keineswegsdiffus,unklar,oberflächlich

oder rein subjektiv«, sondern biete »einen Begriff, der […] erlaubt, das Verbunden-

sein des Inneren mit dem Äußeren, des Körperlichen mit dem Geistigen und der

Umgebungmit der Einwohnung zu verstehen« (Bergmann 2010, 34).

Auch wenn die in diesem Abschnitt erwähnten Autor:innen aus ganz un-

terschiedlichen fachlichen Perspektiven schreiben, so sind sie sich doch in der

Annahme einige, dass Atmosphären – zumindest zu einemwesentlichen Teil – das

vorsprachliche und vorreflexive Einssein von Leib und Raum sind, eine unbewusste

und unauflösliche Verbindung des leiblichen Individuumsmit seinermenschlichen

und materiellen Umwelt. Dass sie Atmosphären als einen vorsprachlichen Sachver-

halt bezeichnen, hindert sie aber nicht daran, sprachlich–d.h. in geschriebenen und

gesprochenen Worten – ausführlich über Atmosphären zu referieren. Die Suche

nach Worten für das, was man nicht beschreiben kann, ist im alltäglichen Leben

nachvollziehbar – und nicht zuletzt in religiösen Zusammenhängen unverzichtbar

–, aber man kann es sich in der (religions-)wissenschaftlichen Rekonstruktion des

alltäglichen Lebens einfacher machen, wenn man zugibt, dass das menschliche

(häufig vorsprachliche) Erleben nicht unmittelbar empirischer Gegenstand von For-

schung und Analyse ist, sondern nur die Spuren, die das Erleben hinterlässt und

die dann zum Gegenstand der Analyse werden können (Krech 2021, 64). Anders

gesagt: Was Menschen erleben, wird erst zu sozialwissenschaftlichen Daten, wenn

es kommunikationsförmig vorliegt, verbal oder non-verbal kommuniziert wird.

Kommunikation umfasst alles, was semantische Anschlüsse ermöglicht und proto-

kolliert werden kann; und das umfasst mehr als nur gesprochene und geschrieben

Sprache.
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(4) Atmosphären entstehen ausgehend von materiellen Dingen und Räumen Eine Gegen-

position zum oben geschilderten Versuch (2), Atmosphären allein im Inneren der

menschlichen Psyche zu suchen, besteht darin, sie allein in den materiellen Din-

gen und Räumen zu suchen. Beide Positionen sind Idealtypen und werden selten

in dieser Radikalität vertreten. Dennoch hilft die Darstellung dabei, die prinzipiel-

len Möglichkeiten einer Definition sichtbar werden zu lassen. Bei Gernot Böhme

finden sich Ansätze, das Gebaute zumindest deutlich stärker zu berücksichtigen.

Er greift die Thesen von Schmitz auf und entwickelt sie weiter (z. B. Böhme 1995;

Böhme 1998; Böhme 2003; Böhme 2013 [2006]).11Mit Verweis aufWalter Benjamins

Konzept der »Aura« geht es in Böhmes »neuer Ästhetik« (Böhme 2007a, 288) dar-

um,die »ästhetische Arbeit in ihrer vollen Breite« einschließlich der Produktion von

Atmosphären zu verstehen (Böhme 2007a, 290). Er fragt somit weniger (im Sinne

vonSchmitz) nachder ›freischwebendenExistenz‹ vonAtmosphären,sondernmehr

danach, wie physische Dinge und Architekturen Atmosphären hervorrufen (Böhme

2007a,295–298).DieserAnsatz ist auch fürdieArchitekturtheorieundpraktizieren-

de Architekt:innen wirksam geworden: Die Architekturgeschichte und -theorie hat

in der Folge zum atmosphärenbezogenen Forschungsstand beigetragen; man kann

von einem regelrechten ›Atmosphären-Trend‹ in der neueren Architekturliteratur

sprechen (Borch 2014, 7).

Der städtebautheoretischeAnsatz vonAnneBrandlbezweifelt dagegendieAn-

wendbarkeit desBöhme’schenAtmosphärenkonzepts fürdenurbanenRaum.Dasie

sich für das »sinnlichWahrnehmbare als immateriellen Überschuss des Gebauten«

interessiert (Brandl 2013, 11), sieht Brandl den Ansatz von Böhme, der sich eher auf

einzelne gebaute Räume bezieht, als weniger hilfreich an. Sie folgt auch nicht dem

phänomenologischen Leibbegriff,weil dieser die »subjektive und affektive Seite des

Wahrnehmens« zu stark und zu Lasten der Intentionalität von Wahrnehmung be-

tone und zudem in erster Linie auf den »Nahraum« ausgelegt und somit nicht für

den städtischen Raum geeignet sei (Brandl 2013, 37–38). Dass der von ihr als Alter-

native vorgeschlagene Begriff der »Räumlichkeit« (Brandl 2013, 198) das Atmosphä-

rische inurbanenRäumenbesser fasst, ist jedoch ebenfallsweitereDiskussionwert,

weil »Räumlichkeit« weitaus mehr umfasst als das Konzept der »Atmosphäre« und

zudemweniger ausdrücklich auf affektive und sensorische Faktoren eingeht. Statt-

dessen schlage ich vor,dasPotenzial desAtmosphärenbegriffs zunutzenunddiesen

in empirischer und theoretischer Hinsicht präziser auszuarbeiten.

(5) Atmosphären befinden sich im ›Zwischen‹; sie sind das Medium der Begegnung zwi-

schen Raum/Ding und Subjekt und prägen das Wie der Wahrnehmung EinmittlererWeg

11 2017 erschien eine von Jean-Paul Thibaud herausgegebene, englischsprachige Sammlung

wichtiger Aufsätze von Böhme (2017c), die seine Konzepte für den internationalen Diskurs

anschlussfähig machen soll.
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zwischen einempsychologischen (2) undmateriellen (4) Determinismuswird in der

Literatur häufiger erprobt. So versteht Böhme Atmosphären als die »gemeinsame

Wirklichkeit desWahrnehmendenunddesWahrgenommenen« (Böhme2007a,298)

und betont deren holistischen Charakter: Sie haben kognitive, affektive und emo-

tionale Effekte. Er spricht zudem von der »Quasi-Objektivität« von Atmosphären

(Böhme 2003, 112),was bedeutet, dass es sichweder um reine Projektionen einer in-

dividuellen Stimmung handelt, noch um Sachverhalte, über die notwendigerweise

von allen Anwesenden eine geteilteMeinung herrschenmüsste (Böhme 2013 [2006],

25–26).

Böhmes Atmosphärenkonzept basiert auf der Annahme des »leiblichen Rau-

mes«, der – ähnliche wie Schmitz’ »unbestimmt weit ergossene Atmosphären«

(Schmitz 1969, 185) – nicht mit dem metrisch-physischen Raum identisch ist,

sondern den Raum leiblicher Anwesenheit bezeichnet:

»Der leibliche Raum ist für den Menschen die Sphäre seiner sinnlichen Präsenz.

Und diese transzendiert beständig die Grenzen seines Körpers. […] [Der Raum

leiblicher Anwesenheit] ist der Raum, denwir durch unsere leibliche Anwesenheit

erfahren, also der Raum, den wir leiblich oder am eigenen Leibe spüren« (Böhme

2013 [2006], 88).

Atmosphären sind auch für Böhme räumliche Phänomene: Sie »werden erfahren,

indem man sich in sie hineinbegibt und ihren Charakter an der Weise erfährt, wie

sie unsere Befindlichkeit modifizieren bzw. uns zumindest anmuten« (Böhme 2013

[2006], 16).Methodisch gesehen vertritt Böhmedaher das Prinzip der leiblichenAn-

wesenheit (Böhme 2013 [2006], 105, 111): Wer Atmosphären verstehe wolle, müsse

leiblich an ihnen teilhaben (dazu ausführlicher in Kapitel 9.1).

Aus phänomenologisch-kunsttheoretischer Sicht versteht Andreas Rauh At-

mosphären als ein »spezifisches Verhältnis zwischen dem wahrnehmenden Sub-

jekt und den wahrgenommenen Objekten« (Rauh 2012b, 7; siehe auch Rauh 2014,

218–219).12 Auch wenn Rauh sich nicht explizit zu religiösen Atmosphären äußert,

ist sein Ansatz doch beachtenswert, da er als einer der ersten ausführliche Vorschlä-

ge zur empirischen Untersuchung von Atmosphären macht (Rauh 2014, 224). Rauh

spricht von »besonderen Atmosphären«, um zu betonen, dass Atmosphären zwar

immer da sind, aber nicht immer thematisiert werden (Rauh 2012b, 158). Erst wenn

sie thematisch werden, wenn eine »Wahrnehmung der Wahrnehmung« diskutiert

wird, könne man, so Rauh, von »besonderen Atmosphären« sprechen (Rauh 2012b,

12 An anderer Stelle führt Rauh dieMetapher der Patina ein, umAtmosphären (normativ in Ab-

grenzung zum »Panierten«) zu definieren: »Atmosphären haften dem Raum an wie eine Pa-

tina, eine dünne Schicht, die die gegenseitige und charakteristische Bezogenheit von Wahr-

nehmungsbedingungen und -inhalten fördert« (Rauh 2014, 229).
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7).Diesen Ansatz greife ich auf, indem ich von impliziten und expliziten Atmosphä-

ren spreche (S. 151 f).

Auch Jean-Paul Thibaud notiert, dass Atmosphäre nicht Gegenstand, sondern

Medium der Wahrnehmung ist. Er beschreibt Atmosphären daher als »Qualität der

Situation«. »In diesem Sinne bedeutet etwas wahrzunehmen nicht nur, dieWelt zu

interpretieren, sondern auch, eine Situation zu vereinheitlichen« (Thibaud 2003, 288).

Wahrnehmung hat somit eine aktiv gestaltende Komponente. Er kommt zu dem

Schluss, dass Atmosphären »Rahmenbedingungen für die Wahrnehmung setzen«

(Thibaud 2003, 293–294). Wichtig ist Thibauds Hinweis, dass Atmosphären nicht

stabil sind, sondern sich kontinuierlich verändern (Thibaud 2003, 286–287). Das

macht sie empirisch weniger greifbar; sie müssen in gewissem Sinne ›konserviert‹

werden, um für die Analyse verfügbar gemacht zu werden (zu methodischen Vor-

schlägen siehe Kapitel 9). Auch der Ansatz, Atmosphäre als integratives Ganzes

einer Situation zu betrachten, wird in der hier vorliegenden Studie für die weitere

Diskussion des Konzepts aufgegriffen (siehe S. 184 ff).

Rainer Kazig schlägt aus humangeografischer Perspektive ebenfalls vor, At-

mosphären als Medium »in der Beziehung zwischen Mensch und Umwelt« zu kon-

zipieren (Kazig 2007, 167). Kazig kritisiert Böhmes Verständnis von Atmosphären

als »Halbdingen«,weil es kaumAnschlussmöglichkeiten für die Sozial- und Kultur-

wissenschaften biete, und orientiert sich stattdessen anThibaud, der Atmosphären

ebenfalls als Medium versteht, die damit nicht Gegenstand von, sondern Rahmen für

Wahrnehmung sind (sie können, so der in diesem Buch vertretene Ansatz, beides

sein, je nachdem, ob sie adressiert werden oder nicht). Im Erleben, so Kazig, sind

ObjektundSubjektnochnicht getrennt.Hier beruft er sichu.a.aufStraus (1935) und

Merleau-Ponty (1942)undvertritt damit auchdieobenunter (3) behandelteThesedes

vorsprachlichen Einsseins von Subjekt und Umwelt (Kazig 2007, 168–170). »Als Me-

dium […] beeinflussen [Atmosphären] die Art undWeise, wie dieWelt und das Sub-

jekt sich inwechselseitiger Beziehung aufeinander herausbilden« (Kazig 2007, 170).

Kazig versteht Atmosphären als das Potenzial eines Raumes, bestimmte Befindlich-

keiten hervorzurufen. Je nach Person, ihrer Sozialisation sowiemomentanen Stim-

mung können Räume verschiedene Atmosphären haben (Kazig 2007, 179–180).

Da dieser definitorische Ansatz Atmosphären als »Medien« bezeichnet, drängt

sich die Diskussion um den Medien-Begriff in den Kultur- und Sozialwissenschaf-

ten auf. Hier sei nur angedeutet, dass ich »Medien« nicht beschränke auf die klas-

sischen Massenmedien (Zeitung, Radio, Fernsehen, Internet), sondern verwende,

um die Genese von Formen und Vermittlungen zu bezeichnen: Alles kann ein Me-

dium sein, insofern es die Entstehung von Formen ermöglicht (Luhmann 1997b, 171)

und etwas vermittelt oder überträgt. Im religiösen Zusammenhang ist dies zentral,

wenn es um die Bearbeitung der religiösen Leitdifferenz (immanent/transzendent)

geht (z. B.Meyer 2015, 140), aber jede Art der Transzendierung (auch basale Formen

der Vermittlung zwischen gestern und heute oder zwischen menschlichen Perso-
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nen) bedürfen eines Mediums (z. B. Meyer 2008, 126). Birgit Meyer beispielsweise

bezeichnet auch »sacred spaces« alsMedien und kommt damit der Idee von religiö-

sen Atmosphären sehr nah.

***

Alle Ansätze stimmen darin überein, dass es sich bei Atmosphären um einen wirk-

samen Einfluss auf soziale (d.h. kommunikative) Vorgänge handelt. Als ein solcher

sozialer Sachverhalt werden Atmosphären auf verschiedenste Weise zum Gegen-

stand der Forschung. Besonders hilfreich für die Entwicklung eines religionswis-

senschaftlich nützlichen Atmosphärenkonzepts sind aus meiner Sicht die Positio-

nen (4) und (5), da sie weder essentialistisch (1) noch im starken Sinne subjektivis-

tisch (2) oder leibphänomenologisch (3) grundiert sind, sondern Atmosphären als

einen sozialen Sachverhalt betrachten, der aus der Summe der situativ aktivierten

Potenziale menschlicher und nicht-menschlicher Elemente eines sozialräumlichen

Arrangements entsteht. Diese Annahme überführe ich in eine theoretische Rekon-

struktion des Atmosphärenkonzepts, die auf drei Grundunterscheidungenunddrei

Dimensionierungen basiert und methodisch operationalisiert werden kann. Diese

»3x2+3x3-Formel«wurde auf S. 153 ff einführendumrissen undwird ab S. 204 ff aus-

führlicher erläutert.

Zuletzt sei die Bezugnahme der Atmosphärenforschung auf Religion zusam-

mengefasst: Wenn im Rahmen philosophischer Studien über Atmosphären die Re-

de von Religion ist, dann häufig unter Rückgriff auf das Konzept des »Numinosen«

(z. B. Griffero 2014, 73). Religion, so heißt es dann, sei ein Beispiel für das Wir-

ken das Atmosphärische (Tellenbach 1968, 74) oder es gebe »Atmosphären des Hei-

ligen« (Schmitz 1989, 20). Diese Ansätze sind aus Sicht einer post-phänomenolo-

gischen Religionswissenschaft überholt. Weniger häufig wird Religion mit Atmo-

sphären in Zusammenhang gebracht, wenn es beispielsweise darum geht, dass be-

stimmte räumliche Arrangements religiöse Deutungen ermöglichen (Böhme 2003,

117–123). Räumewerden auch alsMedien der Vermittlung zwischen Immanenz und

Transzendenz beschrieben (Meyer 2010, 11). Sie leisten dies – so meine Hypothese

– aber nicht ›von sich aus‹, sondernweil sie dieMöglichkeit zur Realisierung senso-

rischer, affektiver und semantischer Potenziale anbieten, die sich letztlich auch in

religiöser Kommunikation wiederfinden.

7.2.2 Ansätze aus der Religionsforschung

Nachdem imvorigenKapitel die prinzipiellmöglichenDefinitionsansätze auf Basis

der Literatur zusammengefasst wurden, wird erkennbar, dass dieser Forschungs-

stand ohne Beteiligung der Religionswissenschaft und häufig auch ohne primären

Bezug auf Religion als empirischen Gegenstandsbereich produziert wurde. Bevor
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ich daher das Konzept »Atmosphäre« für die religionswissenschaftliche Forschung

genauer ausarbeite, gehe ich auf Ansätze aus der im engeren Sinne auf Religion be-

zogenen Forschung ein, die im Hinblick auf ein religionswissenschaftliches Atmo-

sphären-Konzept fruchtbar gemachtwerden können, auchwenn sie selbst nicht ex-

plizit oder nur am Rande auf Atmosphären eingehen.

Religionsästhetische und ritualtheoretische Ansätze Religionsästhetische Ansätze un-

tersuchen das,was »an Religionen sinnlich wahrnehmbar ist, wie Religion den Kör-

per und die verschiedenen Sinnesorgane desMenschen aktiviert, leitet und restrin-

giert« (Cancik undMohr 1988, 121–122). »Religionsästhetik« ist der deutsche Begriff

für Forschungsansätze, die im Englischen als material oder somatic turn bezeichnet

werden. Vom Konzept der »Aisthesis« (griech. αἴσθησις = Wahrnehmung) ausge-

hend (z. B. Mohn 2012, 332) untersuchen diese Ansätze die Rolle von Sinneswahr-

nehmungen in religiösen Kontexten, ohne dabei auf das ›Schöne‹ an sich fokussiert

zu sein, wie es der Begriff der Ästhetik nahelegen mag (Münster 2001, 11–12). Dies

ist gelegentlich mit einer starken Abgrenzung zu früheren, vermeintlich textzen-

trierten Ansätzen der Religionsforschung verbunden (z. B. King 2005, 101; Vásquez

2011, 225). Religionsästhetische Ansätze sind für die Untersuchung von religiösen

Atmosphären von Interesse,wenn sie eineAussage über dieRolle des gebautenRau-

mes in religiösen Kontexten machen. Das Konzept »Atmosphäre« ist deutlich weit-

reichender als das der »Ästhetik« im eben skizzierten Sinne, weil Atmosphäre das

Zusammenspiel von sozial-räumlichen Arrangements, Wahrnehmung (Rezeption)

und Herstellung dieser Arrangements (Produktion) umfasst.

Aus der vielfältigen Literatur werden in diesem Abschnitt nur wenige Arbeiten

hinsichtlich ihrer Nutzbarkeit im Rahmen der hier vorgelegten Studie vorgestellt.

Nach dem schon zitierten Grundsatzartikel von Hubert Cancik und Hubert

Mohr (1988) gehört die Magisterarbeit von Daniel Münster Religionsästhetik und

Anthropologie der Sinne (2001) zu den ersten ausführlichen Forschungsarbeiten.

Münster entwickelt ausgehend von Cancik und Mohr ein »religionsethnologisches

Forschungsprogramm«, das sich aus der Religionsästhetik und Anthropologie der

Sinne speist (Münster 2001, 13). ImGegensatz zum vonmir verfolgten Ansatz ist bei

Münster das »erlebende Individuum« der »Dreh- und Angelpunkt«; es geht um das

Individuum als Produzent und Rezipient (Münster 2001, 12). Zentral ist die Beob-

achtung, dass Religionen sich nicht in Dogmen und Inhalten erschöpfen, sondern

durch »Formen, Gerüche, Klänge, Texte, Rituale, Rezitationen, Performances, und

eine Vielzahl weiterer religiöser Genres vermittelt und erlebt« werden (Münster

2001, 11). Die Verbindung zur im englischsprachigen Forschungsdiskurs so be-

zeichneten Anthropology of the Senses (siehe z. B. Howes 1991; Geurts 2002; Harvey

2006; Promey 2014) wird schon im Titel vonMünsters Buch deutlich.

Auch wenn »Rituale« zu den zentralen Themen der Religionswissenschaft seit

ihren Anfängen gehörten (z. B. Eliade 1990 [1961]; Turner 2000 [1969]), hat der Ge-
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genstandmit den Ansätzen dermaterial religion undReligionsästhetik in den letzten

Jahrzehnten neue Aufmerksamkeit gewonnen (z. B.Morgan 2010; Wilke 2012). Das

wird unter anderemdamit begründet, dass Rituale nicht im engeren Sinne textlich,

sondern als leiblichePraxis ›materiell‹ seien.Trotzdemwurdenundwerdengebaute

und natürliche Räume sowie ihre sozialeWirksamkeit in Ritual-Studien nicht oder

nur beiläufig beachtet.Der Fokus liegt stattdessen auf dem,wasMenschen tun,wie

sie es tunundwas sie dabei sinnlichwahrnehmenund gegenüber anderenAkteuren

kommunizieren.Nichtsdestotrotz sind auchRituale fast immer in sozial-räumliche

Kontexte eingebettet, wie beispielsweise Jonathan Z. Smith in seiner vielzitierten

Studie To Take Place: TowardTheory in Ritual ([1987] 1992) unter anderem in kritischer

Abgrenzung zuMircea Eliade (1990 [1961]) zeigt.

Im folgenden Überblick zum Forschungsstand in Sachen »Ritual und Atmo-

sphäre« verweise ich zunächst auf einige religionsbezogene Ansätze der Ritual-

forschung, die stellvertretend für eine Ritualforschung stehen, die dem gebauten

Raumweniger Aufmerksamkeit widmet. Dann gehe ich etwas genauer auf Ansätze

ein, die bezeichnenderweise nicht mehr aus der Ritualforschung im engeren Sin-

ne stammen, aber stärker auf die Verbindung von Ritual und Raum/Architektur

eingehen, bevor ich schließlich die wenigen Arbeiten vorstelle, die sich konkret

mit dem Zusammenhang von Ritual und Atmosphäre auseinandersetzen, auch

wenn sie nicht primär Religion zum Gegenstand haben. Es folgt eine Erläuterung

der Desiderate, die sich aus dem so umrissenen Forschungsstand ergeben sowie

ein Vorschlag zur konzeptuellen Verknüpfung von gebautem Raum, Ritual und

Atmosphäre.

Religionswissenschaftliche Ritualtheorien, die Raum marginalisieren RoyA.Rappaport

hat einen der einflussreichsten Beiträge zur Ritualdiskussion in der Religionsfor-

schung vorgelegt. Für ihn ist das Ritual ein Kernbestand von Religion im Allgemei-

nen. Religion definiert er als »the domain of the Holy, the constituents of which in-

clude the sacred, the numinous, the occult and the divine, and also ritual, the form

of action inwhich those constituents are generated« (Rappaport 1999, 23).Das Ritu-

al wird hier als »form of action« beschrieben – und nicht beispielsweise als sozial-

räumliche Situation. Es geht Rappaport um Performanz: »I take the term ›ritual‹ to

denote the performance of more or less invariant sequences of formal acts and utterances not

entirely encoded by the performers« (Rappaport 1999, 24).

Während dieser Ansatz überzeugend entwickelt und empirisch belegt wird,

nehmen räumlich-materielle Faktoren eher eine Nebenrolle ein. Wenn Rappa-

port als Beispiel die katholische Messe in einer gotischen Kathedrale beschreibt,

wird deutlich, wie entscheidend der gebaute Raum rituelle Handlungen nicht nur

begleitet, sondern prägt:
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»During the High Mass in a Gothic cathedral, for example, sunlight through

stained glass, the music of choir and organ, the vestments and intonation of

the celebrant, the Cross on the altar, the cruciform shape of the encompassing

space, the vaulting which covers it, the odor of incense, the taste of wine and

wafer, the movements of one’s own body may all join as an immediate sign of

God’s glory« (Rappaport 1999, 256–257).

Diese Beobachtung wird jedoch konzeptuell kaum ausgeführt und das Atmosphä-

renkonzept wäre hier ein wichtiger Baustein, um Rappaports Ansatz weiterzuent-

wickeln und das zitierte Beispiel um eine analytischeDimension zu bereichern.Aus

Sicht des material turn lässt der Ansatz insgesamt eine explizite Diskussion der so-

zialenWirksamkeit gebauter Räume vermissen.

Jan Platvoet fasst in seinem Überblicksartikel die ritualtheoretischen An-

sätze in Religionswissenschaft und Ethnologie zusammen und beklagt zugleich,

dass diese Fächer ihre Ritualansätze nicht für kulturell und religiös plurale Gesell-

schaften weiterentwickelt haben (Platvoet 2008, 173). Er schlägt ausgehend vom

Forschungsstand eine provisorische Ritualdefinition vor, der zufolge Rituale ein

»weites Feld an Formen sozialer Interaktion zwischen Menschen und zwischen

einem bzw. mehreren Menschen und anderen, realen oder postulierten, ansprech-

baren Wesen« umfassen. Diese Interaktionen können laut Platvoet in mehreren

Eigenschaften und Funktionen beschrieben werden: Sie sind kollektiv, basieren auf

Gewohnheiten, sind innovativ mit Tendenz zur Verstetigung, expressiv, kommu-

nikativ, symbolisch, multimedial, performativ, ästhetisch und integrativ – um nur

einige zu nennen (Platvoet 2008, 174). Zwar bezieht sich die multimediale Dimen-

sion auf Medien wie Verbalsprache, Mimik, Körpersprache, Kleidung, Schmuck,

Musik, Tanz, Theater sowie gestaltete rituelle Räume und Zeiten (Platvoet 2008, 179),

aber Platvoet geht nicht darauf ein, dass die sozial-räumlichen Umstände des Ritu-

als eineWirksamkeit haben könnten,die das Ritualmit bedingt.DerOrt des Rituals

wird zwar als »besonderer« (Platvoet 2008, 187) beschrieben, diese Eigenschaft wird

aber nicht weiter analytisch aufgeschlüsselt. Der Ansatz von Platvoet – und damit

steht er stellvertretend für viele andere – fokussiert nicht die räumlich-materielle

Dimension des Rituals, sondern das Ritual als »stilisiertes soziales Verhalten«

(Platvoet 2008, 187).13

Ritualtheorien, die Materialität/Architektur berücksichtigen (aber nicht von »Atmosphäre«

sprechen) Im Rahmen des material turn in der Religionsforschung hat sich inzwi-

schen die Ansicht durchgesetzt, dass auch Rituale nicht ohne Blick auf materielle,

sensorische und affektive Dimensionen verstanden werden können (z. B. Grimes

13 Zu Medien in ritueller religiöser Kommunikation, auch unter Berücksichtigung räumlicher

Strukturen, siehe beispielsweise Roth (2021, 64).
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2015, 174). Für die christlichen Traditionen ist die Bedeutung von Architektur für

das darin stattfindende Ritual, also die Liturgie, unter anderem von Jeanne Hal-

grenKilde ausführlich bearbeitet worden (z. B.Kilde 2002; Kilde 2008). Sie betont

beispielsweise:

»Religious spaces house religious ritual, of course, but they do far more than

simply provide the setting within which ritual takes place. They contribute in

important ways to the very meaning of ritual practices and to the shape and

content of religious systems themselves. […] Church buildings influence worship

practices, facilitating some activities and impeding others. They focus the at-

tention of believers on the divine, and they frequently mediate the relationship

between the individual and God« (Kilde 2008, 3).

Auch wenn sie den Begriff »Atmosphäre« nicht verwendet, um diese Beobachtung

theoretisch zu erfassen, ist ihre Beschreibung eines sozial-räumlichen Arrange-

ments, das es mit der Vermittlung zwischen Transzendenz und Immanenz zu tun

hat, eine Vorbereitung des in diesem Buch entwickelten Atmosphärenkonzepts.

EinweitererwichtigerBeitrag zurForschungsliteraturüberReligion,Ritual und

Architektur stammt von Lindsay Jones, der in religionsvergleichenderWeise die Be-

deutungenvonreligiöserArchitektur in ihrenWechselwirkungenmit religiöserPra-

xis untersucht. Jones kritisiert, dass Forscher:innen bisher oft davon ausgingen,Ar-

chitektur habe eine feste Bedeutung und es gebe einen mehr oder weniger stati-

schen Zusammenhang zwischen gebauter Form und religiöser Bedeutung (Jones

2000a, XXVIII). Stattdessen betont Jones die wechselseitige Abhängigkeit von Ri-

tual und gebautem Raum für das Entstehen von situativen Bedeutungen und ent-

wickelt elf Typen, die universal alle Beziehungen zwischen Bauwerken undRitualen

erfassen sollen.

In deutlich kleinerem Umfang, aber nicht weniger innovativ, befassen sich

Kashmiri Stec und Eve Sweetser mit religiösen Architekturen (Stec und Sweetser

2013): Sie vergleichen die buddhistischen Anlagen von Borobudur mit der Kathe-

drale von Chartre und schlagen vor, dass es sich in beiden Fällen ummaterialisierte

Metaphern (konzeptuelle »blends«) handelt, welche die Erfahrung derMenschen in

diesen gebauten Räumen strukturieren. Sie tragen damit dazu bei, die Rolle von

gebauten Räumen für religiöse Rituale besser zu verstehen und betonen schon im

Abstract:

»[A]s we examine the performative power of ritual […] we need also to consider

the sources of performative power which reside in the physical spaces them-

selves. Human creativity not only builds blends as complex as the Mass, it also

builds material anchors to match and support them« (Stec und Sweetser 2013,

265).
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Die hier formulierte semantische Potenzialität von sozial-räumlichen Arran-

gements ist ein weiterer wichtiger Ausgangspunkt für die Entwicklung eines

religionswissenschaftlichen Atmosphärenkonzepts.

Ritualtheorien, die Atmosphäre mit bedenken Atmosphäre wird in ritualtheoretischen

Arbeiten gelegentlich implizit und nur selten explizit adressiert. Dabei würden die

wenigsten Ritualforscher:innen abstreiten, dass religiöse Rituale von einer erkenn-

baren, wenn auch häufig unausgesprochenen Atmosphäre begleitet sind. Diese Be-

obachtung scheint sich aber derart in den Gefilden eines vagen, subjektiven Ein-

drucks zu bewegen, dass sie noch kaum nähere empirische und theoretische Auf-

merksamkeit in (religionsbezogener) Ritualforschung erfahren hat.

So entwickelt beispielsweise Randall Collins in einer nicht primär religionsbe-

zogenen Studie zu Interaktionsritualen die Hypothese, dass diese Rituale auf vier

Elementen basieren: (1) leibliche Kopräsenz der Teilnehmer:innen, (2) eine Unter-

scheidung zwischen ›uns‹ und ›den Anderen‹, (3) geteilter Fokus auf etwas, (4) eine

geteilte Stimmung oder emotionale Erfahrung (Collins 2004, 48). Mindestens zwei

dieser Kriterien (1 und 4) sprechen stark dafür, dass Atmosphären ein relevanter,

aber hier–wie auch in vielen anderenStudien–nicht explizit reflektierterBestand-

teil von Ritualen sind.

Ganz am Rande spielen rituelle Atmosphären sogar in der viel zitierten (und

ebenso oft, z. B. von Asad 2008, kritisierten) Religionsdefinition von Clifford Ge-

ertz eineRolle,wennesnämlichheißt,dassVorstellungeneiner »allgemeinenSeins-

ordnung« »mit einer solchen Aura von Faktizität« umgeben würden, dass religiöse

Stimmungen und Motivationen »völlig der Wirklichkeit zu entsprechen scheinen«

(Geertz 1997, 48). Dies geschieht wiederum, so Geertz, durch Rituale: »Denn es ist

das Ritual […], in dessenRahmen sich in der einen oder anderenWeise dieÜberzeu-

gung herausbildet, dass religiöse Vorstellungen mit der Wirklichkeit übereinstim-

men und religiöse Verhaltensregeln begründet sind« (Geertz 1997, 78).Mit Begriffen

wie »Aura« und »Stimmung« verweist Geertz auf das Atmosphärische religiöser Ri-

tuale, ohne diesen Sachverhalt konzeptuell oder empirisch näher zu untersuchen.14

Der für den performative turn einflussreiche Ansatz von Erving Goffman geht

ebenfalls am Rande auf Atmosphären von Ritualen ein (siehe S. 185). Er verwendet

die Theater-Metapher, um ein Verständnis alltäglicher sozialer Situationen zu er-

möglichen und erwähnt, ohne es weiter auszuführen, dass an den konkreten Or-

ten sozialer Praxis eine »bestimmte Atmosphäre« geschaffen werde (Goffman 2011

[1956], 115).

14 Man könnte gar seinen ganzen Ansatz der »dichten Beschreibung« als den unausgesproche-

nen Versuch charakterisieren, die Atmosphäre der beschriebenen Situationen einzufangen

und textlich festzuhalten, also ein künstliches »Protokoll« herzustellen.
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Aus der anderen Richtung, das heißt in Arbeiten der neo-phänomenologischen

Atmosphärenforschung, gibt es Forschungen zu Ritualen, die naturgemäß stärker

auf die Atmosphäre von Ritualen eingehen –wenn sie auch nicht notwendigerwei-

se an Religion interessiert sind. Christian Julmi beispielsweise notiert unter dem

Stichwort »Soziale Situation und Atmosphäre«, dass die »atmosphärischeWirkung

von Ritualen auf andere als Basis der Übertragung von (leiblichen) Dispositionen

akzentuiert werden« soll (Julmi 2018, 117). Rituale versteht Julmi dabei als den

»erfahrbare[n] Ausdruck der Konventionen einer Gemeinschaft, die durch ihre

ständige Wiederholung sich selbst und mit ihnen die soziale Situation stabilisie-

ren. Eine soziale Situation findet nicht nur in den Köpfen der Beteiligten statt,

sondern bedarf eines konkreten räumlichen Ausdrucks, um die Übereinstim-

mung in der Wahrnehmung der Beteiligten zu gewährleisten. Dieser räumliche

Ausdruck sind die Rituale als eingeschliffene Verhaltensweisen; durch ihren

Einsatz wird die Atmosphäre der sozialen Situation aktualisiert« (Julmi 2018, 117).

Rituale sind damit »Techniken der Aktualisierung der gemeinschaftlichen Atmo-

sphäre«, die »nicht nur unwillkürlich vollzogen werden, sondern ebenso bewusst

eingesetzt und zur Manipulation sozialer Situationen instrumentalisiert werden

können« (Julmi 2018, 117–118).Während Julmihier keinenFokus auf religiöseRituale

oder religiöse Atmosphären legt, sind seine Beobachtungen doch auch auf religiö-

se Zusammenhänge übertragbar. Julmi geht davon aus, dass die Wahrnehmung

von Atmosphären in sozialen Situationen auf Sozialisationsprozesse zurück-

geht, die dafür sorgen, dass Menschen Atmosphären mehr oder weniger ähnlich

wahrnehmen. Unterschiedliche Sozialisierung führt umgekehrt zu verschiedenen

Wahrnehmungen von Atmosphären. Julmi arbeitet mit dem Begriff der Situation

nachHermannSchmitz (2009, 45), der Situationen als ganzheitlich, bedeutsamund

in sich homogen beschreibt (Julmi 2018, 110). Situationen sind immer und überall

Teil der Sozialisierung von Menschen. Sie sind zudem von Atmosphären geprägt

und haben somit eine »emotionale Qualität« (Julmi 2018, 110;mit Verweis auf Adloff

2013, 107).15 »Mit der sozialen Situation entsteht eine gemeinsame Perspektive auf

die Wirklichkeit sowie eine übereinstimmende [!] Wahrnehmung der in die soziale

Situation eingelagerten Atmosphären« (Julmi 2018, 116). Dieser Ansatz ist insofern

relevant, als er aus phänomenologisch-soziologischer Perspektive die auch an an-

derer Stelle (z. B. Jones 2000b) betonte Rolle von Ritualen für die Aktualisierung

von Atmosphären betont und das Konzept der »Situation« produktiv mit dem

Atmosphärenbegriff verbindet.

15 Der Situationsbegriff nach Schmitz wird auch von Gugutzer im Rahmen seiner »neophäno-

menologischen Soziologie« rezipiert, die vom leiblich-affektive Betroffensein als präperso-

nalem Apriori des Sozialen ausgeht (Gugutzer 2017, 155; siehe auch Gugutzer 2015, 75).
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»Ritual und Atmosphäre«: Desiderata und Potenziale Wiekannmanausgehendvombis

hierhin kurz zusammengefassten Forschungsstand einen religionswissenschaftli-

chen Zugriff auf Rituale entwickeln, der deren Atmosphäre ernst nimmt, ohne in

eine phänomenologische Terminologie zu verfallen und damit dasWirken des ›Hei-

ligen‹ im Ritual explizit oder implizit zu bekräftigen? Rituale sind in sozial-räumli-

chen Situationen daran beteiligt, Atmosphären zu ermöglichen, die von den Anwe-

senden als ›religiöse Erfahrung‹ thematisiert werden können (aber nicht müssen).

Die bereits umrissene Atmosphärendefinitionwird daher stärker auf das Ritual zu-

gespitzt. Der Begriff »Atmosphäre« wird in dieser Arbeit verstanden als das reali-

sierte sensorische, affektive und semantische Potenzial sozial-räumlicher Arrange-

ments. Dieses Potenzial äußert sich und wird empirisch greifbar in verbalen und

non-verbalenKommunikationsvorgängen,also inmulti-medialerKommunikation.

Rituale wiederum können als solche Art von Kommunikation verstanden werden –

dennauch einHandeln (sei es gestisch,körperlich, verbal oder in einerKombination

dieserModi) ist kommunikativ, insofern esBedeutungerzeugt, vermittelt undkom-

munikative Anschlüsse ermöglicht. Dass diese Art ritueller Kommunikation sozial-

räumlich eingebettet ist, ist für die Ritualforschung zwar ein Allgemeinplatz, aber

einer, der zugleich ein blinder Fleck derTheoriebildung ist. Rituale können, kürzer

formuliert, als multi-mediale Kommunikation verstanden werden, die einerseits

vom sozial-räumlichen Zusammenhang ermöglicht wird und andererseits diesen

Zusammenhang selbst herstellt, ihn zugleich (häufig, aber nicht immer) kommu-

nikativ adressiert und somit semantisiert. Gebaute und natürliche Räume, Archi-

tekturen,Gegenstände undGeräte spielen dabei eine aktive Rolle, insofern sie nicht

nur benutzt oder gedeutet werden, sondern selbst beschränken und ermöglichen,

was rituell in undmit ihnen geschieht.

Da der empirische Fokus dieser Studie auf sozial-räumlichen Situationen in

jungen katholischen Initiativen liegt, ist es naheliegend, die katholische Liturgie als

Konglomerat rituellerVollzüge indenBlick zunehmenundzugleich–imGegensatz

zur bisherigen Forschung – nicht nur das Handeln der beteiligten menschlichen

Akteur:innen zu thematisieren, sondern das Arrangement sozialer und räumlicher

Elemente in bestimmten Situationen.

Das christliche Ritual, so ist es im RGG notiert, muss »die Spannung zw. dem

Transzendenten, das den Betenden auf das Mysterium Gottes lenkt, und dem Im-

manenten, das Gott in der Gegenwart und der konkreten Gemeinschaft findet, in

sich verkörpern« (Zimmermann 2002, 431–432). Hier wird – in theologischer Spra-

che, aber unverkennbar – thematisiert, was ein Ritual zu einem religiösen Ritual

macht: Es ist die Bearbeitung der Immanenz-Transzendenz-Differenz, die im Zitat

mit christlichen Begriffen (»MysteriumGottes«, »Gott in der Gemeinschaft«) gefüllt

wird, in einer religionswissenschaftlichen Fassung aber abstrakter formuliert wird:

Ich folge einem systemtheoretisch grundierten Ansatz, der davon ausgeht, dass re-

ligiöse Kommunikation diejenige Kommunikation ist, welche die Immanenz-Tran-
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szendenz-Differenz mit dem Anspruch letztinstanzlicher Kontingenzbewältigung

bearbeitet (z. B. Luhmann 2002; Krech 2012a; zum in dieser Arbeit verwendeten Re-

ligionsbegriff siehe S. 20). Dies geschieht auf vielerlei Weisen und ist nicht an ei-

ne bestimmte (z. B. christlich-theologische) Explikation der Konzepte »Immanenz«

oder »Transzendenz« gebunden.

Die hier untersuchten Initiativen arbeitenmit ritueller Kommunikation und ri-

tuellen Atmosphären, sie bemühen sich aber um Unterschiede zur hergebrachten

katholischen Liturgie. Dabei bedienen sie sich aus dem Fundus der US-amerika-

nisch geprägten evangelikalen Traditionen. Diese wiederum nehmen oft für sich in

Anspruch ›anti-ritualistisch‹ zu sein –undmeinen damit eine Ablehnung der tradi-

tionellen Elemente katholischer oder protestantischer Gottesdienstfeiern. Nichts-

destotrotz sind auch diese evangelikalen Veranstaltungen ritualisiert, wenn man

einen abstrakteren Ritualbegriff anlegt (mit Bezug auf die Saddleback Church von

RickWarren wird diese Beobachtung z. B. von Putnam und Campbell [2010, 57] no-

tiert).

Religionsästhetik, material und spatial turn: Zur Agency gebauter Räume Bei allen

Verdiensten der materialitätsbezogenen Orientierungen in den Kultur- und Sozi-

alwissenschaften (siehe bspw. McDannell 1995; Burda und Maar 2004; Mohn 2004;

Woodward 2007; Meyer 2010; Schüler 2015; Meyer 2016; Bräunlein 2016; Roth 2020)

wird eine zentrale Differenz oft nicht oder nur andeutungsweise expliziert: Die

analytische Unterscheidung zwischen der Wahrnehmung als einem psychischen

Prozess, der kommunikative Vorgänge auslösen kann, und dem Objekt der Wahr-

nehmung selbst.16 Die Konsequenz aus dieser Überlegung ist, dass man den Impuls

des material turn zwar ernst nehmen sollte – nämlich die Frage nach der Rolle von

materiellen Artefakten und deren Arrangements in sozialen Zusammenhängen –,

analytisch aber die Differenz zwischenWahrnehmung und Gegenstand der Wahrneh-

mung deutlicher machen sollte (Krech 2021, 99). Aus diesem Grund unterscheidet

meine Analyse religiöser Atmosphären grundlegend zwischen der Rezeption (und

Produktion) sozial-räumlicher Arrangements und den Arrangements selbst. Im

alltäglichen Erleben ist kaum zwischen der Wahrnehmung eines Raumes und dem

Raum selbst zu unterscheiden, weil das eine ohne das andere nicht geht. In der

analytischen Rekonstruktion jedoch sollte diese für die Lebenswelt kontraintuitive

16 Ein Beispiel dafür ist die folgende Aussage in einem religionswissenschaftlichen Aufsatz zu

»Visual Culture«: »This chapter discusses the nature of, and approaches to studying, those

aspects of religion that are either tangible to the eye or ›seen‹ in the imagination – its visu-

al culture« (Harvey 2011b, 502). »Visuelle Kultur« würde diesem Ansatz zufolge alles umfas-

sen, was man in der Welt oder in der Imagination ›sehen‹ kann – was nahezu alles ist und

den Begriff der »visuellen Kultur« äußerst unscharf macht. Auch wird kein Unterschied ge-

macht zwischen dem psychischen Prozess der visuellenWahrnehmung und demObjekt die-

ser Wahrnehmung.



174 Martin Radermacher: Religion und Atmosphäre

Unterscheidung getroffen werden, weil sie zwei fundamental verschiedene Ebenen

repräsentiert: die Ebene der Materialität, die zur Umwelt psychischer Systeme

gehört, und die Ebene der psychischen Wahrnehmung, die wiederum zur Umwelt

sozialer Systeme gehört.

Besonders das Konzept der agency wird – wie bereits angedeutet – im Ansatz

dermaterial religion diskutiert.Während im Detail unterschiedliche Positionen ver-

tretenwerden, sinddiemeistenForscher:innen sichdoch einig,dass diemateriellen

Bedingungen sozialer Praxis diese ermöglichen und beschränken und insofern ei-

nenUnterschiedmachen.Genau dann haben sie eine sozialeWirksamkeit, die auch

mitdemBegriffagencyumschriebenwerdenkann.17MarkusSchroer formulierthin-

sichtlich derWirksamkeit des materiellen Raumes (aber ohne Verwendung des Be-

griffs agency):

»Unsere Handlungen und Kommunikationen werden durch räumliche Arrange-

ments geprägt und vorstrukturiert. Eine universitäre Vorlesung beispielsweise

entfaltet keineswegs überall die gleicheWirkung, sondernmuss durch räumliche

wie zeitliche Arrangements entsprechend vorbereitet und flankiert werden. […]

Raum prägt unser Verhalten und drückt ihm seinen Stempel auf. Aber Räume

helfen uns auch zu entscheiden, in welcher Situation wir uns befinden. Sie kana-

lisieren, in welche Situationen wir kommen und welche Erwartungen wir haben

können; sie strukturieren Interaktionsabläufe, machen einige wahrscheinlich,

andere unwahrscheinlich. Räume dienen insofern der Komplexitätsreduktion. […]

Die Bedeutungen und Wertigkeiten […], die Individuen bestimmten Orten und

Räumen attribuieren, werden nicht in jeder Situation immer wieder aufs Neue

vorgenommen. Vielmehr entlasten vorgegebene räumliche Arrangements gera-

de von Situationsdefinitionen, weil in ihnen die Bedeutungen und Wertigkeiten

bereits eingeschrieben sind« (Schroer 2008, 141–142).

Was Schroer hier so zutreffend über den Raum schreibt, könnte, so der in diesem

Buch unterbreitete Vorschlag, durch das Konzept »Atmosphäre« umfassender und

gegenstandsadäquater beschrieben und erklärt werden.18

17 Der Begriff der Agency wird, besonders im Anschluss an die von Bruno Latour formulierte

Akteur-Netzwerk-Theorie (z. B. Latour 2005, 63), verwendet, um auf die sozialeWirksamkeit

von Dingen, Räumen und Mensch-Ding-Netzwerken hinzuweisen, ohne damit von einer In-

tentionalität der Dinge auszugehen. Ich verwende das Konzept wie Sonia Hazard als »capa-

city to make effects in the world« (Hazard 2013, 65) und benutze »soziale Wirksamkeit« oder

»Wirkmächtigkeit« als deutschsprachige Entsprechungen.

18 In Bezug auf religiöse Bauwerke formulieren Brenneman und Miller einen ähnlichen Vor-

schlag wie Schroer, wenn sie schreiben, dass religiöse Bauten eine »aktive Rolle« im religiö-

sen und sozialen Leben spielen, unter anderem weil sie soziale Interaktionen beeinflussen,

sowohl ermöglichend als auch beschränkend (Brenneman und Miller 2020, 29).
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Schließlich stellt sich die Frage,warumdie Ansätze desmaterial turn, auch in der

Religionswissenschaft, relativ selten auf systemtheoretische Prämissen eingehen.

In der Systemtheorie nach Luhmann und anderen wird die Subjekt-Objekt-Diffe-

renz schließlich schon lange aufgehoben und als Produkt kommunikativer Vorgän-

ge bezeichnet (z. B. Luhmann 1985, 658; Luhmann 1993, 255), auch wenn Luhmann

den materiellen Bedingungen sozialer Systeme verhältnismäßig wenig Aufmerk-

samkeit widmet. Insofernwird Luhmann auch in die Reihe der »Post-Humanisten«

eingeordnet, für die »nicht mehr der Mensch (oder das Individuum) im Zentrum

der Wirklichkeit [steht und] auch nicht die sozialen Situationen und Bindungen,

in denen er sich bewegt und lebt« (Kalthoff et al. 2016, 17). Auch Latours Akteur-

Netzwerk-Theorie (Latour 2005) zählen Kalthoff et al. zu diesen Ansätzen. In die-

semSinne untersuche ichAtmosphärennicht als (quasi-)objektive Sachverhalte, die

von Subjektiven erlebt werden, sondern beobachte, wie sozial-räumliche Arrange-

ments in und durch Atmosphären die Subjekt-Objekt-Differenz herstellen und wie

Elemente dieser Arrangements als Subjekte oder Objekte adressiert werden.Dieser

Sachverhalt wird auch im empirischen Material thematisiert, wenn zum Beispiel

der gebaute Raum mal als handelndes Subjekt, mal als Objekt menschlicher Ein-

flussnahme thematisiert wird (siehe Fallstudie »Nightfever«, Kapitel 4).

Für die Arbeit am Atmosphärenbegriff ist auch der Ansatz von Birgit Meyer von

Interesse. Zwar nennt sie das Konzept »Atmosphäre« nicht ausdrücklich,weist aber

darauf hin, dass Religion als soziales Phänomen von »shared collective forms« ab-

hängig sei,die immerwieder ähnlicheGefühlehervorriefen (Meyer2008, 129).Diese

geteilten kollektiven Formen können, so mein Vorschlag, als Atmosphären genau-

er beschrieben und untersucht werden. Ganz ähnlich schreibt David Morgan: »All

societies invest a great deal in teaching their members to feel similarly. They rely

on collective rituals and practices such as ceremonies, parades, entertainment, and

religious rites to do so« (Morgan 2010, 58). Man müsste ergänzen: Gesellschaften

brauchen verlässlich reproduzierbare Atmosphären, die anteilig in die gebaute und

natürliche Umwelt ausgelagert werden und durch soziale und kommunikative Vor-

gänge aktiviert werden können. Während es in dieser Studie weniger darum geht,

dass und wie Atmosphären durch Sozialisierung und Lernen vermittelt werden –

was für die Kopplung von Kommunikation und Psychen zweifellos notwendig ist –,

sind die strukturellen Muster räumlichen Semantiken von Interesse: Wie funktio-

nieren diese räumlich-materiell verankerten Mechanismen sozialer Synchronisie-

rung?

An dieser Stelle bietet es sich an, etwas genauer auf das Verhältnis von Religion

und Raum sowie auf »religiöse Räume« einzugehen. Denn Atmosphären haben

unstrittigerweise etwas Räumliches: Sie erstrecken sich im Raum und sind von

räumlich-materiellen Faktoren bedingt. Man trifft sie an bestimmten Orten zu

bestimmten Zeiten an. Wenn ich von Atmosphären als realisiertem Potenzial sozi-

al-räumlicher Arrangements spreche, dann bedarf der Begriff des »Raumes« einer
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Erläuterung.19 Dieser vermeintlich so einfache Begriff ist bei näherer Betrachtung

außerordentlich schwer zu fassen, weil er in den verschiedensten Zusammenhän-

gen gebrauchtwird: für topografische, virtuelle, architektonische oder semantische

Räume; als »Spielraum«, »Klangraum«, »Wahrnehmungsraum« oder »Möglich-

keitsraum«, um nur einige Beispiele zu nennen. Die Religionsforschung hat sich

zwar immer wieder in verschiedenen Hinsichten mit den räumlichen Aspekten

religiöser Traditionen befasst, aber dennoch konstatieren viele Arbeiten eine For-

schungslücke zu diesem Konzept und Forschungsgegenstand (z. B. Brenneman

undMiller 2020, 12).

Ausgehend von der begrifflichen Entwicklung durchHenri Lefebvre (1974) (hier-

zu auch Schroer 2009b, 362) kannman in der Literatur mindestens drei grundsätz-

liche Raumkonzepte ausmachen:

a) Physisch-materieller Raum: Der Raum ›da draußen‹, den man in geometri-

schen und mathematischen Modellen abbilden kann. Der physische Raum ist,

so Lefebvre, der Rohstoff des Sozialen, der aber nicht unmittelbar zugänglich

ist (Lefebvre 2012, 330). Ähnlich formuliert Schroer: »Der physische Raum ist als

unbearbeitet und frei von sozialen Wahrnehmungsschemata nicht vorstellbar«

(Schroer 2008, 134).

b) Psychischer Raum: Der Raum, wie er sich der menschlichen Wahrnehmung

darstellt, inklusive auditiver, haptischer oder olfaktorischer Faktoren. Hierzu

schlägt Jürgen Mohn (2012) für die Religionswissenschaft das Konzept des

»Wahrnehmungsraums« vor.

c) Sozialer Raum: Der semantisch und pragmatisch in sozio-kulturellen Vorgän-

gen bestimmte Raum. Einfach gesagt: Was bedeutet ein Raum für Menschen

und wasmachen sie damit und darin? In raumsoziologischen Arbeiten wird, so

Schroer, betont, dass »es sich bei Raum nicht um etwas natürlich Gegebenes,

sondern um etwas sozial Hergestelltes handelt« (Schroer 2008, 133). Der soziale

Raum ist der Gegenstand sozialwissenschaftlicher Analysen. Natürlich ist die-

ser soziale Raum nicht denkbar ohne einen physischen und psychischen Raum,

aber er ist zugleich nicht auf diese beiden Raumtypen reduzierbar. Der soziale

Raum ist eine emergente, sozial hergestellte Ebene, zu deren Umwelt physische

und psychische Faktoren gehören. Gebaute Umwelt wird somit nicht als ›reine

Materialität‹ relevant für Sozialität, sondern immer nur in ihrer sozialen (und

damit semantischen) Einbettung (ähnlich auch Breuer 2017, 75).

Da es in diesem Buch um religiöse Räume und Atmosphären geht, ist die Frage zu

beantworten, wann ein Raum religiös ist oder was ihn religiös macht. Die alltags-

19 Die folgenden Absätze (bis einschließlich »Die analytisch produktive Frage ist daher nicht

…«) sind teilweise einer früheren Publikation entnommen (Radermacher und Krech 2022).
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weltlich oft anzutreffende Vermutung, es gebe nunmal sakrale und profane Räume

in der Welt, greift zu kurz, weil sie diese als gegebene, voneinander unterscheid-

bare Räume betrachtet und sich nicht für deren Konstitution interessiert. Auch in

der Architekturgeschichtewird oft relativ pauschal von sakralen und profanen Bau-

ten oder Bauelementen gesprochen, die dann zum Beispiel nachgeahmt oder mit-

einander kombiniert werden können, wie es im Museumsbau teilweise der Fall ist

(z. B. Wittmann-Englert 2002, 165). So hilfreich und intuitiv diese Unterscheidung

für alltagssprachliche Verständigung sein mag, so wenig ist sie ein gegenstandsad-

äquater Zugriff im Rahmen einer religionswissenschaftlichen Analyse. Sie wird der

Polysemie und der situationsabhängigen Semantisierung gebauter und natürlicher

Umwelten nicht gerecht (so auch Barrie und Bermudez 2019, 346). Schon aus der

Etymologie heraus sind das ›Profane‹ und das ›Sakrale‹ immer nur in wechselsei-

tiger, situativer Abhängigkeit zu denken (lat. pro fanum = vor dem Tempelbezirk/

Heiligtum) (z. B. Gerhards 2011, 29; Krech 2021, 126).

Raum als die außersprachliche, aber sprachlich adressierbare Umwelt von

Kommunikation ist dann religiös, wenn: (a) er Teil eines sozial-räumlichen Arran-

gements ist, das (b) in einen kommunikativen Vorgang eingebettet ist (entweder

als Umwelt oder als Medium von Kommunikation), der (c) die Transzendenz/

Immanenz-Differenz mit dem Anspruch auf Bearbeitung letztinstanzlicher Kon-

tingenz thematisiert.20

So gut wie alle gebauten oder natürlichen Räume, die für soziale Vollzüge re-

levant sind, haben einige grundlegende Eigenschaften: (a) Sie haben eine Umgren-

zung, das heißt ihre Ausdehnung ist begrenzt. Daher haben sie auch eine Schwelle

oderGrenze, einenEin- undAusgang;manbetritt sie undmankann sie auchwieder

verlassen. (b) SiehabeneinedreidimensionaleAusdehnung,dasheißt sie erstrecken

sich in Höhe, Breite und Tiefe in den unterschiedlichsten Varianten. Daraus folgt

auch, dass sie ein Zentrum und eine Peripherie sowie eine bestimmbare (aber nicht

feste) Größe haben (siehe ähnlich auch Krech 2012c, 21).

Diese Eigenschaften sind in semantischer Hinsicht vollkommen unspezifisch

und lassen keinen Schluss auf die jeweilige situative und kommunikative Einbet-

tung zu: Jeder Supermarkt hat eine Schwelle (Eingang/Ausgang), eine Ausdehnung

und eine bestimmte Größe; ebenso jeder Badesee oder jede Einkaufspassage. Mal

sind die Grenzen deutlich gezogen,mal sind sie eher Zonen des Ein- oder Austritts,

manche Räume sind sehr groß, andere klein,manchmal ist das Zentrum besonders

20 Ein Beispiel hierfür notiert Werner Hager in kunst- und architekturtheoretischer Sprache:

Der Kirchenraum »ist zwar noch von dieser Welt doch durch das darin geschehende Myste-

rium dem bloßen Hiersein bereits enthoben. Dieses sinnlich auszudrücken, die Gegenwart

des Jenseits und sein beständiges Einfließen in das Diesseits zum Bewusstsein zu bringen

ist die Aufgabe der Architektur […] Stein soll dienen als Stein und zugleich aufgehen in ein

geistiges Zeichen« (Hager 1957, 640).
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akzentuiert, manchmal die Peripherie; mal liegt das Zentrum symmetrisch in der

Mitte, mal ist der Raum asymmetrisch oder die Zentren verteilen sich auf mehrere

Regionen.

Die sozialen Vollzüge in diesen Räumen entscheiden, ob wir es in einer be-

stimmten sozial-räumlichen Situation mit einem religiösen oder anderen Vollzug

zu tun haben (Krech 2012c, 20). So kann das Überschreiten einer Grenze besonders

hervorgehoben undmarkiert sein (Rituale des Eintretens in Tempeln oder Kirchen);

die besondereMächtigkeit undGröße eines Raumes kann kommunikativmit höhe-

ren, übermenschlichen Kräften verbunden werden (Kathedralen, ›heilige Berge‹);

oder das Zentrum kann mit besonderen Tabus und ritueller Reinheit markiert

sein. Dann gibt es Anlass zu der Annahme, dass ein Raum im bestimmten beob-

achteten Fall, ein »religiöser Raum« ist. Ein und derselbe Raum kann im nächsten

beobachteten Fall wieder ein nicht-religiöser Raum sein. In dieser Hinsicht sind

gebaute und natürliche Räume für die Religionsgeschichte schon immer Medium

und Umwelt religiöser Kommunikation – sowohl hinsichtlich ihrer Kontinuität als

auch hinsichtlich ihresWandels (z. B. Barrie und Bermudez 2019, 351).

Die analytisch produktive Frage ist daher nicht: Was sind die Eigenschaften ei-

nes religiösen Raums? Sondern:Woran erkennenwir religiöse Kommunikation, die

räumliche Strukturen als ihre Umwelt in religiöser Weise adressiert (also kommu-

nikativ ›einfaltet‹; zur analytischer Metapher Einfalten/Ausfalten siehe Krech 2021,

23)?Wie fungieren räumliche, gebaute Elemente als Medien und Umwelt von Kom-

munikation? Die Antwort auf diese Fragen, die in diesem Buch entwickelt wird,

kreist um die Annahme, dass kommunikative Vorgängemulti-modal vonstattenge-

hen und stets auch nicht-sprachliche und nicht-menschliche Akteure beinhalten,

die mit ihren eigenen Affordanzen eine gestaltende Wirkung auf Kommunikation

haben. Ob diese Kommunikation dann im analytischen Sinne als religiös zu identi-

fizieren ist,wird aus einer systemtheoretischen Perspektivenmit Bezug auf die Kri-

terien »letztinstanzlicheKontingenzbewältigung« und »Immanenz/Transzendenz«

beantwortet (zur in diesem Buch verwendeten Religionsdefinition siehe S. 20).

Religionswissenschaft: Forschungslücke in Bezug auf Atmosphären Nach diesem

Überblick über die Literatur und verschiedene Ansätze der Erforschung sozialer

Atmosphären kehre ich zurück zu religionswissenschaftlichen Perspektiven im

engeren Sinne. In religiösen Zusammenhängen spielen Atmosphären auf verschie-

denen Ebenen eine zentrale Rolle, etwa in der Wahrnehmung von Anwesenden, in

der Organisation und Vorbereitung von Veranstaltungen oder als Hintergrund und

Medium religiöser Praxis. Daher wird in vielen geistes-, kultur- und sozialwissen-

schaftlichen Arbeiten zu Atmosphären die ›besondere Atmosphäre‹ von religiösen

Bauwerken, besonders Kirchen, als Beispiel genannt (z. B. Hager 1957; Tellenbach
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1968, 74; Schmitz 1969, 127–133; Böhme 1995, 95; Böhme 2003, 112–113; Kruse 2007,

236–237; Richter 2008, 11; Hasse 2012, 18; Griffero 2014, 73, 87).21

Umgekehrt fällt auch in religionswissenschaftlichen, religionsethnologischen

und religionssoziologischen Arbeiten häufig der Begriff »Atmosphäre«, wird dann

aber häufig im alltagssprachlichen, deskriptiv-vagen Sinn verwendet (z. B. Staus-

berg 2010, 65; Traut 2011, 68–69; Kern und Schimank 2013, 304; Schlamelcher 2013,

220; Emling und Rakow 2014, 213; Schmidt 2015, 132–133). Andere Arbeiten, die

sich aus religionswissenschaftlicher Sicht mit Architektur befassen, verzichten

hingegen, vielleicht aus konzeptuellen Bedenken heraus, fast vollständig auf den

Begriff »Atmosphäre« (so z. B. Kilde 2008).

Ein religionswissenschaftlicher Ansatz stammt von Franz-Peter Burkard, der

unter Bezug auf Böhme und Heidegger »Stimmung als einen existentiellen Modus

der nicht-reflexivenErschlossenheit vonWelt« versteht.Er unterscheidet nicht aus-

drücklich zwischen »Atmosphäre« und »Stimmung« und schlussfolgert, dass beide

das »Ergebnis der leiblichen Anwesenheit von Subjekten im Raum« sind. Auch ver-

weist er auf den synästhetischen Charakter von Atmosphären (Burkard 2014, 14).

Esther-Maria Guggenmos, Isabel Laack und Sebastian Schüler haben den Atmo-

sphärenbegriff bereits 2011 diskutiert, um das Zusammenspiel sinnlicher Stimuli

im Kontext von Musealität zu erfassen (Guggenmos et al. 2011, 115). Im Anschluss

an Gregory Bateson (1972a) gehen sie davon aus, dass Menschen mentale Konzepte

(sogenannte »Rahmen«) entwickeln, die ihnen helfen, ihreWahrnehmung derWelt

zu strukturieren. Sozial-räumliche Arrangements werden je nach aktivem Rahmen

anders gedeutet: So kann ein Museum im Rahmen »Unterhaltung« ein anderes Er-

leben evozieren als im Rahmen »Erziehung« (Guggenmos et al. 2011, 116–117). Ich

möchte statt »Rahmen« von »Atmosphäre« sprechen, um zum einen die kognitive

Dimension der semantischen Adressierung von Räumen als nur einen von mehre-

renAspekten zu erfassenund zumanderen,umdemSozial-Räumlichenmehr ›Mit-

spracherecht‹ einzuräumen. Die Konzepte, welche als Rahmen im Sinne von Ba-

teson dienen, sind oft impliziter oder unbewusster Natur. An dieser Stelle bezie-

21 Eine repräsentative Studie des Allensbach-Instituts stellte 2009 fest, dass Kirchenbauten ei-

ne »besondere Atmosphäre« zugeschrieben wird (Institut für Demoskopie Allensbach 2009,

20). Auf die Frage »Wie würden Sie Ihre Lieblingskirche beschreiben?« antworteten 27 %mit

demHinweis auf deren »mystische Atmosphäre« (Institut für Demoskopie Allensbach 2009,

42). Dieser Umstand wurde auch in einer Studie thematisiert, die von der Thomas-Morus-

Akademie in Bensberg und der Universität Paderborn im Auftrag der Akademie Bruderhilfe

Pax Familienfürsorge in Kassel zum Thema »Religion und Tourismus« durchgeführt wurde.

Der Studie zufolge schätzen deutlichmehr als die Hälfte der Befragten die »magische Atmo-

sphäre« und »eindrucksvolle Architektur« von Kirchen (Thomas-Morus-Akademie und Uni-

versität Paderborn 2011). Eine weitere, an der Evangelische Fachhochschule Hannover durch-

geführte Studie, kommt zu dem ähnlichen Schluss, dass »Menschen in und an der Kirche ihre

besondere Atmosphäre schätzen und suchen« (Hoburg 2007, 24).
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hen sich die Autor:innen auf den Habitusbegriff nach Pierre Bourdieu (1987, 277)

und das Konzept des »tacit knowledge« nach RobertMcCauley und E.Thomas Law-

son (2002) (Guggenmos et al. 2011, 118). Anknüpfend an diese Überlegungen schlage

ich vor, dass raumbezogenesWissen durch Lernen und Sozialisierung verinnerlicht

und durch bestimmte Atmosphären aktiviert wird – und zwar in der Regel, ohne

dass es einer bewussten Reflektion darüber bedarf.22 Der religionswissenschaftli-

che Forschungsstand imengerenSinne bleibt also überraschenddürftig, auchwenn

–wiemehrfach erwähnt –Atmosphären als ein relevantesThema im religiösen Feld

von vielen Autor:innen beobachtet und beschrieben werden.

Wie eingangs angedeutet, vertreten die meisten Autor:innen jenseits der reli-

gionswissenschaftlichen Literatur hinsichtlich des Konzepts »Atmosphären« eine

kombinierte Position, das heißt sie verbinden mindestens zwei epistemologische

Möglichkeiten, die ich hier verkürzt wiederhole und idealtypisch zusammenfasse

(siehe ausführlich Kapitel 7.2.1):

a) Eine radikale definitorische Variante ist die Annahme, dass Atmosphären Phä-

nomene mit einer eigenen, unabhängigen und räumlichen Existenz sind. Sie

befinden sich außerhalb von Psychen und außerhalb der gebauten und natür-

lichen Umwelt, wirken aber auf diese ein, indem sie vom Raum und den dar-

in befindlichenMenschen ›Besitz ergreifen‹. Dann können sie als »räumlich er-

gossene« Gefühle (Schmitz 1998, 22–23) oder »im Raum erstreckte Stimmun-

gen« bezeichnet werden (Hövel und Schüßler 2005, 62). Ihre Wirksamkeit äu-

ßert sich dann zum Beispiel in »motorischen Anregungen« (Thibaud 2003, 291)

oder »Bewegungssuggestionen« (Schmitz 2014,94–95).AuchwennderAnsatz in

Reinform kaum vertretenwird, ist er doch innovativ,weil er Atmosphären nicht

als subjektiveWahrnehmung oderHintergrund von sozialemHandeln versteht,

sondern ihnen eine ontologische Selbstständigkeit und sozialeWirksamkeit zu-

rechnet.

b) Eine diametrale Gegenposition zum ersten Ansatz ist die Vorstellung, Atmo-

sphären seien einzig im subjektiven und affektiven Erleben von Individuen zu

verorten, die sich in Räumen bewegen undmaterielle Objekte undObjektarran-

gements wahrnehmen. Sie sind das, was ein Mensch auf Basis seiner Gefühls-

lage auf den wahrgenommenen Raum projiziert, eine individuelle »emotionale

Disposition« (Griffero 2014, 4–5) oder subjektive »Stimmung« (Binswanger 1933,

629). Diese Position wird in Reinform ebenfalls selten vertreten, weil Autor:in-

nen in der Regel einräumen, dass Atmosphären nicht nur eine Projektion der

22 Ohne es theoretisch auszuführen, spielt auch Böhme auf diesen Sachverhalt an, wenn er

schreibt: »[T]he art of stage setting is sort of tacit knowledge; you would be hard pressed

to find a book telling you how and by what means a certain atmosphere can be to produced«

(Böhme 2017a, 3).
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subjektiven Gefühlslage auf Räume und Situationen sind, sondern von dieser

räumlichen Umgebungmit beeinflusst werden.

c) Ein dritter definitorischer Ansatz hebt die beiden erstgenannten auf und ver-

legt die Existenz von Atmosphären in das vorsprachliche Einssein von Leib und

Raum. Sie befinden sich dann vor der Trennung von Subjekt und Objekt; und

zwar sowohl phylogenetisch als auch ontogenetisch und ontologisch gesehen.

Sie bezeichnen eine nicht-duale Seinsweise, die kommunikativ nicht adressiert

werden kann, aber phänomenologisch dennoch erschlossen werden soll. Man

vermutet dann eine unmittelbare sinnliche Kommunikation des Leibes mit der

Umwelt (Straus 1930, 639); ein Sich-Befinden jenseits der Trennung von Ich und

Welt (Hauskeller 1995, 163). Viele phänomenologische Ansätze rekurrieren auf

dieser Position, ergänzen sie aber umweitere, z. B. den unter (4) genannten An-

satz. Trotz der methodologischen Herausforderungen dieser Position ist fest-

zuhalten, dass Atmosphären etwasmit Dispositionen zu tun haben, die wirken,

auch wenn sie im sozialen Vollzug von den Anwesenden und Teilnehmenden

nicht ausdrücklich kommunikativ thematisiert werden (müssen).

d) Eine vierte Möglichkeit besteht darin, Atmosphären als etwas zu verstehen,

das ausgehend von Dingen und vom physischen Raum entsteht, aber weder

unabhängig davon ist noch ontologisch den physischen Dingen angehört. At-

mosphären werden dann von räumlich-materiellen Arrangements disponiert;

sie haben eine räumliche Qualität, die von den Dingen ausgeht. Man spricht

beispielsweise von einer ›authentischen‹ Ausstrahlung von Dingen (Aura) (Ben-

jamin 2013 [1936], 215) oder von Ekstasen (Böhme 2007a, 297–298). In der

anwendungsbezogenen Architektur folgt aus dieser Position die Vermutung,

man könne durch gestalterische Maßnahmen Atmosphären erzeugen (z. B.

Havik und Tielens 2013, 41).

e) Eine fünfte definitorische Möglichkeit schließlich sieht Atmosphären weder im

Subjektoder vomSubjekt ausgehendnoch imRaumodervomRaumausgehend,

sondern im ›Zwischen‹: Sie sinddanndasMediumderBegegnungzwischenma-

terieller Welt und menschlichem Subjekt und prägen so das Wie der Wahrneh-

mung. Böhme spricht von der »gemeinsamen Wirklichkeit des Wahrnehmen-

den und desWahrgenommenen« (2007a, 298). Zwischen Subjekt undWelt liegt

dann die Atmosphäre, die zugleich Welt und Subjekt einrahmt (Thibaud 2003,

288).AtmosphärenhabeneinenausgeprägtenZwischencharakter (Böhme2003,

112). Wichtig für den in diesem Buch verfolgten Ansatz ist, dass Atmosphären

nur so lange impliziter Rahmen der Wahrnehmung bleiben, wie sie nicht ver-

bal-sprachlich thematisiert werden. Sobald dies der Fall ist, haben sie einen an-

deren empirischen Status: Sie werden dann ein Thema in einem verbalsprach-

lichen Diskurs undman kann untersuchen, wann und wie über diese expliziten

Atmosphären gesprochen wird. Hier interessieren beide Erscheinungsformen

der Atmosphären, die impliziten, aber sozial wirksamen Sachverhalte und die
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explizit thematisierten Sachverhalte, die zusammen unter »Atmosphäre I« fal-

len und aus Sicht von »Atmosphäre II« untersucht werden.

Trotz der vielfach notierten Beobachtung, dass Religion etwas mit Atmosphäre zu

tun hat und umgekehrt, gibt esmeinesWissens abgesehen von den bereits erwähn-

ten Ansätzen (Guggenmos et al. 2011; Burkard 2014; Gregersen 2021) noch keine ge-

nuin religionswissenschaftlichen Studien zum Atmosphärenbegriff. Dies hat ver-

mutlich mindestens zwei Gründe:

a) Der Atmosphärenbegriff wird nicht nur umgangssprachlich, sondern beispiels-

weise auch bei Schmitz (1989, 20), Hauskeller (1995, 171–173) und Griffero (2014,

73) mit dem ›Numinosen‹ oder ›Esoterischen‹ assoziiert. Von einer »religiösen

Atmosphären« zu sprechen, könnte dann so klingen, als bekräftige man ledig-

lich die religiöseDeutungüber dasWirken ›sakralerMächte‹ an bestimmtenOr-

ten in bestimmten Situationen.

b) In der Alltagssprache und auch in vielen wissenschaftlichen Publikationen wird

»Atmosphäre« als ein kaum in Worten beschreibbarer Sachverhalt gedeutet (z.

B. Böhme 2007a, 287–288, 293; Heibach 2012, 9). Der Versuch, einen analytisch

konturierten und methodisch operationalisierbaren Atmosphärenbegriff zu

entwickeln, muss sich dieser umgangssprachlichen Konnotationen entledi-

gen, ohne die Verbindung mit alltagssprachlichen Verwendungsweisen ganz

aufzugeben.

Zwar wird der Begriff auch in religionswissenschaftlichen Arbeiten häufig verwen-

det,dann jedochmeist in beschreibenderWeise (z.B.Stausberg 2010,65; Traut 2011,

68–69; Kern und Schimank 2013, 304; Schmidt 2015, 132–133). In anderen Fächern

dagegen gibt es den geschilderten breiten Forschungsstand zum empirischen Ge-

genstand und zum Konzept »Atmosphäre«. Dieser ist ein wichtiger Referenzpunkt

für eine religionswissenschaftliche Entwicklung des Konzepts.

7.3 Entwicklung eines religionswissenschaftlichen
Atmosphären-Konzepts

Atmosphäre sind, so lautet die hier vorgeschlagene Definition, das realisierte sen-

sorische, affektive und semantische Potenzial sozial-räumlicher Arrangements. Sie äußern

sich und werden so empirisch beobachtbar in kommunikativen sozialen Vorgän-

gen in bestimmten Situationen, wobei diese kommunikativen Vorgänge nicht auf

gesprochene Sprache beschränkt bleiben. Auch geht es hier nicht um ein determi-

nierendes Verhältnis von Potenzial und Realisierung: Aber bestimmte sozial-räum-

liche Arrangements erhöhen in bestimmten Situationen dieWahrscheinlichkeit da-
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für, dass bestimmteAtmosphären als soziale Sachverhalte (nicht zwingend zugleich

inder individuellenWahrnehmung) realisiertwerden.DiesesAtmosphärenkonzept

ist prinzipiell auf viele sozialeKontexte anwendbar, seien sie religiös,wirtschaftlich,

sportlich oder anders eingebettet.EineAtmosphäre ist dann religiös,wenndie beob-

achtbaren kommunikativen Vorgänge die Immanenz-Transzendenz-Differenz mit

Anspruch auf Bearbeitung letztinstanzlicher Kontingenz bearbeiten (zum in dieser

Arbeit zugrunde gelegten Religionskonzept siehe S. 20). Atmosphären sind damit

quasi-objektive Konstellationen, die sich aus der Summe aller Elemente und ihrer

Affordanzen in bestimmten Situationen ergeben.

Dieser Ansatz fußt auf der Vermutung, dass sozial-räumliche Arrangements

immer polysem sind, also keine fixierte Bedeutung haben. Ein Kirchenraum zum

Beispiel ist nicht per se religiös (wie ältere Ansätze mit Bezug auf die emische Dif-

ferenz sakral/profan nahelegen, z. B. Eliade 1990 [1961]). Jedoch begünstigen die

architektonischenVoraussetzungen imZusammenhangmit ihrer sozio-kulturellen

Einbettung, dass dort religiöse Zuschreibungen aktiviert werden.

Aus religionswissenschaftlicher Perspektive ist zentral, dass sozial-räumliche

Arrangements diese soziale Wirksamkeit nicht aufgrund einer ›Beseelung‹ haben:

Ihr semantisches Potenzial ist prinzipiell arbiträr sowie sozial und kulturell konsti-

tuiert. Doch entwickeln gebaute und natürliche Räume genau wie andere soziokul-

turelle Konstruktionen (z. B. Sprache, Institutionen, Kosmologien) eine Wirksam-

keit, die sich unabhängig von individuellen, intentionalen Leistungen entfaltet.

Das indiesemBuch vorgeschlageneAtmosphären-Konzept ist engmit denKon-

zepten »Arrangement« und »Situation« verbunden. Während das Konzept »Arran-

gement« Ansätze aus der Akteur-Netzwerk-Theorie aufnimmt und den Umstand

betont, dass menschliche wie nicht-menschliche Akteure Elemente solcher Arran-

gements sind, verweist »Situation« stärker auf die zeitliche und räumliche Bestim-

mung der untersuchten empirischen Gegenstände (zu den Konzepten »Situation«

und »Arrangement« siehe auch S. 26).Das vorgeschlagene Konzept bedient sich aus

verschiedenen Ansätzen und besteht aus theoretischen Bausteinen, die im Folgen-

den kurz erläutert werden. Diese Bausteine werden konzeptionell teilweise modi-

fiziert, so dass sie ineinandergreifen und in der wechselseitigen Verstärkung ei-

ne neueTheorie undMethode der sozialwissenschaftlichen Atmosphärenforschung

anbieten können.

Situation und Rahmen Zum Situationsbegriff sind die Arbeiten von Hermann

Schmitz grundlegend, die ich hier – teils unter Rückgriff auf Sekundärliteratur

(insb. Kerz 2017 und Julmi 2018)23 – mit Blick auf die Anbindung an ein religions-

23 Die Dissertation von Christina Kerz, erschienen unter dem Titel Atmosphäre und Authentizi-

tät (2017), untersucht das Living History-Museum »Colonial Williamsburg« in Virginia (USA)

und formuliert einen Vorschlag für die empirische Umsetzung eines phänomenologischen
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wissenschaftliches Atmosphärenkonzept darstelle. Nach Schmitz sind Situationen

ganzheitlich, das heißt, sie können nicht auf ihre Bestandteile reduziert werden.

Sie sind thematisch gerahmt und sie tragen Bedeutungen, die von anwesenden

Individuen wahrgenommen und kommuniziert werden können (Kerz 2017, 59).

Schmitz beschreibt Situationen daher als »binnendiffus-ganzheitlich« (Schmitz

2006, 166). Situationen sind – ähnlich wie Atmosphären –das, »was uns in derWelt

zuerst begegnet, und einzelne Sachen schneiden wir erst aus ihnen heraus, indem

wir aus der Bedeutsamkeit der Situation in satzförmiger (oft nur angedeuteter)

Rede einzelne Bedeutungen explizieren« (Schmitz 2006, 167).

Von Schmitz ausgehend entwickeln Soziolog:innenwie RobertGugutzer eine

»Neophänomenologischen Soziologie«, die sich einemmethodologischen Situatio-

nismus verschriebenhat.DieseAnsätzebetrachten »leiblicheKommunikationenals

kleinste Analyseeinheit des Sozialen und richten ihr Augenmerk insbesondere auf

die nichtrationalen und nichtsprachlichen Abstimmungs- und Verständigungspro-

zesse in sozialen Situationen« (Gugutzer 2017, 154;weiterführend zur neophänome-

nologischen Soziologie siehe Gugutzer 2020). Die Situation ist dann ein »sozialon-

tologisches Fundament menschlicher Lebenspraxis und Lebensformen« (Gugutzer

2017, 155).Christian Julmiwidmet sich imAnschluss an Schmitz insbesondere der

konzeptuellen Verflechtung von »Situation« und »Atmosphäre«. Er betont, dass die

»Wahrnehmung von Atmosphären […] in sozialen Situationen auf einemgemeinsa-

men Sozialisationsprozess« beruht (Julmi 2018, 103). Er misst Ritualen eine beson-

dere Rolle in der Herstellung und Übertragung von leiblichen Dispositionen bei:

»Eine soziale Situation findet nicht nur in den Köpfen der Beteiligten statt, son-

dern bedarf eines konkreten räumlichen Ausdrucks, um die Übereinstimmung in

der Wahrnehmung der Beteiligten zu gewährleisten. Dieser räumliche Ausdruck

sind die Rituale« (Julmi 2018, 117).

Rituale werden dann näher bestimmt als »Techniken der Aktualisierung der ge-

meinschaftlichen Atmosphäre«, die sowohl bewusst als auch unbewusst vollzogen

und eingesetzt werden (Julmi 2018, 117–118). Dies stimmt mit den empirischen

Beobachtungen in dieser Studie überein, jedoch geht die Betonung von Ritualen

etwas zu Lasten des gebauten Raumes und der sozial-räumlichen Arrangements

(zu Ritual und Atmosphäre siehe auch S. 87).

In der Architekturtheorie verhält es sich aufgrund ihres primären Interesses am

materiellen, gebauten Raum anders: »Was wir als Architektur erleben, sind Situa-

tionen« (Janson und Tigges 2013, 289). Das Architektonische ist damit für Situatio-

Atmosphärenkonzepts (Kerz 2017, 131). Jedoch bleibt auch diese Arbeit weitgehend in der

Tradition und Schmitz und Böhme und wagt am Ende anstelle einer Atmosphärendefinition

lediglich eine »definitorische Orientierung« (Kerz 2017, 119–124).
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nen zentral, aber dieNutzung undWahrnehmung vonArchitekturen hängt von den

jeweiligen sozialen Vollzügen ab:

»Ein und dieselbe räumliche Anordnung stellt je nachHandlungsrahmen, Interes-

se oder Blickwinkel eine andere Situation dar, einWohnhaus kann unter anderem

als Bauprojekt, als Zuhause, als Verkaufs- oder Mietobjekt oder als Kunstwerk er-

lebt werden« (Janson und Tigges 2013, 289–290).

Diese Aussage deckt sich mit der bereits betonten Polysemie gebauter Strukturen,

auch wenn sie hier unter dem Begriff des »Handlungsrahmens« diskutiert wird,

mit dem ein weiterer vielzitierter Ansatz ins Spiel kommt: die Rahmenanalyse nach

ErvingGoffman.Dieser geht, imAnschluss anGregoryBateson (1972b),davonaus,

dass soziale Interaktionen in bestimmte Rahmen eingebettet sind, die als konstitu-

tive und ermöglichende Regeln fungieren (Goffman 1986, 10–11). Dabei spielt auch

der Situationsbegriff – in ähnlicherWeisewie bei Schmitz – eine zentrale Rolle,wie

Robert Gugutzer ausführt:

»Situationen repräsentieren im Sinne Goffmans einen präexistenten, überindivi-

duellen normativen Rahmen, innerhalb dessen Menschen handeln. Dieses Situa-

tionsverständnis deckt sich mit jenem von Schmitz, insofern dieses ebenfalls von

konkreten Individuen und derenMotiven, Intentionen, Gefühlen etc. abstrahiert«

(Gugutzer 2015, 76).

Individuen geraten, so Goffman, in Situationen und fragen sich explizit oder im-

plizit »What is it that’s going on here?« (Goffman 1986, 8). Während Goffman be-

tont, dass in denmeisten Situation viele verschiedeneDinge gleichzeitig passieren,

so gibt es doch oftmals eine übergeordnete Rahmung (Goffman 1986, 9) – und hier

wiederum setzt das in diesem Buch entwickelte Atmosphärenkonzept an, welches

die überwiegend kognitiv konzipierten »Rahmen« breiter fasst und als sensorische,

affektive und semantische Potenziale betrachtet, die in ihrer Realisierung als Atmo-

sphäre dazu beitragen, dassMenschen (implizit oder explizit) »wissen, was los ist«,

wenn sie in eine bestimmte sozial-räumliche Situation geraten.

Es geht Goffman um die direkte Interaktion unter Anwesenden. Gebaute und

natürliche Räume sowie die Affordanzen von Architekturen und Artefakten spielen

dabei eine untergeordnete Rolle, so dass hier eine konzeptuelle Lücke bleibt. Den-

noch notiert er in den Begriffen seinerTheater-Metapher:

»Die Dekorationen und ständigen Requisiten des Ortes, in dem eine bestimmte

Vorstellung üblich ist, sowie die Darsteller und die Vorstellung schaffen eine be-

stimmte Atmosphäre; auch wenn die übliche Vorstellung nicht stattfindet, behält

der Ort etwas von seinem Bühnencharakter. So behalten eine Kathedrale und ei-

ne Schulklasse etwas von ihrer Bestimmung, auchwennnur Bauarbeiter dort sind.
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Und wenn sich auch die Arbeiter vielleicht bei ihrer Arbeit nicht ehrfürchtig be-

nehmen, so ist doch ihre Respektlosigkeit meist von ganz spezifischer Struktur

und auf das orientiert, was sie eigentlich fühlen sollten, aber nicht fühlen« (Goff-

man 2011 [1956], 115; Hervorhebung MR).

Goffman verweist hier auf die sensorische, affektive und semantischeWirksamkeit

sozial-räumlicher Arrangements, ohne aber diesem Sachverhalt weitere Aufmerk-

samkeit zuwidmen –der »Raum«wird in Goffmans Rahmentheorie vielmehr in ei-

nerTheatermetaphorik (Bühne,Vorderbühne,Hinterbühneetc.) thematisiert.Goff-

manweist ander zitiertenStelle daraufhin,dass bestimmteSemantikenatmosphä-

risch imGebauten ›verhaften‹ und wirksam sind.DieseTheorie, die auch in der Re-

ligionsforschung vielfach zitiert wird (z. B.Morgan 2010, 65; Haken 2020, 209), geht

also bereits auf Atmosphären ein, ohne sie näher zu untersuchen.

Die Vorarbeiten zu den Konzepten »Rahmen« und »Situation« sind für die Ent-

wicklung des Atmosphärenbegriffs unmittelbar anschlussfähig: Was alle drei Her-

angehensweisen (Schmitz, Goffman, Gugutzer) gemeinsam haben, ist, dass sie die

Frage nach der semantischen Bestimmung einer Situation nicht allein mit Bezug

auf die bewussten Aushandlungsprozesse der anwesenden Akteure beantworten:

Das »in der Situation angewandteWissen [ist] nicht aus ihr selbst entstanden, son-

dern geht auf die Aktivierung existierender Rahmen zurück, die für das Verstehen

von Ereignissen existieren« (Astheimer 2016, 111). Wenn diese Konzepte von Situa-

tion und Rahmen mit einem stärkeren Fokus auf die sozial-räumliche Bedingtheit

vonBedeutungszuschreibungen imKonzept der Atmosphäreweiterentwickeltwer-

den, ergibt sich ein theoretisch und empirisch mehrschichtiger und damit gegen-

standsadäquater Zugang.

Zur theoretischen Verknüpfung von »Situation« und »Atmosphäre« herrscht al-

lerdings laut Charlotte Renda noch eine Forschungslücke. Sie lehnt Ansätze ab, die

»Situation« und »Atmosphäre« als Synonyme verwenden (Renda 2018, 639), sieht

aber ebenfalls eine enge konzeptuelle und empirische Verknüpfung (so z. B. auch

Kerz 2017, 56). In diesem Sinne verwende ich die beiden Konzepte als zwei komple-

mentäre Perspektiven auf empirische Sachverhalte. Weil sie immer sozialräumlich

verortet sind, beinhalten Situationen ein Potenzial für Atmosphären:

»Die soziale Situation ist […] sowohl Grundlage für dieWahrnehmung spezifischer

Atmosphären als auch Nährboden für die ›ansteckende‹ Wirkung von Atmosphä-

ren innerhalb der sozialen Situation. Wer sich dagegen einer solchen ›anstecken-

den‹ Wirkung von Atmosphären (bewusst oder unbewusst) entzieht, grenzt sich

von der sozialen Situation ab und letztlich aus ihr aus« (Julmi 2018, 116).

Material Anchors und distributed cognition Das Konzept der »materiellen Anker« ist

ein Versuch zu erklären, wie räumlich-materielle Strukturen mit sozio-kulturel-
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le Semantiken zusammenhängen. Edwin Hutchins verfolgt seit den 1990ern im

Rahmen einer ökologischen Psychologie den Ansatz, dass das menschliche Denken

nicht allein im Gehirn stattfindet. Diese zunächst kontraintuitive These bearbeitet

er unter anderem mit den Konzepten Cognition in the Wild (Hutchins 1996) und

»materieller Anker« (Hutchins 2005). Die sozial-räumliche Umwelt bietet Hutchins

zufolge eine wesentliche und unverzichtbare Ressource für menschliche Kognition

(Hutchins 1996, xiii–xiv). Denken ist damit nicht nur beeinflusst von sozio-kul-

turellen Kontexten, sondern selbst ein sozio-kultureller Vorgang (Hutchins 1996,

xiv). An diesem Vorgang nehmen auch Einheiten teil, die sich nicht im Gehirn von

Menschen befinden, daher die Formulierung »distributed cognition«.

Mit dem Konzept der »materiellen Anker« spitzt Hutchins diese Idee auf Mate-

rialität zu. Es geht dabei nicht nur darum, dass materielle Artefakte etwas ›bedeu-

ten‹ könnenund somitmaterielle Zeichenträger sind (Hutchins 2005, 1556), sondern

vor allemdarum,dass sie konstitutiveElemente für kognitiv repräsentierteKonzep-

te sein können, also Bestandteile von sogenannten »conceptual blends« (konzeptu-

elle Integration/Verschränkung/Überblendung). Dabei erzeugen zwei sogenannte

»input spaces« durch ihre Verschränkung einen dritten, emergenten, semantischen

Raum: den »conceptual blend«.

Hutchins schlägt vor, dass physisch-materielle Strukturen als »input spaces«

fungieren können und damit konstitutive Bestandteile kognitiver Vorgänge wer-

den (Hutchins 2005, 1556). Der sozio-kulturelle und evolutionäre Vorteil solcher

Vorgänge ist, dass kulturelle semantische Modelle sich dann nicht mehr nur in

den Gedächtnissen einzelner Menschen befinden und in die Gedächtnisse anderer

transportiert werden müssen, sondern dass sie, zumindest teilweise, außerhalb

dieser neuronalen Strukturen aufzufinden sind: »Cultural models are not only

ideas that reside inside minds, they are often also embodied in material artifacts«

(Hutchins 2005, 1559). Als eines von vielen Beispielen führt Hutchins eine Schlange

von wartenden Menschen an, die als kulturelle Praxis dazu dient, die Reihenfolge

der wartenden Menschen zu materialisieren. »The participants use their own bo-

dies and the locations of their bodies in space to encode order relations« (Hutchins

2005, 1559). Die konzeptuelle Integration »Warteschlange« entsteht dann aus den

zwei Inputs: (1) Eine Reihe stehender Menschen (materieller Input), (2) ein Ord-

nungssystem (konzeptueller Input). Nur so wird die Reihe stehender Menschen zu

einerWarteschlange (sie könnte prinzipiell auch vieles andere sein) (Hutchins 2005,

1559). Auf diese Weise integriert Hutchins materielle Artefakte direkt – und nicht

nur vermittels ihrermentalenRepräsentationen– in die Entstehung von kognitiven

Konzepten und bezeichnet sie als »materielle Anker« (Hutchins 2005, 1560).

DadiesemateriellenAnker in konkreten sozialenVorgängenoft implizit und für

die Anwesenden unbewusst bleiben, bietet sich mit dem Ansatz von Hutchins eine

Möglichkeit, die Verbindungen von materieller Umwelt und psychologischen Vor-

gängen zu beschreiben. Dieser Ansatz ähnelt der Theorie der »distributed cogniti-
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on«, die unter anderem von Lambros Malafouris (2013) ausgearbeitet wurde: Die-

ser auch als »material engagement theory« bezeichnete Ansatz basiert auf der An-

nahme, dass die Beziehung zwischen Kognition und materieller Umwelt nicht nur

in der abstrakten Repräsentation vonmateriellen Artefakten in kognitiven Konzep-

tenbesteht, sonderndass beideBereichgrundlegendverschränkt sind.Menschliche

Kognition müsse demnach verstanden werden als »materially extended and distri-

buted humanmind« (Malafouris 2013, 18–19).

In ähnlicherWeise betrachtet Alfred Lang gebaute Strukturen imRahmen einer

»semiotischenÖkologie« als kulturelle Speicher,die vonmenschlichemHandeln ge-

formt werden und dieses bedingen. Er spricht von der gebauten Umwelt als »exter-

nalmemory« oder »concretemind« (Lang 1992, 78). Ausgehend von Peirce schlägt er

einen ökologisch-semiotischen Ansatz vor:

»I propose therefore to concentrate on those sign processes that result particu-

larly from encounters between persons and their surrounding world, i.e. the eco-

logical semioses. An eco-semiotic approach to person-environment-systems thus

is an attempt to treat structure-formation processes within the person and some

structure-formation processes outside in similar terms, and thus to emphasize

the functional equivalence of sign-processes originating in the mind with those

based on things and places« (Lang 1992, 81).

Er identifiziertdarüberhinausbereitsAnfangder 1990er JahreeineForschungslücke,

die meinesWissens bis heute nicht überzeugend bearbeitet wurde: »It is common-

sense that things and their arrangements contribute to create atmosphere; but it is

an open task to understand how this is brought about, under what circumstances it

works, and how recipients of thesemessages are affected« (Lang 1992, 82). Die Kon-

zepte »implicit knowledge«, »material anchor« und »distributed cognition« tragen

zum Verständnis dieser Zusammenhänge bei und das hier entwickelte Atmosphä-

renkonzept versucht weitere Schritte der Operationalisierung zu ermöglichen.

Markus Schroer weist darauf hin, dass solche Ideen in der Soziologie bereits

seit Auguste Comte und Maurice Halbwachs angelegt sind: »Die materiellen Gege-

benheitenbilden […] eineArtAnker,mitderenHilfedieGesellschaft sich eineGestalt

gibt, aber auch Halt verleiht« (Schroer 2009a, 26). Schroer meint hier jedoch nicht

kognitiveVorgänge, sondern sozialeVorgänge. In der Architekturpsychologie werden

solche Thesen, wie eben am Beispiel von Alfred Lang gezeigt, ebenfalls vertreten.

Dasmenschliche Verhalten sei nicht nur intern (neurobiologisch), sondern auch ex-

tern (materiell und sozio-kulturell) bedingt. »Wichtig ist, dass wir uns demEinfluss

der in einer bestimmten Weise gestalteten Umwelt nicht entziehen können, da er

teil- oder unbewusst wirksam ist [d.h. ›implicit knowledge‹]« (Schulze und Richter

2008, 54–55). Die architekturpsychologische Diskussion über das sogenannte »Pri-

ming« (siehe S. 201) geht von ähnlichen Annahmen aus: Gebaute Strukturen setzen
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unbewusste psychologische Prozesse in Gang und disponieren Verhalten (eine Tür

disponiert – kognitiv undmotorisch – das Durchschreiten).

Diese Ansätze sindmit demhier vorgeschlagenenAtmosphärenkonzept verein-

bar, insofern sie einBindegliedherstellenzwischengebautenundnatürlichenmate-

riellen Strukturen und den psychologischen Vorgängen in einzelnen Menschen so-

wie den sozio-kulturellen Dispositionen.

Affordanz und Nische Das Konzept der Affordanz nach James J. Gibson (1977) ist ein

entscheidenderVorläufer für dieEinsicht,dass nicht-menschlicheElemente soziale

Wirksamkeit entfalten können (agency). Die Idee ist prinzipiell schon früher ange-

legt, zum Beispiel bei Kurt Lewin (1936), der in seinem Umweltmodell davon aus-

geht, dass Objekte wie Ereignisse einen »Aufforderungscharakter« haben (Ehmig

und Richter 2008, 33). Auch Theodor Lipps (1903) hat das Affordanz-Konzept vor-

bereitet, als er beschrieb, wie beispielsweise ein Türgriff die Hand ›einlädt‹ zuzu-

greifen (Griffero 2014, 50).Weit über die Psychologie hinaus wurde das Konzept re-

zipiert und weiterentwickelt,24 so auch in der Architekturtheorie, wie Janson und

Tigges, hier ohne direkten Verweis auf Gibson, notieren:

»Im Normalfall bewegen wir uns mit Selbstverständlichkeit in einem architekto-

nischen Gebilde. […] Wir haben Schemata entwickelt, die auf die verschiedenen

Situationen passen und uns eine schnelle Orientierung ermöglichen. Sie sind aber

entscheidenddurch jene appellativen EigenschaftenderDinge und Situationenmit-

bestimmt, die man ihren Aufforderungs- oder Angebotscharakter nennt« (Janson

und Tigges 2013, 24–26; Hervorhebung MR).

Das Konzept der materiellen Affordanz ist ein zentraler Bestandteil des hier ent-

wickelten Atmosphärenkonzepts. Dies schlägt auch Griffero – bei einer ansonsten

leibphänomenologisch fundierten Herangehensweise – vor: »atmospheric qualia

function as (transmodal) affordances, i.e. as ecological invites or meanings that are

ontologically rooted in things and quasi-things« (Griffero 2014, 51). Anstatt aber,wie

Griffero in der zitierten Passage, nur das Atmosphärische als etwas zu beschreiben,

dass Affordanzen hat, rechne ich die Affordanzen sozial-räumlicher Arrangements

auch den konstitutiven, also ermöglichenden Faktoren zu, die dazu führen, dass

bestimmte Atmosphären realisiert werden und andere nicht. Sowohl die Elemente

als auch die Atmosphäre als Ganzes haben Affordanzen.

24 Auch das psychologische Modell des »Behavior Setting«, das bereits Mitte des 20. Jahrhun-

derts entwickelt wurde, leistet einen Beitrag zum Verständnis sozialer Atmosphären: Nach

Roger G. Barker erzeugen materiell-räumliche Verhältnisse Dispositionen (settings) für be-

stimmtes Verhalten (behavior) (Barker 1978). Berit Schulze fügt hinzu, dass die Wirksamkeit

dieser Settings auf impliziten und durch Sozialisierung erworbenen Wissensbeständen ba-

siert, die sich auf die Affordanzen vonUmweltkomponenten beziehen (Schulze 2008, 43–45).
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Für Latours Akteur-Netzwerk-Theorie (siehe S. 191) schließlich ist die Idee

der Affordanzen ebenfalls zentral, wie Hanna K. Göbel zusammenfasst: Nicht-

menschliche Akteure werden unter anderem durch ihre Affordanzen Glieder so-

zialer Verbindungen. Artefakte werden als relationales Konstrukt im Wechselspiel

von menschlicher Wahrnehmung und sensorischen Stimuli erzeugt. Dabei kann

man von einer »Nische« sprechen, die durch die komplementäre Vereinigung von

materiellen Angeboten und sensorischen Möglichkeiten entsteht. Affordanzen

entstehen also nicht nur aus den Eigenschaften von Artefakten, sondern auch aus

den sensorischen Kapazitäten der Wahrnehmenden; sie befinden sich zwischen

menschlichen und nicht-menschlichen Akteuren – und sind damit, so schließt

Göbel, Atmosphären nicht unähnlich (Göbel 2012, 78–79). Das aus der Evolutions-

biologie stammende Konzept der Nischenkonstruktion betont, dass Organismen

sich nicht nur eine vorhandene ökologische Nische suchen, sondern diese in lang-

fristigen, koevolutiven Prozessen mitgestalten (Hven 2019, 2). Dies lässt sich auch

auf die Konstruktion von affektiven Nischen durch Menschen übertragen (Hven

2019, 2). Daraus folgt eine reziproke Interaktion von Umwelt und Organismus, die

sich, so der Vorschlag von Hven, im Begriff des Atmosphärischen fassen lässt: »By

altering our environments or creating virtual worlds, humans are able to create

niches that enhance our cognitive capacities (e.g., maps, computer calculations, or

road signs) and to develop novel modes of being affected (e.g., literature, music,

and film)« (Hven 2019, 7).

Während ich mit dem Ansatz von Hven grundsätzlich übereinstimme, mache

ich doch eine deutliche konzeptuelle Trennung zwischen Atmosphären und Affor-

danzen: Letztere gehören zurErmöglichungsdimension vonAtmosphärenund sind

ihnen damit konstitutionslogisch vorgängig. Dennoch haben auch Atmosphären,

wie alle sozial wirksamen Prozesse, ihre Affordanzen.

Aus Sicht einiger Soziolog:innen hat die Stadtsoziologie die Architektur weit-

gehend ignoriert und »keinen systematischen Blick für die Architektur entfaltet«

(Fischer und Delitz 2009, 11). Joachim Fischer schlägt daher ausgehend von Hei-

ke Delitz (2010) und Silke Steets (2015) einen kommunikationstheoretischen Ansatz

vor, der Baukörper unter anderem als »Kommunikationsofferten« versteht (Fischer

2017, 61), ein Konzept das man als kommunikationstheoretisch gewendetes Affor-

danzkonzept verstehen kann. Fischer erstrebt damit nichts weniger, als die »Archi-

tektursoziologie ins Zentrum [der] soziologischenTheorie der Moderne zu führen,

genauer in das Zentrum der Luhmann’schen Systemtheorie der Moderne« (Fischer

2006, 3417).

Ein »raumlinguistischer« Ansatz, der ebenfalls Ideen von Affordanz aufgreift,

stammt von Heiko Hausendorf, Reinhold Schmitt und Wolfgang Kessel-

heim. Diese Herangehensweise basiert auf der Annahme, dass Interaktion nicht

allein verbal und hörbar vonstattengeht, sondern auch durch visuelle Elemen-

te, insbesondere architektonischer Natur, wobei Architektur breit definiert wird
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als »gebauter, gestalteter und ausgestatteter (›möblierter‹) Raum« (Hausendorf

et al. 2016, 7). So wird die klassische, auf gesprochene Interaktionen beschränk-

te Konversationsanalyse zu einer multimodalen Interaktionsanalyse ausgebaut.

Bei multimodalen Interaktionsanalysen werden alle Ausdrucksressourcen glei-

chermaßen berücksichtigt (Schmitt und Hausendorf 2016, 10–12), insbesondere

Architektur gerät dann stärker in den Fokus der Analyse: Wie wirkt sich die Ar-

chitektur von Räumen auf Interaktion aus, welche Interaktionen ermöglicht und

verhindert sie?

»Besonders offenkundigwirddieReichhaltigkeit dieser […] architektonischenRes-

sourcen, wenn es um Interaktionsereignisse geht, die einen hohen Grad an Insti-

tutionalisierung aufweisen und die entsprechend ein eigens für sie gebautes und

gestaltetes soziales Zuhause gefunden haben [z. B. Hörsaal, Klassenzimmer, Kir-

chenraum]« (Schmitt und Hausendorf 2016, 16).

Die Autor:innen dieses Ansatzes thematisieren somit etwas, das in anderen Zusam-

menhängen alsWirksamkeit oder Affordanzmaterieller Räumebezeichnetwird.Es

geht ihnen weniger um die tatsächlichen Nutzungen eines bestimmten architekto-

nischen Arrangements als um »das Möglich- und Wahrscheinlich-Machen von In-

teraktion und Nutzung durch Architektur« (Hausendorf und Schmitt 2016, 32).

»Während die Multimodalitätsforschung tatsächlich vollzogene Interaktion zum

Gegenstand hat, beschäftigt sich die Interaktionsarchitekturanalyse mit dem,

was durch Architektur interaktiv erwartbar gemacht worden ist […]. Dazu gehören

Erwartbarkeiten im Hinblick auf das, was durch Architektur sichtbar, greifbar,

bewegbar, begehbar, verweilbar und so weiter gemacht wird« (Hausendorf und

Schmitt 2016, 30).

Dieser kommunikationstheoretisch grundierte Zugang zu Architektur bietet eine

hilfreiche theoretische Einbettung der Diskussion um Atmosphären, auch wenn

dieser Begriff von Hausendorf und Schmitt nicht ausdrücklich thematisiert wird.

Auf Atmosphären übertragen bezieht sich Interaktionsarchitektur eher auf das

Potenzial bestimmter sozial-räumlicher Arrangements.

Agency Wie wirken materielle Strukturen auf sozio-kulturelle Vorgänge? Um die-

sen Zusammenhang zu verstehen, wird unter anderem das Konzept der agency in

Bezug auf materielle Strukturen diskutiert. Bruno Latour, Soziologe und Philo-

soph mit einem Schwerpunkt in Wissenschafts- und Techniksoziologie, vertritt im

Rahmender von ihmundanderenentwickeltenAkteur-Netzwerk-Theorie (ANT)die

Ansicht, dass Dinge – genauer: das, was man gewöhnlich für »Dinge« hält (Werk-

zeuge,Konsumgüter,Maschinen,Computer etc.) – eine agency haben.Das bedeutet
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für ihn aber nicht, dass Dinge genauso sind wie intentional handelndeMenschen –

präziser: das, was man gewöhnlich für »Menschen« hält.

Mit dieserThese widerspricht Latour drei Annahmen, die in soziologischen Ar-

beitenhäufigexplizit oder implizit zugrundegelegtwerden: (a) dassDingeTeil einer

materiellen Infrastruktur seien, die soziale Verhältnisse hervorbrächten (z. B.Marx

1962 [1867]); (b) dassDinge sozialeVerhältnisse lediglichwiderspiegelten (z.B.Bour-

dieu 1976); (c) dass Dinge die Bühne oder denHintergrund bilden, vor demmensch-

liche Akteure ihre Rollen spielten (z. B. Goffman 2011 [1956]). Diese Ansätze seien

nicht gänzlich falsch, so Latour, aber reduktiv. Auch die Idee von »materieller Kul-

tur«, die oft herangezogen wird, um die Dinge wieder in den Fokus der Forschung

zu bringen, genügt in seinen Augen nicht: Objekte würden darin als homogenema-

terielle Schicht betrachtet–undebennicht hinsichtlich ihrer aktivenRolle in soziale

Verbindungen (Latour 2005, 84).

Das Argument der agency of objects nimmt seinen Ausgangspunkt nicht nur im

so angerissenen Mangel existierender Ansätze, sondern auch in der Frage nach so-

zialen Machtverhältnissen, die von manchen Soziolog:innen als erklärende Ursa-

che für gesellschaftliche Asymmetrien herangezogenwerden.Diese Soziolog:innen

(undman könnte auch Historiker:innen, Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaft-

ler:innen einschließen) verwechseln jedoch, so Latour, das explanansmit dem expla-

nandum, die Ursache mit der Wirkung. Macht steht nicht am Anfang, ist nicht ex-

planans, sondern am Ende der Analyse, ist also explanandum, das zu Erklärende:

»[P]ower, like society, is the final result of a process and not a reservoir, a stock, or a

capital that will automatically provide an explanation. Power and domination

have to be produced, made up, composed. Asymmetries exist, yes, but where do

they come from and what are they made out of« (Latour 2005, 64; Hervorhebung

MR)?

Kim Dovey bringt es in anderen Worten – und vor dem Hintergrund des Konzepts

assemblage – präzise auf den Punkt:

»It is axiomatic to assemblage thinking that power is distributed and embodied

in material spatial arrangements – that agency is embodied in the materiality

of places. This is not some kind of environmental determinism but a recognition

that power is not simply held by human agents. Power is slippery and hidden

within the material world and it is a key task of assemblage thinking to show

how this works« (Dovey 2020, 23).

Um dieses Argument zu plausibilisieren,muss Latour den Begriff des Sozialen neu

formulieren: In der ANT bezeichnet das Soziale nicht einen bestimmten Bereich

der Wirklichkeit oder bestimmte Einheiten in diesem Bereich, sondern eine »Be-
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wegung« (»a displacement, a transformation, a translation, an enrollment«). Diese

Bewegung erzeugt eine Verbindung (»association«) von Einheiten, die ohne diese

Verbindung nichts Soziales wären. Das Soziale, verstanden in genau dieser Weise,

ist ausgesprochen instabil; es ist eine momentane und vergängliche Verbindung.

Beispielsweise sind gesellschaftlicheUngleichheiten zwischenKlassen oderMilieus

in diesemVerständnis fragil undmüssenununterbrochen reproduziertwerden (La-

tour 2005, 66).

An dieser Stelle kommendieDinge –und auch die Architekturen– ins Spiel. Sie

stabilisieren prinzipiell fragile soziale Verhältnisse:

»It is always things […] which, in practice, lend their ›steely‹ quality to the hapless

›society‹. […] what sociologists mean by the ›power of society‹ is not society itself

– that would be magical indeed – but some sort of summary for all the entities

already mobilized to render asymmetries longer lasting« (Latour 2005, 68).

In dieser Hinsicht bezeichnet Latour dann Dinge als Akteure (Latour 2005, 69), als

»Handelnde«. Damit verbunden ist allerdings auch ein besonderes Verständnis von

»Handlung« und »Akteur«. Wenn man diese Begriffe, wie in der Soziologie meist

üblich, auf intentionale Handlungen selbstbewusster menschlicher Subjekte redu-

ziert, ist es nicht möglich, die soziale Wirksamkeit von nicht-menschlichen Akteu-

ren zu untersuchen (Latour 2005, 71) bzw. man unterstellt, dass nur menschliche

Akteure sozial wirksam seien. Im Sinne der ANT sind Akteure jedoch Elemente in so-

zialen Verbindungen, die zusammenmit anderen Elementen etwas bewirken. Damit

bestimmen die einzelnen Akteure nicht kausal oder intentional, was passiert, son-

dern: »any thing that doesmodify a state of affairs bymaking adifference is an actor«

(Latour 2005, 71), mit anderen Worten: Alles, was einen Einfluss auf etwas anderes

hat, indem es für dieses andere einen Unterschied macht, ist ein Akteur (so auch

die Atmosphärendefinition vonHauskeller, siehe S. 159). Und das betrifft auch Din-

ge und Gebäude.

Latour geht auf eine vielfach geäußerte Kritik25 ein, wenn er präzisiert:

25 DieHerausgeber desHandbuchsmaterielle Kultur nehmen Latours Äußerungenoffenbar nicht

zur Kenntnis, wenn sie kritisieren: »Das Frappierende an solchem ›Einhauchen von Lebens-

atem‹ in Dinge mit demMittel eloquenter Formulierungen ist die Tatsache, dass Latour dies

keineswegs als Metapher, sondern als wesentliches Agens im Kontext einer anspruchsvollen

soziologisch-epistemologischen Theoriemeint. Bezogen auf dieMaterielle Kultur besteht al-

lerdings keinerlei Anlass, die Welt der Dinge – wie es in der Perspektive der ANT der Fall

ist – nunmehr auf eine Handlungsebene mit dem Menschen zu platzieren. Bei aller Bedeu-

tung, die Dingen im soziokulturellen Kontext zukommt, bleibt der Mensch doch Mensch –

die Grenzen zwischen beiden vermischen sich nicht hier, sondern gelegentlich in der Litera-

tur und den Bildenden Künsten« (Hahn et al. 2014, 9).
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»ANT is not the empty claim that objects do things ›instead‹ of human actors: it

simply says that no science of the social can even begin if the question of who

and what participates in the action is not first of all thoroughly explored, even

though it might mean letting elements in which, for lack of a better term, we

would call non-humans« (Latour 2005, 72).

Dahinter verbirgt sich eine fundamentale Kritik an der – alltagsweltlich hilfreichen

– Vorstellung, dass es ›in der Welt‹ so etwas wie ›Menschen‹ und ›Dinge‹ gibt, oder

›Soziales‹ und ›Materielles‹.DieseVorstellung,soLatour, ist in analytischerHinsicht

jedoch »absurd«, sobald wir anerkennen, dass

»any human course of action might weave together in a matter of minutes, for

instance, a shouted order to lay a brick, the chemical connection of cement with

water, the force of a pulley unto a rope with a movement of the hand, the strike

of a match to light a cigarette offered by a co-worker etc.« (Latour 2005, 74).

Die sozialen Verbindungen oder Assoziationen laufen, so Latour, zwischenmateri-

ellen undmenschlichen Elementen hin und her (Latour 2005, 75).

Latour geht noch einen Schritt weiter in seiner Kritik alltagsweltlicher (und oft-

mals auch soziologischer) Vorstellungen über »Subjekte« und »Objekte«: Diese sind

keine a priori gesetzten Entitäten in der Wirklichkeit. Latour strebt auch nicht an,

vermeintliche Dinge und vermeintlicheMenschen ›gleichberechtigt‹ zu behandeln,

denn mit einer solchen Forderung würde er die irreführende Dichotomie von Sub-

jekt/Objekt oder sozial/materiell nur zementieren. Im Gegenteil:

»There exists no relation whatsoever between ›the material‹ and ›the social

world‹, because it is this very division which is a complete artifact. […] There is no

empirical case where the existence of two coherent and homogeneous aggre-

gates, for instance technology ›and‹ society, could make any sense. ANT is not,

I repeat is not, the establishment of some absurd ›symmetry between humans

and non-humans‹. To be symmetric, for us, simply means not to impose a priori

some spurious asymmetry among human intentional action and a material

world of causal relations« (Latour 2005, 75–76; Hervorhebung MR).

Ausdieser epistemologischenForderung folgt dieNotwendigkeit eines empirischen

Nachweises: Wie kann man zeigen, dass und wo nicht-menschliche Einheiten als

Akteure anderHerstellung sozialer Verbindungenbeteiligt sind? Latour schlägt vor,

dass man »specific tricks« entwickeln müsse »to make them talk«, also Beschrei-

bungen ihrer selbst anzufertigen, die aussagen, was sie andere Elemente, gleich ob

menschlich oder nicht-menschlich, tun lassen (Latour 2005, 79). Zu diesem Zweck

schlägt er fünf Situationen vor –ohne jedoch dasmethodische Vorgehen dabei kon-

kreter zu bestimmen:
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a) Die Beobachtung handwerklicher oder technischer Erfindungsprozesse: In

Skizzen, Gesprächen, Versuchsaufbauten etc. treten Objekte als Akteure sozia-

ler Prozesse auf (Latour 2005, 80).

b) Die Beobachtung von Situationen, in denen der Gebrauch von Objekten unbe-

kannt ist, beispielsweise weil sie aus einer anderen Zeit oder Region stammen

oder weil ihr Gebrauch noch nicht erlernt ist; in der Archäologie und Ethnologie

tritt diese Situation regelmäßig auf (Latour 2005, 80).

c) DieBeobachtung von technischenAusfällen,Unfällen oderKomplikationen:Wo

immer nicht-menschliche Akteure unerwartet nicht mehr so handeln, wie an-

dereAkteure es gewohnt sind, treten sie sichtbar alsGlieder sozialer Verbindun-

gen in Erscheinung (Latour 2005, 81). Dies kann zum Beispiel der Ausfall eines

Aufzugs in einemKrankenhaus sein (so in der Analyse von Caronia undMortari

2015, 408–409).

d) Die Beobachtung von Objekten, die weitgehend aus der Sozialität herausgefal-

len sind und sich in Archiven oder Sammlungen befinden.Hiermüssen dieUm-

stände ihrer früheren sozialenVerbindungenoftmühevoll rekonstruiertwerden

(Latour 2005, 81).

e) Letztlich verweist Latour auch auf die Ressourcen von Fiktion und Kunst, um

die soziale Wirksamkeit von nicht-menschlichen Akteuren zu beschreiben: Ge-

dankenexperimente und kontrafaktische Narration seien hier hilfreich (Latour

2005, 82).

Wie passen Atmosphären in den Ansatz der ANT? Anke Rees befasst sich in ih-

rer volkskundlich-kulturwissenschaftlichen Dissertation unter den Vorzeichen der

ANT mit Gebäuden als Akteuren und stellt dabei die Frage nach den Atmosphären

von Architekturen. Sie konstatiert, dass im Ansatz der ANT die Atmosphäre fehle,

weil man das Verhältnis vonMenschen und Gebäuden nicht verstehe, wennman es

nur als Netzwerk vonMenschen undDingen betrachte. Emotionen, Affekte und At-

mosphären hätten, so Rees, keinen Platz in der klassischen ANT (Rees 2016, 20). Sie

entwickelt daher ein »Atmosphären-Netzwerk-Modell«, welches die Beziehungen

vonMenschen und Architekturen besser erfassen soll (Rees 2016, 21). Zwar sind Ge-

bäude im Ansatz der ANT bereits Akteure, aber Rees schlägt vor, dass es erst das At-

mosphärische sei, welches das Gebäude »auflade« und als Akteur stärke (Rees 2016,

34).

Damit liest Rees die ANT nicht in der Weise, wie sie oben geschildert wurde,

wenn sie die Dichotomie von Dingen (hier Gebäuden) und Menschen a priori setzt;

so etwa hier: »Aus der Perspektive der ANT heraus kann […] der Prozess desMitein-

anders so betrachtet werden, dass das Gebaute in die Handlungsdimension einbe-

zogen wird. Doch auch mit dieser Zusammenstellung wird man nicht dem rezipro-

ken Verhältnis von Menschen und Dingen gerecht« (Rees 2016, 80; Hervorhebung MR).
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Eben dieses Verhältnis von vermeintlichen Dingen und vermeintlichen Menschen

will Latour, wie oben geschildert, nicht zementieren.

Es ist richtig, dass Latour Gebäuden und ihren Atmosphären keinen expliziten

Platz in seiner Theorie einräumt.26 Ebenfalls richtig ist, dass Atmosphären etwas

mit der sozialen Wirksamkeit von Gebäuden zu tun haben. Doch ob es analytisch

fruchtbar ist,Atmosphären als drittenundalles umhüllendenFaktor indieANTein-

zuführen, bleibt fraglich. Rees schlägt vor:

»Atmosphären und mit ihnen Emotionen ›umhüllen‹ quasi alle an Bau- oder Pla-

nungsprozessen Beteiligten und infolgedessen alle ihre Bezüge zu den anderen

Beteiligten und in andere Zeiten. Bei der Anwendung des Atmosphären-Netz-

werk-Modells werden sie in die Untersuchung des Verhältnisses von Mensch und

Gebautem einbezogen. Dadurch erweitern sie den Ansatz der Akteur-Netzwerk-

Theorie, die von einer zweidimensionalen Struktur ausgeht. Mit dem vorgestell-

ten Modell wird diese Struktur aufgebrochen und durch diese gefühlhafte Ebene

um eine dritte Dimension bereichert« (Rees 2016, 329).

HannaK.Göbelmacht in ihrerDissertationbereits einige Jahre vorRees einenVor-

schlag zur Verbindung der ANTmit Atmosphären (Göbel 2012; das aus derDisserta-

tion entstandene Buch erschien 2015): Im Forschungskontext von Gentrifizierung,

Stadtplanung und der (Um-)Nutzung von urbanen Ruinen kommt der architekto-

nischenAtmosphäre eine besondereRolle zu.ZumAtmosphärenbegriff beziehtGö-

bel sich besonders auf Böhmes Ansatz und untersucht »urbane Atmosphäre als ei-

ne soziale Entität« (Göbel 2012, IV), was der in diesem Buch verwendeten Durk-

heim’schen Terminologie der »sozialen Tatsachen« nahekommt. Urbanen Ruinen,

so Göbel, haben dabei etwas atmosphärisch Besonderes an sich (Göbel 2012, 8) und

fordern eine kreative Um- und Neunutzung im Rahmen von Gentrifizierung (»Ver-

edelung«) geradezu heraus (Göbel 2012, 9). Sie spricht aber nicht von einem »Atmo-

sphären-Netzwerk-Modell« (wie Rees, siehe oben), sondern von »Atmospheric-Ac-

tor-Networks«, kurz AAN (Göbel 2012, 21) und bezieht dabei auch das Konzept der

Dispositive nach Michel Foucault als inter-objektive Arrangements, die Menschen

beeinflussen (siehe S. 199), mit ein (Göbel 2012, 59). Sie verknüpft ihren Ansatz mit

dem Konzept der Affordanz nach Gibson (Göbel 2012, 78–79). »Atmosphäre« ver-

steht Göbel als »sensual and aesthetic attachments to the built environment« (Göbel

2012, 68) oder als »topologically constituted entities involving spatial-(im)material

elements« (Göbel 2012, 72). Wie Rees versucht auch Göbel, dem Sinnlichen und Äs-

thetischen imTheoriegerüst der ANT mehr Platz einzuräumen. Ein Atmosphären-

Akteur-Netzwerk (AAN) beinhaltet Atmosphären als eine »social technology, in the

26 In einer breiteren, nicht auf gebaute Umwelten bezogenen Fassung, verwenden Latour und

Weibel den Begriff »Atmosphäre« in ihrer Arbeit über Making Things Public: Atmospheres of

Democracy (2005).
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sense that it is in itself practiced and constituted through interactions with humans

and other material and immaterial elements« (Göbel 2012, 73). Auch dieser Ansatz

stellt sich der Aufgabe, das Atmosphärische im Rahmen der ANT deutlicher zu ar-

tikulieren, versucht dies aber nicht in den Begriffen der ANT selbst, sondern baut

einen Atmosphärenbegriff, der auf sinnlicheWahrnehmung von Architekturen ab-

zielt, als Komponente einer erweiterten ANT ein.

Interessanter – und herausfordernder – scheint mir, Atmosphären im Vokabu-

lar der ANT selbst zu erklären. Geht man davon aus, dass Atmosphären eine sozia-

le Wirksamkeit von sozial-räumlichen Arrangements sind, die implizit wirkt (und

manchmal explizit von menschlichen Teilnehmer:innen des Arrangements adres-

siert wird), so kann man mit Latours Begriff der agency argumentieren: Agency ha-

ben jene Elemente in sozialen Verbindungen, die den Zustand eines anderen Ele-

ments verändern, indem sie »einen Unterschied machen« (Latour 2005, 71). Dies

trifft auf Atmosphären zweifelsfrei zu, insofern sie häufig implizit ›den Ton ange-

ben‹ und oft auch als Kontrast zu einer anderen Atmosphäre beschrieben werden.

Daher schlage ich vor, »Atmosphäre« als ein Konzept zu verwenden, das das Argu-

ment der agency vonObjekten auf sozial-räumliche Situationen überträgt und, viel-

leicht differenzierter als der allgemeine Begriff »agency«, die semantische Potenzia-

lität undWirksamkeit von sozial-räumlichen Arrangements beschreibt, erklärt und

seinerseits selbst aus dem Zusammenspiel der Wirksamkeiten der beteiligten Ele-

mente besteht.

Auch in der Raumsoziologie27 wird diese Wirksamkeit von gebauten Räumen

thematisiert, wenn auch nicht immer unter dem Begriff der agency. So betont

beispielsweise Markus Schroer, dass Räume so gestaltet seien, dass sie »einige

Praktiken zulassen und erleichtern, andere dagegen verhindern oder zumin-

dest erschweren« und ergänzt: »Räume ermöglichen den Aufbau von Routinen,

zähmen und bewältigen Kontingenz […] Räume kanalisieren Handlungsmöglich-

keiten, sorgen für Komplexitätsreduktion und übernehmen damit immer auch

eine Entlastungsfunktion« (Schroer 2015, 18–19). Folgt man dem in dieser Arbeit

vorgeschlagenen Atmosphärenkonzept, so müsste man präzisierend hinzufügen,

dass es nicht allein um die Gestaltbarkeit dieser räumlichen Funktionen geht und

dass es weniger die Räume selbst als vielmehr die dort disponierten Atmosphären

sind, die diese ermöglichende und beschränkende Funktion übernehmen.

Die Realisierung einer bestimmten Atmosphäre geschieht nicht zufällig oder

allein durch die kommunikativen Zuschreibungen anwesender Personen, sondern

27 Die Soziologie hat erst jüngst den Blick explizit auf Raum und Architektur gerichtet, wenn

auchdie soziologischenKlassikerwieGeorg Simmel,MarcelMauss,MauriceHalbwachs,Nor-

bert Elias, Walter Benjamin oder Michel Foucault die gebaute Gesellschaft nie gänzlich ver-

gessen haben (Fischer und Delitz 2009, S. 14; Schroer 2008, 140.)



198 Martin Radermacher: Religion und Atmosphäre

weil alle Elemente des sozial-räumlichen Arrangements (Menschen, Dinge, Archi-

tekturen etc.) im Bezug aufeinander eine sozialeWirksamkeit entfalten, die je nach

Situation unterschiedlich ausfällt, aber in eine bestimmte Richtung disponiert. So

besteht eineWahrscheinlichkeit, dass Situationen in einemKirchengebäude atmo-

sphärisch als religiös gedeutet werden, auch wenn dies von anwesenden Personen

nicht ausdrücklich kommuniziert werden muss. Eine solche nicht explizit thema-

tisierte Atmosphäre lebt unter anderem von dem, was Schmitz als »Bewegungs-

suggestionen« beschreibt: So kann ein räumliches Arrangement ein unwillkürliches

Aufrichten oder Einatmen hervorrufen. Bewegungssuggestionen sind »Vorzeichen

einer Bewegung«, die zwischen Raum und Leib – ohne notwendige verbal-sprach-

liche Kommunikation – vermittelt werden (Schmitz 2014, 94–95).

Der hier formulierte Ansatz argumentiert im Sinne von Latour (2005, 72), dass

auchnicht-menschlicheElemente sozial-räumlicherArrangementshinsichtlichder

dort realisierten Atmosphäre ›etwas zu sagen haben‹. Für die Analyse religiöser At-

mosphären bedeutet dies unter anderem,dass die Rolle vonmenschlichenAkteuren

(wie z. B. Architekt:innen,Geistlichen, liturgischem Personal) neu bewertet werden

muss. Sie sind – vielleicht entgegen ihrer eigenen Einschätzung – nicht die Einzi-

gen, die entscheiden, wie eine Atmosphäre entsteht und wirkt. Die soziale Wirk-

samkeit liegt nicht bei einzelnen Elementen des Arrangements –weder beimRaum

allein noch bei einzelnen Objekten im Raum, noch bei bestimmten Individuen28 –,

sondern in der Menge der miteinander verquickten Elemente eines sozial-räumli-

chen Arrangements. Während die individuellen Wahrnehmungen und Bewertun-

gen anwesender Menschen keineswegs gleich sein werden, so sind sich doch in der

Regel die meisten Anwesenden darüber einig, was in einer bestimmten Situation

der Fall ist (z. B. dass Gottesdienst gefeiert wird, dass Touristen ein Kulturdenk-

mal besichtigen oder dass der Fußboden geputzt wird). Insofern sind Atmosphären

über-individuell und quasi-objektiv (Böhme 2013 [2006], 26).

Als Elemente des sozial-räumlichen Arrangements sind Einrichtungsgegen-

stände, architektonische Formen und infrastrukturelle Voraussetzungen daher

nicht passive Bühnen und Requisiten, wie es bei Goffman anklingt, sondern wirk-

same Akteure: Sie erhöhen die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten bestimmter

Zuschreibungen, die immer auch mit affektiven Wahrnehmungen verbunden

sind, über die menschliche Akteure reden können, aber nicht reden müssen.29

28 Die Unterscheidung von »Menschen« und »gebauten Strukturen« ist jedoch schon eine ver-

einfachende, da sie erst in den untersuchten sozialen Prozessen hergestellt wird; »Men-

schen« und »Dinge« sind keine a priori in der Welt vorhandenen Einheiten, sondern das Er-

gebnis sozialer Vorgänge (Latour 2005, 75–76); oder, systemtheoretisch gewendet, kommu-

nikativer Operationen (Luhmann 1985, 192).

29 In derDiskussionüber die agencyderDinge ist dies eine differenzierte Position, dieweder von

einer starken, determinierenden agency der Dinge ausgeht, noch ihnen Wirksamkeit völlig

abspricht. Ich verwende das Konzept im Sinne einer sozialenWirksamkeit wie beispielsweise
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Insofern sind die nicht-menschlichen Elemente sozial-räumlicher Arrangements

entscheidend für religiöser Traditionen und nicht nur dekoratives Beiwerk (so auch

Brenneman undMiller 2020, 166).

Letztlich folgt aus dieser Perspektive auch, dass beispielsweise ein Kirchenge-

bäudenicht von sich aus ein ›religiöserOrt‹ ist.Zwarbesteht durchdasPotenzial des

Arrangements eine Wahrscheinlichkeit dafür, dass hier Situationen, Gefühle und

Kommunikationen stattfinden, die als religiös erlebt und/oder in der analytischen

Rekonstruktionals religiös identifiziertwerdenkönnen,das räumlichePotenzial er-

möglicht jedoch verschiedene semantische Realisierungen, beispielsweise kultur-

historischer, architektonisch-technischer oder ökonomischer Art. Es bedarf daher

einer sorgfältigen empirischen Untersuchung, um zu verstehen, wie und wann be-

stimmte räumliche Umwelten in bestimmten Situationen bestimmte Atmosphären

ermöglichen.

Diskurstheorie und Dispositiv Auch wenn die von Foucault und anderen inspirierte

Diskurstheorie oft weniger mit gebauten Räumen und Architektur in Verbindung

gebracht wird, so enthält sie doch Elemente, die darauf hinweisen, wann und wie

materielle Strukturen auf sozio-kulturelle Vorgänge, hier: Diskurse, wirken. Insbe-

sondere geschieht dies imKonzept »Dispositiv«,das vonMichel Foucault eingeführt

wurde, um auf das »Zusammenspiel und die Affinitäten von Diskursen, Praktiken

und Artefakten aufmerksam« zu machen, »angefangen bei entsprechenden Geset-

zestexten über die Einrichtung von institutionellen Bearbeitungsroutinen bis hin

zur architektonischenGesamtheit einesGebäudes,z.B.einesGefängniskomplexes«

(Keller 2007, 69). Insbesondere im Falle von Disziplinararchitekturen hat Foucault

gezeigt, dass und wie diese nicht nur Diskurse widerspiegeln, sondern sie mit be-

dingen und prägen (Delitz 2009, 164–165, siehe auch Jäger 2011, 98). Das Konzept

bezieht sich zwar auch auf die »ideelle Infrastruktur«, aber ebenso sehr auf Artefak-

te, Gebäude und andere materielle Strukturen, »durch die ein Diskurs (re-)produ-

ziert wird und Effekte erzeugt« (Keller 2007, 64). Diese bedingen und kanalisieren

soziale Handlungen.Dispositive umfassen damit zumTeil das,was auch imBegriff

des sozial-räumlichen Arrangements zum Ausdruck kommt: Die Voraussetzungen

für die Entstehung und Stabilisierung sozialer Praktiken. Als Teil von Dispositiven

werden aber neben den materiellen Faktoren auch soziale, normative und ideelle

Infrastrukturen aufgefasst (Ioannides 2016, 54). Dennoch zeigt das Konzept, dass

selbst in den diskursbezogenen Ansätzen die nicht-menschlichen Ermöglichungs-

bedingungen immer schon mitgedacht wurden, wenn sie auch in den meisten dis-

kursanalytischen Studien nicht im Fokus stehen.

auch Sonia Hazard (»the capacity to make effects in the world«, Hazard 2013, 65) oder Bruno

Latour (»any thing that does modify a state of affairs by making a difference is an actor«,

Latour 2005, 71).
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Implizites Wissen/implizite Kognition Insbesondere für die impliziteWirksamkeit von

gebauten Räumen und Atmosphären kann es hilfreich sein, das Konzept »implicit

knowledge« oder »implicit cognition« (z.B.Reber 1996;McCauley und Lawson 2002;

McCauley 2020) zu betrachten, weil es unter anderem Auskunft darüber gibt, wie

gebaute Strukturen odermaterielle Dinge vonMenschen genutzt undwahrgenom-

menwerden,ohnedassdiese sichexplizit kommunikativdarüber verständigen.Das

Konzept »implicit knowledge« bezeichnet aus psychologischer Perspektive zum ei-

nen erlernte FähigkeitenwieRadfahren,Musizierenoder andere körperlicheAktivi-

täten, für es nicht notwendig ist, bewusst kognitive Leistungen zu aktivieren. Zum

anderen sind damit auch kulturspezifische Institutionen und Annahmen gemeint,

die das Handeln in der sozialenWelt und dieWahrnehmung derWelt prägen.

Das Grundproblem des Konzepts besteht darin, dass man einen impliziten

Sachverhalt explizit machen muss, um überhaupt eine Aussage über »tacit know-

ledge« treffen zu können. Sobald etwas als ›tacit‹ bezeichnet wird, ist es eben

nicht mehr ›still‹ oder ›implizit‹ (Adloff et al. 2015, 7). Die gleiche Herausforderung

stellt sich hinsichtlich der »impliziten Atmosphären«. Das Konzept gründet auf

der Vermutung, dass die Wahrnehmung der Welt und die Interaktion mit der

Welt in prä-reflexiven Formen primärer Erfahrung begründet ist (wie es auch in

leibphänomenologischen Ansätzen der Atmosphärenforschung formuliert wird).

Sekundäre Erfahrungen oder explizites Wissen basieren auf diesen primären Er-

fahrungen. Nicht-explizites Wissen ist damit die privilegierte, weil erste Form des

In-der-Welt-Seins (Adloff et al. 2015, 9). Dazu wird häufig Bourdieus Konzept des

Habitus genannt (Bourdieu 1987, 277), welches sich ebenfalls auf implizites Wissen

bezieht. Soziale Strukturen sind, so Bourdieu, implizit verkörpert und werden in

körperlicher Praxis unbewusst reproduziert (Adloff et al. 2015, 9). Dieses implizite

Wissen befindet sich sowohl ›in den menschlichen Subjekten‹, z. B. in neurologi-

schen Strukturen, als auch in den sozio-kulturellen Strukturen, die unabhängig

von einzelnenmenschlichen Subjekten existieren (Adloff et al. 2015, 12).

Insgesamt geht es in der Forschungsrichtung des »implicit knowledge« darum,

Wissen durch analytische Rekonstruktion aus dem Impliziten in das Explizite –

also die sozialwissenschaftliche Analyse – zu holen, während es für die untersuch-

ten sozialen Vollzüge weiterhin implizit oder latent bleibt (Adloff et al. 2015, 13).30

Die Diskussion um implizitesWissen ist für die (religionswissenschaftliche) Atmo-

sphärenforschung direkt anschlussfähig, da es auch bei Atmosphären um in der

30 Die Annahme, dass soziales Handeln und individuelleWahrnehmung derWelt überwiegend

von unbewussten Regeln strukturiert wird, gibt es auch im Ansatz von John Searle (1995)

sowie grundlegend im Zugriff der Objektiven Hermeneutik nach Oevermann und Kollegen

(Oevermann et al. 1979). Der Ansatz von Searle wird zumBeispiel von Schützeichel aufgegrif-

fen, um das Konzept der Stimmung als einem affektiven Hintergrund des Sozialen zu erar-

beiten (Schützeichel 2015, 64).
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Regel nicht explizit kommunizierte Sachverhalte geht, die dennoch sozial wirksam

werden. Vielfach geht auch die Literatur zu Atmosphären davon aus, dass eine prä-

reflexive Ebene menschlicher Erfahrung in der Welt gibt, die nicht explizit wird.

Beispielsweise schreibt Goldhagen in einem architekturpsychologischen Zusam-

menhang: »It is true that many of the cognitions of which we are consciously aware

are indeed linguistically framed […]. But […] many more of our cognitions are not

verbal.And sometimes they evenprecede thewordswe conjure up to describe them«

(Goldhagen 2017, 50). Während dies für den individuellen Nachvollzug zutreffend

sein mag, fehlt es doch an einer sozialwissenschaftlich reproduzierbaren Analyse

eben jener impliziten Schichten sozialer Vollzüge. In Bezug auf Atmosphären soll in

diesemBuch solch eineMethode entwickelt und angewendetwerden, die allerdings

nicht auf das implizite Wissen einzelner Individuen abzielt, sondern auf jenes, das

sich in den soziokulturellen Strukturen verbirgt (Kapitel 9).

Priming In psychologischen Arbeiten wird das Konzept des »Priming« verwendet,

um zu beschreiben, wie materielle Strukturen und Dinge individuelles Verhalten –

und damit auch kollektivesHandeln und schließlich sogar sozio-kulturelle Sachver-

halte – beeinflussen können. Dieses Konzept, imDeutschenmanchmal auch »Bah-

nung« genannt, stammt aus psychologischen Arbeiten zumLernen und zur Funkti-

onsweise von neurologischen Reaktionsmustern unter stetig gleichen Reizen.

In Bezug auf die Wahrnehmung von Architektur bezeichnet Sarah W. Gold-

hagen damit den Umstand, dass die Wahrnehmung eines architektonischen

Elements, z. B. einer Tür, unbewusste psychologische Reaktionen auslöst, die den

Körper in Bereitschaft versetzen, etwas zu tun, z. B. die Tür zu öffnen und zu

durchschreiten, unabhängig davon, ob dies tatsächlich stattfindet.Diese neuronale

Simulation erstreckt sich über verschiedene sensorische Kanäle und versetzt auch

das motorische System in Bereitschaft (Goldhagen 2017, 54). Architektonische oder

räumliche Arrangements sind damit ein Konglomerat psychologischer Primes, also

unbewusst wahrgenommenen Stimuli, die die neuronale Aktivität verändern und

Bereitschaften wie Möglichkeiten herstellen, sich in der Umwelt zu bewegen und

mit dieser zu interagieren (Goldhagen 2017, 59). Für die Diskussion um implizites

Wissen kann das Konzept des Priming eine wichtige psychologische Komponente

darstellen, auch wenn die Primes nicht vor-kulturell oder vor-sozial funktionieren,

sondern auf bestimmten sozio-kulturellen Mustern basieren, die wiederum durch

Sozialisierung und Lernen psychologisch internalisiert werden: Wer nie gelernt

hat, dass man eine Tür öffnen und durchschreiten kann, wird auch nicht durch

eine Tür motorisch und sensorisch in Bereitschaft dazu versetzt. Das Konzept hat

Bezüge zum oben diskutierten Ansatz der »materiellen Anker«, geht aber stärker

auf die psychologischen und neuro-biologischen Vorgänge ein.

Primes haben auch affektive Konsequenzen,wenn sie Dispositionen aktivieren,

die leiblich-affektiv verarbeitet werden: Zum Beispiel kann ein architektonisches
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ArrangementdasAufrichtendesKörpers anbieten,waswiederum imWegedes »bo-

dy feedback« eine positive Emotion hervorrufen kann, aber nicht muss (Goldhagen

2017, 61). Architektonische Primes sind damit unbewusste Trigger für Handlungen

und Emotionen und direkt anschlussfähig an die Idee der materiellen Affordanzen

und Anker (siehe S. 189) und somit Erklärungsmuster für die psychische Wirksam-

keit von Atmosphären.

Ebenfalls aus (architektur-)psychologischen und humangeographischen Studi-

en stammt das Konzept des »place attachment«. Hier geht es nicht so sehr um die

Stimuli in der gebautenUmwelt, sondern umdie affektive Bindung an Räume,Orte

und Bauten. Eingeführt von Altman und Low (1992) bezieht sich der Begriff auf po-

sitive affektive Bindungen, die zwischen Individuen oderGruppen und ihrer sozial-

räumlichen Umwelt entstehen (Brown und Perkins 1992, 284). Damit bietet sich ein

psychologischer Ausgangspunkt, um auch die affektiven Dimensionen zu untersu-

chen,die sich beispielsweise bei der Aufgabe oder demAbriss vonKirchengebäuden

zeigen (Finlayson 2012, 3).

Zusammen genommen bieten beide Ansätze – »priming« und »place attach-

ment«–einenAnsatz zurErforschungderaffektivenundpsychischenDimensionen

sozialer Interaktion mit gebauten Umwelten. Sie ergänzen damit die religionswis-

senschaftlicheAtmosphärenforschung, insofernAtmosphären sehr häufig auchmit

affektiven Zuständen verbunden werden. Eine sozialwissenschaftlich ausgerichte-

te Studie kann jedochnur ansatzweise auf diese psychologischenAspekte eingehen,

weil ihr Gegenstand (das Soziale) nicht in Form psychischer Prozesse vorliegt, son-

dern in Form sozialer Prozesse (d.h. Kommunikationen), die ihrerseits auf die psy-

chischen (und damit auch affektiven) Prozesse als Teil ihrer Umwelt verweisen und

darauf angewiesen sind. Zudem hält der Ansatz von Goldhagen die alltagsweltliche

Unterscheidung zwischen erlebendenMenschen und gebauter Umwelt zu schema-

tisch aufrecht. Dies wird unter Aufnahme der Akteur-Netzwerk-Theorie und ähnli-

cher Ansätze mit dem hier entwickelten Atmosphärenkonzept umgangen.

Kommunikation Der in dieser Studie zugrunde gelegte Kommunikationsbegriff

bedarf weiterer Erläuterungen: Kommunikation ist, in Anlehnung an die System-

theorie Niklas Luhmanns, die basale Operation sozialer Systeme. Diese Systeme,

und damit auch Religion als ein funktional differenziertes Subsystem von Gesell-

schaft, bestehen ausschließlich aus Kommunikationen (Luhmann 1985, 192). Sie

bestehen nicht aus Handlungen oder aus Menschen, die stattdessen als Zurech-

nungseinheiten von Kommunikation verstanden werden (Luhmann 1985, 193). Das

bedeutet nicht, dass die Systemtheorie die Existenz von Menschen abstreitet. Sie

werden aber theoretisch als Zusammenwirken von organischen und psychischen

Systemen rekonstruiert und gehören damit zur Umwelt sozialer Systeme (Krech

2021, 59).
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In systemtheoretischer Sicht muss zunächst das alltägliche Verständnis von

Kommunikation aufgebrochen werden, demzufolge jemand (ein ›Sender‹) etwas

(eine ›Information‹ oder ›Nachricht‹) an jemand anderen (›Empfänger‹) überträgt.

Weder ›Sender‹ (Ego) noch ›Empfänger‹ (Alter) sind konstitutive Elemente kom-

munikativer Vorgänge. Sie sind lediglich kommunikativ hergestellte Adressen von

Kommunikation. Nachrichten oder Informationen können auch nicht im engeren

Sinne von A nach B ›übertragen‹ werden, wie man beispielsweise ein Paket zustel-

len würde. Luhmann konzipiert Kommunikation daher vom ›Empfänger‹ (Alter)

her, der aber keine Person im alltagsweltlichen Sinne ist, sondern ein abstrak-

ter, Kommunikation verarbeitender Prozessor (Krech 2012a, 50). Kommunikation

als selbstläufiger (autopoietischer) Prozess in sozialen Systemen wird dann als

dreifacher Selektionsprozess beschrieben: Aus dem Horizont der Möglichkeiten

wird etwas (und nicht etwas anderes) als Mitteilung ausgewählt und mit einer

bestimmten Information (und keiner anderen) versehen. Diese Information wird

in bestimmter Hinsicht verstanden (und in keiner anderen Hinsicht), wobei das

Verstehen nicht im psychologischen Sinne zu deuten ist, sondern nur heißt, dass

Kommunikation fortgesetzt werden kann (Luhmann 1985, 196).ObKommunikation

inhaltlich abgelehnt oder ihr zugestimmt wird, ist für das Fortschreiten sozialer

Systeme irrelevant, weil es nur darum geht, Anschlüsse zu erzeugen (Luhmann

1985, 212; Krech 2021, 60). Dieses Verständnis von Kommunikation ist nicht an

bestimmte, intentional handelnde Personen gebunden, die anderen menschlichen

Personen etwas mitteilen wollen. Es rekonstruiert Kommunikation als sozialen

Prozess.

Kommunikation benötigt Medien, um Informationen verarbeiten zu können.

Zu diesenMedien gehört in erster Linie die gesprochene und geschriebene Sprache,

die sich evolutionär als extrem erfolgreich erwiesen hat (Luhmann 1985, 220). Kom-

munikation prozediert aber nicht ausschließlich im Medium der Sprache. Es gibt

»sprachlose Kommunikation«, so betont Niklas Luhmann, bevor er fortfährt, dass

Kommunikation ganz ohne Sprache nichtmöglich ist: »Das grundlegende Kommu-

nikationsmedium,das die reguläre,mit Fortsetzung rechnendeAutopoiesis derGe-

sellschaft garantiert, ist die Sprache« (Luhmann 1997a, 205).Während Luhmann bei

»sprachloser Kommunikation« vorwiegend an Gesten oder Mimik denkt, also die

non-verbalen Anteile sozialer Interaktion, so kannman auch gebauten Umwelt, Ar-

chitekturen oder Artefakte als »Gesten« im weiteren Sinne verstehen (zum gesti-

schen Charakter von Architektur, wenn auch mit phänomenologischer Basis, sie-

he bspw. Meisenheimer 2008, 25). Das bedeutet, dass Kommunikation, wenn sie

in nicht-sprachlichen Medien prozediert, immer sprachliche Anschlüsse benötigt

– und zwar spätestens dann, wenn wir als Forscher:innen uns über deren kommu-

nikative Eigenschaften verständigen:
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»Bei nonverbaler oder objektzentrierter Kommunikation müssen auch Körper-

zeichen wie eine bestimmte Haltung (etwa Niederknien oder gefaltete Hände),

ein Gesichtsausdruck (etwa Verzückung) und die körperliche Interaktion mit phy-

sischen Objekten oder technischen Instrumenten als Mitteilung aufgenommen

und in ihrem Informationswert verstanden werden, um in der sozio-kulturel-

len Wirklichkeit sinnhafte Folgen zeitigen zu können. Ähnliches gilt für Bilder,

Gebäude, Gebrauchsgegenstände, archäologische Funde und andere Objekte,

deren sozio-kultureller Sinn qua Attribution entsteht und entziffert, also gelesen

werden muss« (Krech 2021, 60–61).

Um diese Ausführungen auf den hier diskutierten Zusammenhang zu konzen-

trieren: Kommunikation umfasst alles, was semantische Anschlüsse (Ablehnung

eingeschlossen) ermöglicht. Weil Kommunikation in empirisch fassbaren Medien

prozediert, kann sie immer protokolliert werden, wenn sie nicht bereits protokoll-

förmig vorliegt (geschriebene Sprache beispielsweise). Die Medien von Kommuni-

kation umfassen neben sprachlichen auch nicht-sprachliche Ausdrucksformen wie

Kleidung, Klang, Bilder, gebaute und natürliche Umwelt, Gesten, Klänge, Gerüche

und Geschmacksrichtungen.

Konzeptuelle Bausteine für ein religionswissenschaftliches Atmosphärenkonzept Die

eben erläuterten Konzepte und Ansätze (Situation und Rahmen, agency, materi-

elle Anker, Dispositiv, Affordanz und Nische, implizites Wissen, Kommunikation,

priming) inspirieren auf verschiedene Weisen die Entwicklung eines neuen Atmo-

sphärenkonzepts, das insbesondere für die Religionsforschung, aber auch darüber

hinaus anwendbar sein soll. Das hier vorgeschlagene Konzept orientiert sich an

drei Grundunterscheidungen (3x2) sowie drei Dimensionierungen mit jeweils drei

typologischen Dimensionen (3x3) (Abb. 11).
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Abb. 11: Das Atmosphärenkonzept wird auf einer breiten Literaturbasis entwickelt

©M. Radermacher 2022

»Arrangement« und »Situation« Die kleinste empirische und damit auch analytische

Einheit sind sozial-räumliche Situationen, das heißt Situationen, die hinsichtlich Zeit

(Beginn/Ende) undOrt bestimmt sind. Sozial-räumliche Situationen tretenwie fast

alle Erscheinungen der sozialen Wirklichkeit in der Regel typisiert auf. So kennen

wir im Feld katholischer Veranstaltungen verschiedene Typen von Situationen (z. B.

Jugendmesse, Hochfest, Taufgottesdienst etc.), die sich ihrerseits weiter differen-

zieren lassen. Im Konzept der sozial-räumlichen Situation fließt alles zusammen,

was in einer bestimmten Zeitspanne in einem bestimmten Raum empirisch fassbar

ist, also eine Gemengelage von Elementen, die man alltagssprachlich als Dinge, Ar-

chitekturen,Menschen, Handlungen, Kommunikationen, Gefühle etc. bezeichnet.

Die Bezeichnung als sozial-räumliches Arrangement hebt hingegen die Bestand-

teile des Arrangements methodologisch auf eine Ebene und befragt ihren ontolo-

gischen Status: Ich gehe nicht mit der Annahme in die Analyse hinein, dass sozial-

räumliche Arrangements aus dem Zusammenspiel von »Menschen« und »Dingen«

bestehen, sondern frage danach, wie diese Einheiten in sozialen Vollzügen erzeugt

werden (in Anlehnung an Latour 2005, 75–76) und wie sie gemeinsam dazu beitra-

gen, bestimmte Atmosphären zu ermöglichen. In dieser Hinsicht folgt der Ansatz

demKonzeptder »Assemblage«,dasdieBeziehungen zwischenElementen (undnicht

die Elemente) in denMittelpunkt stellt. Ausgangspunkt der Analyse sind dannnicht

(vermeintlich) gegebene Einheiten (z. B. menschliche Körper, gebauter Raum,Mö-
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bel, Gerätschaften), sondern die Beziehungen, die ebendiese ›Einheiten‹ erst her-

stellen (Dovey 2020, 22, im Anschluss an Deleuze und Guattari 1987 und DeLanda

2006).

Die Formulierungen »sozial-räumlichesArrangement« und »sozial-räumlicheSi-

tuation« sind gleichwertig, doch betont die Bezeichnung als »Situation« eher den

diachronen Aspekt, also das Entstehen, Andauern und Vergehen von Situationen,

während der Ausdruck »Arrangement« eher den synchronen Aspekt, also die in die-

ser Situation vorhandene Konstellation von Elementen hervorhebt.

»Potenzial« und »Realisierung« Sozial-räumliche Arrangements bergen ein Poten-

zial für eine Vielzahl verschiedener Atmosphären, aber in bestimmten Situationen

wird jeweils eine dieser Atmosphären als sozialer Sachverhalt realisiert (in der indi-

viduellenWahrnehmungkannesdurchauszudivergierendenWahrnehmungenvon

Atmosphären kommen). Das Potenzial erstreckt sich auf sensorische, affektive und

semantische Aspekte (siehe unten).31 Die Realisierung dieses Potenzials wird nicht

durchdas intentionaleHandeln einzelner odermehrererAnwesender erreicht (auch

wenn diese das so wahrnehmen können), sondern durch das Zusammenspiel und

die wechselseitige Verstärkung der jeweiligen Affordanzen der beteiligtenmensch-

lichen und nicht-menschlichen Akteure (siehe S. 191). Dieses Potenzial und seine je-

weils situationsspezifische Realisierung gilt es methodisch geleitet zu rekonstruie-

ren.

Implizite und explizite Atmosphären Mit Autoren wie Schmitz, Böhme oder Griffero

gehe ichdavonaus,dassAtmosphären inderRegel ohnedie bewussteReflektionan-

wesender menschlicher Akteur:innen funktionieren. Sie können – aber sie müssen

nicht – zumGegenstand verbal- oder textsprachlicher Reflektion werden,was häu-

fig im Nachhinein, manchmal auch in der betreffenden Situation selbst passiert.

»Atmosphäre« ist ein Wort, das in der religiösen wie nicht-religiösen Alltagswelt

vorkommt.Es bewegt sich in einem semantischen Feld zusammenmitWörternwie

»Stimmung«, »Aura« oder »Ambiente«. Mit diesem oder verwandten Begriffen be-

schreiben Menschen, was sie erleben und wie sie es erleben. In dieser Variante ist

»Atmosphäre« ein emischer (objektsprachlicher) Begriff, der ein erlebbares Phäno-

men der Alltagswelt bezeichnet: Wenn wir Situationen oder Orte beschreiben, ver-

wenden wir gelegentlich das Wort »Atmosphäre« und können uns damit im Rah-

men einer geteilten Sprache und Kultur verständlich machen. Dass der Begriff in

31 Im architekturhistorischen Diskurs wird dieser Sachverhalt mit dem Begriff »semantische

Kapazität« angesprochen: »Bauliche und räumliche Formen [entfalten] durch gestalterische

Prägnanz aber auch eine offene Bedeutsamkeit […] und [stellen] damit eine semantischeKapa-

zität bereit […], die es ihnen gestattet, wechselnde Bedeutungen anzunehmen« (Janson und

Tigges 2013, 32; Hervorhebung MR).
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diesem Verwendungszusammenhang, den ich als »Atmosphäre I« bezeichne, un-

terbestimmt und vage bleibt, ist kein Nachteil, sondern erleichtert Kommunikati-

on: Im Alltag ›wissen‹ wir, worüber wir reden, ohne das präzise in Worte fassen zu

können oder zumüssen.Wenn empirische Daten, das heißt künstliche oder natür-

liche Protokolle, ein Wort wie »Atmosphäre« verwenden, spreche ich von »expliziter

Atmosphäre«:Man kann dann ausführlich untersuchen,wann undwie Atmosphären

ausdrücklich in den Daten thematisiert werden.

Das Phänomen der Alltagswelt, »Atmosphäre I«, ist aber auch dann existent,

wenn es nicht von Anwesenden explizit als solches adressiert wird (so z. B. auch

Sumartojo 2020, 191). Es gibt viele soziale Situationen, in denen niemand dasWort

»Atmosphäre« oder ähnlicheWorte verwendet –unddennoch gibt es dort, someine

Vermutung,Atmosphäre als einen impliziten empirischenSachverhalt.Daher spre-

che ich in diesem Fall von »impliziten Atmosphären«. Umgekehrt bedeutet dies, dass

sozial-räumliche Situationen immer eine Atmosphäre haben.

Diese Vermutung, dass es Atmosphäre auch dann gibt, wenn niemand der

Akteur:innen im Feld darüber spricht, führt zu »Atmosphäre II« – einem religi-

onswissenschaftlichen (etischen) Metakonzept, das als analytisches Instrument

forschungsproduktiv sein soll und empirische Sachverhalte zu beschreiben und zu

rekonstruieren vermag, die man vorher nicht oder weniger gegenstandsadäquat

beschreiben und untersuchen konnte. »Atmosphäre II« bezieht sich damit sowohl

auf explizite als auch auf implizite Atmosphären.

Offensichtlich sind die Begriffe »Atmosphäre I« und »Atmosphäre II« Homo-

nyme – sie sind klanglich und orthographisch identisch. Dennoch weisen sie be-

deutende inhaltliche Unterschiede auf. Das kann die Forschung zwar erschweren,

ist jedoch einerseits eine bekannte Herausforderung sozial- und religionswissen-

schaftlicher Begriffsbildung32 und andererseits erweist es sich als Vorteil für die en-

ge Verknüpfung von Empirie und Theorie: Dieses Konzept ist als tertium compara-

tionis besonders geeignet, weil es im empirischen Material benutzt wird, um ver-

schiedene liturgische Formate miteinander zu vergleichen. Es handelt sich somit

nicht um einen Begriff, der von außen an das Feld herangetragen werden müsste.

Andererseits besteht genauhierin auchdieHerausforderungdesKonzepts: Ein um-

gangssprachlichgeläufigerund in religiöser SprachehäufigverwendeterBegriff soll

zu einem präzisen theoretischen Konzept entwickelt werden, das methodisch ope-

rationalisiert werden kann. In der Literatur ist das manchmal nicht der Fall, wenn

32 SoweistHubert Knoblauchdarauf hin, dass der Begriff »Religion« in objekt- undmetasprach-

lichen Zusammenhängen verwendet wird: »Und weil Wissenschaftler und Alltagsmenschen

nicht in zwei streng getrennten Welten leben, kommt es leicht zu Interferenzen, Verwechs-

lungen oder Überlagerungen zwischen den beiden Bezeichnungen« (Knoblauch 2009, 43).

Gleiches gilt im Übrigen für viele der zentralen kultur- und sozialwissenschaftlichen Grund-

begriffe (Macht, Politik, Autorität, Kunst, Charisma etc.).
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die alltagsweltliche Vagheit in wissenschaftliche Konzepte übernommenwird (so z.

B. Rauh 2012b, 15; Böhme 2007a, 287–288; Heibach 2012, 9; Bulka 2015, 12).

Für die religionswissenschaftliche Nutzung des Konzepts sind alltagsweltliche

und ›esoterischen‹, ebenso wie religiöse Assoziationen nicht hilfreich.Wenn in die-

sem Buch über »religiöse Atmosphären« gesprochen wird, heißt das nicht, dass ich

die religiösen Annahmen über eine ›Heiligkeit eines Ortes‹ bestätige oder reprodu-

ziere. Religiöse Atmosphären sind aus der Perspektive einer vergleichenden Religi-

onsforschung sozio-kulturell konstituiert und historisch situiert.

Konstitutive Dimensionen: materiell, psychisch, sozial Wie alle sozialen Vorgänge,

so entstehen auch Atmosphären unter Mitwirkung der Umwelt sozialer Systeme:

Materielle und psychische Vorgänge ermöglichen und beschränken die Art und

Weise sozialer Atmosphären. Dabei sind Atmosphären nicht als einfache Addition

materieller, psychischer und sozialer Vorgänge zu verstehen, sondern als emergen-

tes Phänomen.Rainer Schützeichel spricht von einer funktionalen Ko-Konstitution

der drei genannten Ebenen, die man auch als ko-evolutive Nischen beschreiben

kann (Schützeichel 2016, 394). Die materielle Dimension von Atmosphären um-

fasst die gebaute und natürliche Umwelt sozialer Situationen. Dazu gehören etwa

die materiellen Aspekte von Architekturen, Einrichtungsgegenstände, Mobiliar,

Geräte, Bilder, Bücher, menschliche oder tierische Körper, Kleidung etc. Diese ma-

teriellen Dinge ermöglichen jeweils bestimmte sensorischeWahrnehmungen (etwa

visuelle, auditive, haptische, gustatorische oder olfaktorische Wahrnehmung) und

sie haben eine Affordanz (Gibson 1977, 67) oder Agency (Latour 2005, 63), die ich als

soziale Wirksamkeit beschreibe (zu Affordanz siehe S. 189, zu Agency siehe S. 191).

All diese Elemente werden in bestimmter Hinsicht wahrgenommen, das heißt von

den anwesenden menschlichen Körpern gesehen, gefühlt, geschmeckt, gerochen

etc. Diese unmittelbare sensorische Wahrnehmung wird psychisch als Erfahrung

einer Situation erlebt, die wiederum verbal oder non-verbal beschrieben werden

kann. Dieses Beschreiben ist ein kommunikativer Vorgang (der aber nicht allein

im Modus der gesprochenen oder geschriebenen Sprache vonstattengeht), der

wiederum die soziale Dimension dargestellt. Die soziale Dimension ist ihrerseits

sozio-kulturell eingebettet, das heißt, das psychische Erleben eines anwesenden

Menschen wird in der individuellen Wahrnehmung von den spezifischen sozialen

und kulturellen Umständen gelenkt. Was beispielsweise als festlich oder meditativ

beschrieben wird, liegt nicht allein in der sensorischenWahrnehmung und psychi-

schen Verarbeitung physischer Gegebenheiten, sondern auch in den sozialen und

kulturellen Umständen begründet. Daher gibt es keinen einfachen Determinismus

von den materiellen Gegebenheiten über psychische Vorgänge hin zu sozialen At-

mosphären.Außerdemhaben auch die sozialenVorgänge, also dasKommunizieren

über ein bestimmtes und in einem bestimmten Arrangement, wiederum Einfluss
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auf die entstehende Atmosphäre, so dass der Zusammenhang zwischen den drei

Ebenen nicht linear gedacht werden kann.

Diese Dimensionierung bezieht sich auf die klassischen systemtheoretischen

Ebenen–organische,psychische und soziale Systeme– legt aber eineweitere,näm-

lich die materielle Ebene, vor diese. Die materielle Ebene ist nicht systemisch orga-

nisiert, aber dennoch als Umweltbedingungen notwendig für Prozesse in organi-

schen, psychischen und sozialen Systemen (Krech 2021, 15–16). Die organische und

psychische Ebene wiederum fasse ich vereinfachend zusammen, da auch Luhmann

beispielsweise vonder »organisch-psychischenKonstitution desMenschen« spricht

(Luhmann 1985, 193) oder den Menschen als Einheit von organischen und psychi-

schenSystemenbezeichnet (Luhmann 1985, 286); als solche ist der ›Mensch‹ dieUm-

welt von sozialen (kommunikativen) Systemenund seinerseits in der sozialtheoreti-

schen Rekonstruktion Ergebnis einer strukturellen Kopplung von organischen und

psychischen Systemen sowie kommunikativer Zuschreibungsprozesse.

Diese drei Dimensionen sind aufeinander bezogen: Individuelle, psychische

Erfahrungen (das emotionale und affektive Erleben, das beschrieben und gedeu-

tet werden kann) sind sozial und kulturell überformt (siehe hierzu Meyer 2016).

Individuelle Wahrnehmung ist sozio-kulturell eingebettet und Wahrnehmung ist

daher auch ein soziales Phänomen (z. B. Howes 2015, 195). »Atmosphären« ent-

stehen im Wechselspiel von materiellen, psychischen und sozialen Dimensionen.

Sie sind auf bestimmte sozial-räumliche Arrangements angewiesen und erlangen

in kommunikativen Vorgängen quasi-objektiven Charakter, wenn sie als Quali-

tät des Raumes und der Situation (und nicht als individuelle und/oder soziale

Konstruktion) wahrgenommen werden.

Effektive Dimensionen: sensorisch, affektiv, semantisch Wiebereits ausgeführt erfasst

das Konzept »Atmosphäre« das aktualisierte sensorische, affektive und semanti-

sche Potenzial eines sozial-räumlichen Arrangements. Diese drei Ebenen sind

aufeinander angewiesen und stehen miteinander in Beziehung. Das sensorische

Potenzial umfasst die möglichen Sinneswahrnehmungen eines bestimmten so-

zial-räumlichen Arrangements. Jede materielle Umwelt kann auf verschiedene

Weisen gesehen, gehört, gefühlt, gerochen oder geschmeckt werden. Aus diesen

psychischen Sinneswahrnehmungen, d.h. der unmittelbaren Aufnahme von Um-

weltreizen, kann ein bestimmter emotionaler Zustandwerden, der sozial als Gefühl

auftritt.33 Beispielsweise kann eine bestimmte olfaktorische Disposition zusam-

men mit bestimmten auditiven Faktoren bestimmte Emotionen auslösen (ohne

dass ein determinierender Zusammenhang bestünde).Diese Emotionenwiederum

33 Ich folge damit einer Begriffsverwendung, die Emotionen als psychisch-biologisch und Ge-

fühle als bewusst gewordene und sozial kommunizierte Emotionen versteht (Krech 2021,

174).



210 Martin Radermacher: Religion und Atmosphäre

können (müssen aber nicht) als Gefühle kommunikativ (und damit semantisch)

vermittelt werden. Ausdrücklich gehört auch eine Semantisierung wie »Das kann

man gar nicht inWorte fassen –dasmussman erleben« zu diesen kommunikativen

semantischen Realisierungen. Das realisierte sensorische, affektive und seman-

tische Potenzial kann sich in gesprochener oder geschriebener Sprache äußern;

es kann auch non-verbal in gestischer oder körperlicher Kommunikation verblei-

ben (beispielsweise das ›sprachlose Staunen‹ oder die ›stumme Ergriffenheit‹, die

wechselseitig beobachtet werden kann und erst später mit gesprochenen oder

geschriebenenWorten beschrieben wird).

Diachrone/synchrone Ebene: Produktion, Arrangement, Rezeption Eine weitere typolo-

gische Unterscheidung bezieht sich auf die unterschiedlichen Akteursebenen und

deren Beteiligung an einer Situation. Arrangements werden hergestellt (Produkti-

on) undwahrgenommenoder beschrieben (Rezeption).Gegenstand der Produktion

und Rezeption ist das sozial-räumliche Arrangement selbst. Dabei handelt es sich

nicht um einen linearen Vorgang, so dass beispielsweise ein Kirchenraum von ei-

nem Vorbereitungsteam zuerst gestaltet wird, dann ein Arrangement vorhanden

ist,welcheswiederumvonGottesdienstbesucher:innen rezipiertwerdenkann.Viel-

mehrfindet die Produktion (nicht nur, aber auch) zeitgleichmit der Rezeption statt.

Die drei Ebenen sind auchnicht an bestimmtemenschliche oder nicht-menschliche

Akteuregebunden.EinVorbereitungsteam,dass einebestimmteSituationherstellt,

nimmt auch in rezipierenderWeise an der Veranstaltung teil.Und eine teilnehmen-

deGemeinde istnicht allein rezipierendmitdemArrangementbefasst, sondernver-

ändert und produziert dadurch selbiges Arrangement. Für methodologische Zwe-

cke kann es jedoch hilfreich sein, auf dieseWeise einen dreifachen Zugang zumDa-

tenmaterial zu finden (Abb. 12).
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Abb. 12: Operationalisierung undmethodischer Zugriff

©M. Radermacher 2022

***

In religiösen (und anderen) Zusammenhängen erfüllen Atmosphären eine soziale

Funktion: Sie synchronisieren und stabilisieren soziales Handeln. Sie stabilisieren,

indem sie religiöse Inhalte in die sozio-materielle Umwelt ›auslagern‹ und abruf-

bar machen.34 Sie synchronisieren, indem sie die Möglichkeit anbieten, dass eine

Gruppe von Menschen sich wiederholbar in gewisse (religiöse) Stimmungen ver-

setzen kann. Sozio-kulturelle Strukturen beinhalten atmosphärischeMuster, die in

bestimmten Situationen mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit aktualisiert wer-

den können (aber nicht müssen). Hier liegt kein deterministischer Zusammenhang

vor, sondern eine Disposition: die Möglichkeit, dass etwas passiert. Dies wiederum

kann religiöse Gemeinschaften stabilisieren, weil ihnen unabhängig von einzel-

nen menschlichen Akteur:innen sensorische, affektive und semantische Muster

wiederholbar zur Verfügung stehen. Wenn in diesen realisierten atmosphärischen

34 Ähnlich formuliert Reckwitz: »Routinisierte Praktiken setzen dabei die perfekte Passung zwi-

schenAtmosphärenundSensibilitäten voraus […]. In diesen Fällen kannmaneinenaffektiven

Habitus ausmachen, der sich in denselben Räumen und Atmosphären stets aufs Neue repro-

duziert, wie es zum Beispiel bei religiösen Praktiken und Gefühlen der Fall ist, die von den

Gläubigen in Kirchen ausgeführt und empfunden werden. Räumliche Arrangements bilden

damit unerlässliche Bedingungen für die soziale und kulturelle Reproduktion im Allgemei-

nen sowie die Reproduktion affektiver Beziehungen im Besonderen« (Reckwitz 2012, 42).
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Situationen Kommunikationen stattfinden, die die Immanenz-Transzendenz-

Unterscheidung mit dem Anspruch auf Bearbeitung letztinstanzlicher Kontingenz

thematisiert, dann kann von »religiösen« Atmosphären gesprochen werden. Das

Konzept kann der Religionswissenschaft also helfen, besser zu verstehen, wie

genau diese zentrale Leitunterscheidung religiöser Kommunikation in und durch

sozial-räumliche Arrangements aktualisiert wird. Es kann die impliziten Vollzugs-

bedingungen expliziter religiöser Praxis rekonstruieren – vorausgesetzt, es wird

methodologisch operationalisiert (Kapitel 9).



8 Fallstudie: Zeitfenster

8.1 Einleitung und Kurzportrait

Das imvorigenKapitel ausführlich entwickelte und in der Literatur verankerteKon-

zept soll in diesem Kapitel an einer weiteren Fallstudie illustriert und vertieft wer-

den: »Zeitfenster« ist eine 2010 gegründete, katholische Kirchengemeinde in Aa-

chen. Sie gehört zur Pfarre Franziska von Aachen.Wie die anderen in diesem Buch

besprochenen Initiativen hat auch diese das Ziel, den christlichen Glauben mit der

gegenwärtigen Lebenswelt in Einklang zu bringen und anschlussfähige kirchliche

Formate zu entwickeln. Die Initiative wendet sich an »moderne Erwachsene mit

und ohne Kinder in der Aachener City« (Katholische Arbeitsstelle für missionari-

sche Pastoral der Deutschen Bischofskonferenz und Bonifatiuswerk der deutschen

Katholiken e.V. 2020). Die in diesem Kapitel präsentierte Vignette soll die vorheri-

gen theorielastigenÜberlegungenmit Leben füllen, ist aber –wie alle Fallstudien in

diesem Buch – nicht als vollumfängliche Studie der Initiative angelegt.

»Zeitfenster« beschreibt sich auf der Internetplattform »Pastorale Innovatio-

nen«1 als eineneueGemeinde,diedenMenschen»Raumfürdie eigeneSpiritualität«

geben will. Dahinter steht der Gedanke, dass es nicht zielführend ist, innerhalb

bestehender Gemeinden neue Formate für bestimmte Zielgruppen zu schaffen,

sondern dass man stattdessen eine neue Gemeinde schaffen muss, die in den

Augen der »jüngeren Milieus« »authentisch und relevant« ist. Dies ist mit einem

explizit missionarischen Impuls verbunden: Zeitfenster sieht sich als »Forum

für Suchende«, die »an einer Gemeinschaft im Glauben interessiert sind, aber in

bestehenden Gemeinden aus den verschiedensten Gründen keine Heimat gefun-

den haben« (Katholische Arbeitsstelle für missionarische Pastoral der Deutschen

Bischofskonferenz und Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken e.V. 2020).

Zu den Veranstaltungen der Gemeinde gehört unter anderem der sogenannte

»Zeitfenster-Gottesdienst«, der seit 2014 in der Regel einmal monatlich an einem

1 Dabei handelt es sich um ein Kooperationsprojekt des Bonifatiuswerkes der deutschen Ka-

tholiken und der Katholischen Arbeitsstelle für missionarische Pastoral (KAMP) der Deut-

schen Bischofskonferenz.
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Freitagabend in der Kirche St. Foillan imZentrum vonAachen und in unmittelbarer

Nachbarschaft zum Aachener Dom stattfindet. Die Gottesdienste werden von ei-

nem Kernteam und Freiwilligen vorbereitet und durchgeführt. Zur Zielgruppe des

Gottesdienstes gehörten ursprünglich 35- bis 55jährige, zu den regelmäßigen Gäs-

ten gehören aber Menschen aller Altersgruppen.

Zeitfenster ist als sogenannte »Zielgruppengemeinde« verfasst und muss da-

her nicht die üblichen Gemeindeaufgaben wie Erstkommunion, Taufen, Trauun-

genetc.übernehmen,sondernkannsichaufbestimmteFormatekonzentrieren.Um

diese optimal zu gestalten,wurde eine teilstandardisierte Befragung durchgeführt,

um etwas über die Erwartungen der potenziellen Besucher:innen zu erfahren. Die

Ergebnisse fassen die Leiter:innen der Initiative im Gespräch mit den Schlagwor-

ten »Sprache«, »Musik« und »Relevanz desThemas für den Alltag« zusammen. »Ge-

meinschaft« spielt auch eine Rolle, dürfe aber – so die Ergebnisse der Befragung –

nicht forciertwerden.Ausgehend vondiesenErgebnissenwurden dann verschiede-

ne Formate, vor allem der Zeitfenster-Gottesdienst, entwickelt (Interview Zeitfens-

ter, Abs. 149–151).

Auch eine »Marke Zeitfenster« wurde entworfen, die mit den fünf Tonalitäten

»handgemacht«, »echt«, »zugewandt«, »hochwertig« und »klug« die intendier-

te Zielgruppe, also kirchliche »Ex-User«, ansprechen soll (Interview Zeitfenster,

Abs. 149–151). Als Raum wurde die Kirche St. Foillan ausgewählt, die neben dem

Aachener Dom mitten im Stadtzentrum liegt, als Kirche erkennbar und für Be-

sucher:innen in der Stadt gut erreichbar ist. Mit der ›Marktorientierung‹ nähert

Zeitfenster sich (bewusst oder unbewusst) auch evangelikalen Gemeinden in den

USA an, für die die Entwicklung von Leitbildern auf der Basis von Umfragen keine

Seltenheit ist, man denke nur an das bereits erwähnte Beispiel Willow Creek (Kilde

2008, 193).

Seit 2016 findet in dieser Kirche neben den Zeitfenster-Gottesdiensten alle zwei

bis drei Monate eine Veranstaltung namens »Songwriters’ Church« statt. Das sind

Singer/Songwriter-Events, bei denen Musiker:innen eingeladen werden, ihre Mu-

sik in derKirche zu spielen.Diese ist nicht zwangsläufig religiös oder spirituell kon-

notiert, aber die Veranstaltungen sollen von der »besonderen Atmosphäre« des Kir-

chenraums profitieren. Diese Veranstaltungen sollen eine neue Zugänglichkeit für

den Kirchenraum schaffen und Laufpublikum anlocken, das in der Innenstadt un-

terwegs ist, aber üblicherweise vielleicht nicht eine Kirche besuchen würde.

Das idealtypische sozialräumliche Setting, das ich hier untersuche, ist der Zeit-

fenster-Gottesdienst.DieBeschreibungundAnalysedieses Falls basiert unter ande-

rem auf einer teilnehmenden Beobachtung bei einemZeitfenster-Gottesdienst, der

am 12.Mai 2018 anlässlich des Katholikentages in Münster stattfand. Dieser wurde

verständlicherweise nicht in der ›Heimatkirche‹ St. Foillan in Aachen veranstaltet,

gibt aber dennoch das Format und die Gestaltungsmittel der Initiative gut wieder.
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DanebenwerdenweitereQuellenwie der Internetauftritt und ein Interviewmit den

Leiter:innen der Initiative genutzt.

DerGottesdienstmit demThema »Eskalation undSanftmut« fand amSamstag-

abendum20Uhr inder Jugendkirche effata[!] (St.Martini) statt undbegannwie alle

Zeitfenster-Gottesdienste mit einem fünfzehnminütigen Vorspann, der im Inter-

view als »Countdown« bezeichnet wird (Interview Zeitfenster, Abs. 117). Während-

dessenwurdengroßformative Stimmungsbilder auf einer Leinwandgezeigt.Damit

soll, wie im Interview berichtet wird, eine »Atmosphäre« und »eigene Ästhetik« er-

zeugtwerden (InterviewZeitfenster, Abs. 119).Die Leinwandwird auch genutzt, um

die Texte der Lieder und Gebete anzuzeigen.

In der Begrüßung geht die Sprecherin unter anderem darauf ein, wie wichtig

es den Veranstalter:innen sei, dass die Gäste sich wohlfühlen: Man hat den Raum

einladend gestaltet und weist darauf hin, wo die nächste Toilette zu finden ist. Es

folgt ein längerer Teil mit Liedern, die von einer Band begleitet werden. Die Lieder

sind vorwiegend auf Englisch und zum Teil aus dem evangelikalen Bereich (z. B.

Hillsong United: »Oceans«).

Im Anschluss folgt eine Predigt, die im Stil eines populären Vortrags gehalten

ist. Die Aktionsfläche des gesamten Gottesdienstes besteht aus einer freien recht-

eckigen Fläche, die im Hintergrund durch die Leinwand begrenzt ist, vor der die

Band positioniert ist. Ein Altar ist nicht unmittelbar sichtbar. Entsprechend bewegt

sich der Redner frei im Raum, gestikuliert, schreit und illustriert zum Beispiel die

Wut Jesu, der die Kaufleute aus dem Tempel vertreibt. Er redet frei und ohne Vor-

lage, dabei aber relativ lang und schließt die Predigt mit einem unmittelbar ange-

schlossenen, frei gesprochenen Gebet.

Es folgt eine zehnminütige Pause, in der die Besucher:innen je nach Wahl ent-

weder Fürbitten notieren können, den Segen empfangen können,mit demPrediger

sprechen können oder auch auf ihren Plätzen sitzen bleiben können. Nach dieser

Pause werden alle Fürbitten laut vorgelesen; danach beten alle zusammen das Va-

ter Unser. Zwar wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass man aufstehen könne,

aber nichtmüsse; dennoch stehen alle Anwesenden ohne zu zögern auf. Zur Kollek-

te wird parallel eine Schüssel mit Schokolade herumgereicht: Jedermöge sich dabei

besinnen, wie beschenkt er oder sie bereits ist und dann seinen/ihren Beitrag zur

Kollekte leisten.

Zum Abschluss folgt ein weiteres Lied und dann schließt der Gottesdienst mit

demKreuzzeichen und einem von der Band vorgetragenen Stück.Der Gottesdienst

hat damit etwa 1,5 Stundengedauert.Wieüblichen, sind alleGäste eingeladen,noch

zu bleiben, sich zu unterhalten oder ein Bier zu trinken.

Der Gottesdienst enthält wenige klassische liturgische Elemente außer dem

Kreuzzeichen am Anfang und am Ende, dem Vater Unser und der (relativ un-

gewöhnlichen) Predigt. Vieles erinnert vom Stil und von der Gestaltung her an

evangelikale bzw. freikirchliche Vorbilder, bis hin zum professionellen Redner und
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dem kleinen Pult, auf das der Prediger seine Brille ablegt. Viele der Lieder stam-

men aus dem internationalen evangelikalen Bereich; auch die Lobpreis-Sektion

zu Beginn des Gottesdienstes ist in dieser Variante kein klassisches katholisches

Element. Da die Veranstaltung als Wort-Gottes-Feier ausgelegt ist, gibt es keine

Eucharistie; so ist ausreichend Zeit für eine lange Predigt und interaktive Elemente

während der sogenannten Pause.

8.2 Analyse der Zeitfenster-Gottesdienste mit Fokus auf »Atmosphäre«

8.2.1 Sozial-räumliches Arrangement »Zeitfenster«

In diesem Abschnitt präsentiere ich die Ergebnisse der Analyse eines sozial-räum-

lichen Arrangements, das fotografisch protokolliert wurde. Es handelt sich um ein

natürliches Protokoll, da das Foto (Abb. 13) in verschiedenen Onlinequellen aufzu-

finden ist und von Zeitfenster zu verschiedenen Zwecken eingesetzt wird.Daher ist

davon auszugehen,dass das Foto technisch bearbeitetwurde,was ausmethodologi-

scher Sicht keine Einschränkung darstellt (siehe hierzu die Erörterungen auf S. 254

ff). Das fotografische Protokoll wurde zunächst für sich genommen sequenzanaly-

tisch untersucht. Im Anschluss wurde fallspezifisches Kontextwissen über das For-

mat »Zeitfenster« hinzugezogen und außerdem das Foto desselben Kirchenraums

im ›Normalzustand‹ (Abb. 14) zum Vergleich hinzugezogen.2

2 Dieses fotografische Protokoll ist ein künstliches Protokoll, weil es eigens für diese Studie

vom Forscher selbst aufgenommen wurde.
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Abb. 13: Fotografie des sozial-räumlichen Arrangements während einer

Zeitfenster-Veranstaltung3

© E. Rudolphi 2016

Abb. 14: Der Kirchenraum St. Foillan ohne Veranstaltungsarrangement

©M. Radermacher 2019

3 Veröffentlicht u.a. auf https://www.pastorale-innovationen.de/projekte-menschen/zeitfens

ter-aachen/.
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Die sequenzanalytische Annäherung an das fotografische Protokoll in Abb. 13

ermöglicht die Hypothesenbildung hinsichtlich der semantischen Strukturen des

abgebildeten sozial-räumlichen Arrangements. Diese Hypothesen werden in den

folgenden Kapiteln unter Rückgriff auf fallspezifisches Kontextwissen – wie z. B.

Interview- und Beobachtungsdaten sowie Hintergrundwissen zur Zeitfenster-Ge-

meinde – erhärtet oder modifiziert. In diesem Kapitel stelle ich nicht die einzelnen

Analyseschritte, Lesarten und hypothetischen Anschlussmöglichkeiten der einzel-

nen Sequenzen dar (siehe Kapitel 9 zur Methode), sondern nur hypothesenhaft die

wesentlichen Bezugsprobleme, die im protokollierten Arrangement bearbeitet wer-

den und die Vermutungen über die dort realisierte Atmosphäre erlauben.

Wennman sich auf die Lesart als gebauter Kirchenraumeinlässt, ist damit noch

nicht entschieden, was in der abgebildeten Situation stattfindet, um welchen so-

zialen Zusammenhang es sich handelt und welcher allgemeine Typus sozialer Zu-

sammenhänge hier empirisch konkretisiert wird, zumBeispiel: ob es sich um einen

profanierten, also nicht mehr liturgisch genutzten Raum handelt, ob dort eine im

alltagssprachlichen Sinne ›kulturelle‹ Veranstaltung, ein Vortrag, ein Konzert oder

ein Filmabend stattfindet.Während der Kirchenraum im ›Normalzustand‹ (Abb. 14)

Dispositionen für einen religiösenVollzug bereithält (Kirchenbänke,Altar,Kirchen-

fenster),werdendiese architektonischenDispositionen im inAbb. 13protokollierten

Arrangement überdeckt oder verfremdet, insbesondere durch drei Gestaltungsele-

mente: Teelichter in den Bänken, rosa-violette Beleuchtung desHintergrundes und

eine große Leinwand in der Mitte des Bildes.

Das Arrangement enthält damit Elemente, die in populär-kulturellen Zusam-

menhängen vorkommen und in der Alltagswelt aus nicht-religiösen Kontexten be-

kannt sind, zum Beispiel aus Veranstaltungsräumen für Feiern, Veranstaltungen

oder Vorträge. Der Kirchenraum ist zwar architektonisch als Kirchenraum erkenn-

bar, weist in seiner aktuellen Gestaltung aber deutliche Unterschiede sowohl zum

›Normalzustand‹ (Abb. 14) als auchzumüblichenkirchlichenGebrauchauf.Wie spä-

ter zu zeigen seinwird, ist dieHerstellung von erkennbarenUnterschieden auch auf

der Ebene der Produktion undRezeption vonAtmosphären ein explizitesThema. In

diesem Kapitel geht es aber darum, wie genau diese atmosphärische Unterscheid-

barkeit im sozial-räumlichen Arrangement selbst realisiert wird.

Die Art undWeise der Beleuchtungweist Strukturen auf, die ausmusealenKon-

texten und ähnlichen Inszenierungen bekannt sind. Durch die Beleuchtung wird

ein Rahmen geschaffen, der das, was gerahmt wird, besonders hervorhebt. Es fin-

det eine Lenkung der Aufmerksamkeit durch die Beleuchtung statt.Nun kann jeder

Kirchenraum, der für einen Gottesdienst genutzt wird, als ›Rahmen‹ für die dort
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stattfindende Handlung betrachtet werden; diese Rahmen unterscheiden sich aber

und ermöglichen damit die Realisierung ganz unterschiedlicher Atmosphären.4

So ermöglichen die Teelichter und die rosa-violette Beleuchtung semantische

Adressierungen als »gemütlich« oder »heimelig«,was der Kirchenraum imNormal-

zustand mit geringerer Erwartbarkeit auslöst. Eine aufwändige Inszenierung und

Dekoration legt auch nahe, dass die Macher:innen und Rezipient:innen hier etwas

Nicht-Alltägliches im Kirchenraum vorhaben. Kerzen sind in der Alltagswelt häu-

fig ein Indikator für den Wunsch, eine gemütliche, romantische oder warme At-

mosphäre zu erzeugen (siehe z. B. Schmidt-Lauber 2003, 68). Sie erfüllen keinen

praktischenZweck (Beleuchtung oderWärme), sondern ermöglichen–vor allem im

Verweis auf die im Protokoll erkennbare zwischenmenschliche Nähe – eine Atmo-

sphäre der Ruhe, der Nähe und der Besinnung.

Dass Licht im Kirchenraum eine zentrale Rolle spielt, ist keineswegs neu (siehe

z. B. Bräunlein und Weiß 2020, 11);5 und auch buntes Licht kann tagsüber bei Son-

nenschein durch bunte Kirchenfenster ermöglicht werden. Aber der Einsatz bun-

ter Beleuchtung,wenn es draußen dunkel ist, kann gezielt nur durch professionelle

Lichttechnik ermöglicht werden. Damit wird die Beleuchtung und optische Insze-

nierung des Kirchenraumes ein Medium der Vermittlung zwischen Tradition und

Innovation.Es ist einerseits traditionell –weil Licht immer schon einewichtigeRol-

le im Kirchenbau gespielt hat –, andererseits innovativ – weil es auf neuer techni-

scher Machbarkeit basiert. Eines der zentralen Bezugsprobleme des hier protokol-

lierten sozial-räumlichen Arrangements scheint in der Frage nach der Vermittlung

zwischen einer als ›traditionell‹ gedeuteten kirchlichen Architektur und der als ›in-

novativ‹ oder ›neu‹ gedeuteten InszenierungundNutzungdesselbenRaumes zu lie-

gen. Licht ist ein traditionelles Mittel der Erzeugung von Atmosphäre im Kirchen-

raum; es wird hier aber auf eineWeise genutzt, die erkennbar anders ist und in die-

sem Stil aus alltagsweltlichen Zusammenhängen bekannt ist, die nicht primär mit

Religion zu tun haben.

Auch eine große Leinwand mit einem Bild oder Video ist alltagsweltlich ein

bekanntes Element, aber kein traditioneller liturgischer Bestandteil eines Got-

tesdienstes. Wer mit üblichen katholischen Gottesdiensten vertraut ist, wird

erkennen, dass die Ausstattung in dem hier dokumentierten Arrangement anders

ist. Insbesondere ist der Altar – als zentrales innenarchitektonisches Element

des katholischen Kirchenraums (z. B. Gerhards 2011, 41) – unter und hinter der

Leinwand ›versteckt‹: zwar sichtbar, aber nicht im Fokus der Aufmerksamkeit, die

durch die komponierte Beleuchtung (und sicher auch durch den Winkel und Fokus

4 In konzeptueller Hinsicht ist der Begriff des »Rahmens« auch für die Entwicklung des in die-

ser Studie vorgeschlagenen Atmosphärenkonzepts relevant (siehe S. 183 ff).

5 ZumVerhältnis von Raumund Licht s.a. Edensor (2020); zur Rolle von Licht in der Architektur

(ohne Religionsbezug) s. bspw. Schielke (2019).
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der Fotografie) eher auf die Leinwand gelenkt wird. Die Leinwand verhindert auch

den Blick auf die Apsis, die – zumindest bei Tageslicht (Abb. 14) – deutlich geprägt

ist von den bunten Kirchenfenstern.

AuchKerzen sind imKirchenraumalles andere als unbekannt: Sie sind vielmehr

zentrale liturgische Mittel. Als Opferkerzen werden sie – vor allem in katholischen

Kirchen6 – stets gebraucht. Die Teelichter sind hier aber nicht als Opferkerzen po-

sitioniert und auch nicht als liturgische Kerzen (wie bspw. in der Liturgie der Oster-

nacht üblich), sondern ganz im Stil der Teelichter auf Café- oder Restauranttischen

– als Dekoration und Anlass für semantische Adressierungen, die sich im Feld von

»Stimmung« und »Gemütlichkeit« bewegen.Auch die Teelichter stehen imGesamt-

arrangement damit für die Bearbeitung des Bezugsproblems, wie zwischen ›Tradi-

tion‹ und ›Moderne‹ vermittelt werden kann.

Letztlichgibt dasprotokollierteArrangement keine Indiziendafürher,dass eine

als religiös qualifizierbare Situation dokumentiert wird.Es ist erwartbar undwahr-

scheinlich,dass es sichnicht umeine religiöseVeranstaltung in einemKirchenraum

handelt; hierkönntealso eineLesung,einVortrag,einFilmoder eineTanz-oderMu-

sikaufführung stattfinden. Diese Vermutung ist deshalb naheliegend, weil gängige

ästhetische Mittel und Gestaltungen eingesetzt werden, die sich nicht gegenseitig

zu einer religiösen Disposition verstärken, sondern die aus populärkulturellen Zu-

sammenhängen entnommen sind.Gegenüber dem ›Normalzustand‹ disponiert das

Arrangement stärker zuBeschreibungenwie »gemütlich« oder »warm«,was die oft-

mals assoziierte Kälte und Distanz im ›normalen‹ Kirchenraum unterstreicht.

Auch über die Frage, an welcher Stelle in einer Veranstaltung dieses Protokoll

hergestellt wurde, ist aus dem Protokoll heraus nicht zu beantworten. Wir können

vor dem Beginn, während oder nach der Veranstaltung sein. Das Protokoll erlaubt

dieHypothese, dass die nach vorne gerichteteHaltung der Besucher:innen, verbun-

den mit dem Mangel an Aufbruchsindikatoren, auf die Wartezeit vor dem Beginn

der Veranstaltung verweist.

Was kann man aufgrund dieser kurzen Analyse über die Atmosphäre in der

dokumentierten sozial-räumlichen Situation sagen, wenn man das oben vorge-

schlagene Konzept verwendet und Atmosphäre versteht als das realisierte sensori-

sche, affektive und semantische Potenzial eines sozial-räumlichen Arrangements,

welches empirisch sowohl in gesprochener und geschriebener Sprache wie auch in

nicht-sprachlichen Kommunikationsmodi fassbar wird? Der implizite Wirkungs-

zusammenhang kann bereits hypothesenhaft aus dem fotografischen Protokoll

hergeleitet werden – die Untersuchung der expliziten Thematisierung von Atmo-

sphäre in geschriebener und gesprochener Sprache folgt in den nächsten beiden

Kapiteln. Dann kommen auch explizit thematisierte sensorische und affektive

Komponenten ins Spiel, die in der Analyse des fotografischen Protokolls nur als

6 Zur neuen Popularität von Kerzen in evangelischen Kirchen s. bspw. Schneider (2015).
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Anschlussmöglichkeiten formuliert werden könnten, wie z. B. die Empfindung von

Wärme oder optische Fokussierung durch bunte Beleuchtung.

Das Potenzial des dokumentierten Arrangements besteht imWesentlichen aus

religiösen undpopulär-kulturellenDispositionen,die sich in den architektonischen

und gestalterischen Elementen und ihrer spezifischen Konstellation befinden und

sensorische, affektive und semantische Anschlüsse ermöglichen, die prinzipiell in

ganz verschiedene Richtungen gehen könnten (Filmabend, Andacht, Vortrag etc.).

Washier realisiertwird, spielt atmosphärischmit dieserDiffusität des sozial-räum-

lichen Potenzials.Die erkennbare Kirchenarchitektur rahmt eine Situation, die sich

nicht als religiös oder als Gottesdienst zu erkennen gibt. Der Umstand der populär-

kulturellen Referenzen undMedien ist wiederum eine deutliche Ähnlichkeit zu den

Formaten der Mainstream-Evangelikalen in den USA und anderswo.

Dieser Sachverhalt wird umso relevanter,wenn in den nächsten beidenKapiteln

fallspezifisches Kontextwissen und explizit in Form von textlicher oder gesproche-

ner Kommunikation thematisierte Fragen in Bezug auf Raum, Atmosphäre,Wahr-

nehmung und Intention des Zeitfenster-Gottesdienstes betrachtet werden.

8.2.2 Rezeption von »Zeitfenster«

Um die Rezeption der beiden Formate »Songwriters’ Church« und »Zeitfenster-

Gottesdienst« zu untersuchen,werden zwei verschiedeneDatensorten genutzt: Ein

Pressebericht, der eine Perspektive der Rezeption (und deren mediale Verarbei-

tung) darstellt, sowie qualitative Daten aus einer Online-Befragung regelmäßiger

Teilnehmer:innen.

1. Mediale Rezeption der Songwriters’ Church: Thomas, Andrea (2017): Das macht etwas mit

einem. In: KirchenZeitung für das Bistum Aachen, 2017 (Nr. 26) DasGenredesProtokolls,

das im Anhang auf S. 327 vollständig wiedergegeben ist, lässt sich klassifizieren als

Kommunikation über Religion, und zwar in Form eines Zeitungsartikels bzw. einer

Pressemeldung.7 Im Hinblick auf die Fragestellung dieser Untersuchung, nämlich

die Rezeption und Beschreibung von Atmosphären in religiösen sozial-räumlichen

Situationen lässt sich folgendes festhalten:

Das Protokoll thematisiert die Wirksamkeit des sozial-räumlichen Arrange-

ments –und damit seine Atmosphäre – explizit: »Man spürt, dass der Kirchenraum

etwasmacht [mit denMusiker:innen und Zuhörer:innen].« Auch in der Überschrift

wird prägnant, aber ausgesprochen vage, notiert, dass »das« »etwas« »mit einem«

macht. Dies ist eine objektsprachliche Formulierung des Black-Box-Modells für

Atmosphären: Ein Wirkungszusammenhang wird konstatiert, aber nicht erklärt.

7 Ich zitiere in diesem Abschnitt nur selektiv aus dem natürlichen Protokoll, das vollständig

sequenzanalytisch untersucht wurde.
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Unabhängig von der individuellen motivationalen Haltung einzelner Besucher:in-

nen vermutet der Text dieWirksamkeit der Atmosphäre.

Implizit wird die Atmosphäre über die Differenz Hintergrund/Vordergrund

thematisiert. Mit Hintergrund (»background«) sind hier sowohl das räumliche

Setting als auch die inhaltliche Tiefe des Programms gemeint (die man damit ähn-

lichen Veranstaltungen implizit abspricht). Es geht also nicht vordergründig um

gute Musik, um oberflächliche Unterhaltung, sondern um tiefgründige (religiöse?)

Erfahrung.

Es geht um eine ›Spüren‹ derWirkungen des sozial-räumlichen Arrangements:

Beispielsweise notiert das Protokoll, dass Gäste kein »komisches Gefühl« haben,

wenn sie die Veranstaltung besuchen. Dies verweist auf die strukturelle Annahme,

dass viele Menschen mit Kirchenräumen ›nichts mehr anfangen‹ können. Da-

durch tritt eine Verhaltensunsicherheit auf, die als »komisches Gefühl« bezeichnet

werden kann. Man könnte diese Verhaltensunsicherheit auf verschiedene Weisen

bearbeiten, hier wird aber derWeg gewählt, den Kirchenraum einem Kirchenraum

möglichst unähnlich zu machen. Etwas muss dabei aber bleiben, und zwar die

›besondere Atmosphäre‹ des Kirchenraums.

Das Protokoll nimmt eine direkte und indirekte Abgrenzung gegenüber ande-

renVeranstaltungen inKirchenräumen vor.Eswird kurz thematisiert, dass dieGot-

tesdienstederZeitfenster-Gemeinde sich vonnormalenGottesdienstenunterschei-

den.Das Protokoll reproduziert hier Strukturen ausZusammenhängenwieMusik-,

Kunst- oderTheaterveranstaltungen,die eine emotionaleWirkungauslösen,welche

im ›normalen‹ kirchlichen Gottesdienst nicht mehr gegeben zu sein scheint.

Das Protokoll bezeichnet den Zeitfenster-Gottesdienst als »zeitgemäß, offen,

experimentierfreudig« und legt damit nahe, dass ›normale‹ Gottesdienste dies

tendenziell nicht sind. Damit werden Strukturen aus allgemeineren Säkulari-

sierungsnarrativen reproduziert, die kirchliche Gottesdienste als überkommen

erachten. Die Formulierung »experimentierfreudig« beinhaltet zudem ein mögli-

ches Scheitern (siehe auch »Experiment Jugendkirche«, S. 44).

Zugleich muss man aber betonen, dass sich all dies nur auf die Form, nicht auf

die Inhalte bezieht, die dann identischmit denen der Tradition seinmüssten. Auch

»normale Sprache« und »guteMusik« scheinen ›normale‹ Gottesdienste demProto-

koll zufolge nicht zu haben. Wer ›normale‹ Gottesdienste gut findet, wird von die-

semZeitungsartikel nicht angesprochenwerden.Damit erfahrenwir etwas über die

Zielgruppe des Textes, nämlich ›Kirchenferne‹.Diese spüren auch nichtsmehr bzw.

haben lediglich ein »komischesGefühl« beimBetreten einesKirchenraums.Siewer-

den nun angelockt beispielsweisemit Professionalität und einemgutenKlangerleb-

nis (was ›normale‹ Gottesdienste demnach nicht haben).

Die Zeitfenster-Gemeinde will Abhilfe schaffen. Sie ist der Ort, an dem der

im vorigen Kapitel beschriebene Gottesdienst und auch das Format »Songwriters’

Church« stattfinden. Der Begriff »Zeitfenster« bezieht sich im Allgemeinen auf



8 Fallstudie: Zeitfenster 223

einen Abschnitt in der Zeit; der Begriff wird beispielsweise auch in Planungspro-

zessen benutzt. Religion – sprich: der Gottesdienst – bekommt damit ›ihre Zeit‹ in

einem durchgetakteten Wochen- und Tagesablauf. Das Protokoll reproduziert und

verstärkt damit Strukturen allgemeiner Säkularisierungsnarrative. Diese Gemein-

de hat aber ein Alleinstellungsmerkmal (»dafür steht die Zeitfenster-Gemeinde«),

womit eine Orientierung ›am Markt‹ zum Vorschein kommt. Als Alleinstellungs-

merkmale werden nicht Jesus oder die Bibel genannt – was die Gemeinde offenbar

mit den christlichen Kirchen im Allgemeinen verbindet –, sondern »normale

Sprache« und »gute Musik«.

Die Zeitfenster-Gemeinde hat verschiedene Formate und eines davon ist die

»Songwriters’ Church«. Beim Stichwort »Songwriter« denkt man an Liedermacher,

selbst gemachte und selbst geschriebene Musik, oft anspruchsvoll, aber nicht im-

mer direkt marktgängig. Dabei ist Musik – auch professionelle und gute Musik

– in Kirchenräumen nichts Neues. Dass Konzerte in Kirchen stattfinden, ist auch

nichts Ungewöhnliches, wird hier aber als Innovation dargestellt. Denn die Art und

Weise der Rahmung und dass man sich »einbringen« kann, ist offenbar neu und

kein Merkmal von ›normalen‹ Veranstaltungen. Klassische liturgische Elemente

kommen in diesem Format nicht vor.

Das Protokoll reproduziert Strukturen aus Zusammenhängen, in denen es dar-

um geht, (Veranstaltungs-)Angebote an den Anforderungen der Nachfrager:innen,

also am Markt, auszurichten. »Formate« kann man im Angebot haben, sie können

sich bewähren oder eben auch nicht (während beispielsweise eine Eucharistiefeier

kein Format in diesem Sinne sein kann). Man kommt als »Gast« und nicht als Ge-

meindemitglied oder als Gläubige:r.Das reproduziert Strukturen aus der Unterhal-

tungsbranche oder Gastronomie. Auch die Redeweise vom »Team« passt eher in die

Sprachspiele des Marketings und Eventmanagements. Die Sprache des Protokolls

ähnelt derWerbung für eine »Eventlocation«: Die Kirche wird zumEvent-Ort. Zum

Event gehört auch das Trinken. Damit geht es letztlich um ein ganz ›normales‹ Sin-

ger/Songwriter-Konzert mit dem Unterschied, dass es in einer Kirche stattfindet

und die Texte mehr oder weniger deutlich spirituell-christlich konnotiert sind. Die

Begriffe »Bar« und »gastlicheUmgebung« könnten so auch in einerWerbung für ein

Hotel vorkommen. Die Anzahl der Besucher:innen bestätigt den Erfolg (und nicht

etwa die Art und Weise des spirituellen Wachstums). Damit wird ein quantifizier-

bares (ökonomisches) Kriterium herangezogen (so auch in der Rezeption der Veni-

Gottesdienste, siehe Kapitel 6.2.2).

Eines der grundsätzlichen und in Bezug auf die übergeordnete Fragestellung

dieser Untersuchung zentralen Bezugsprobleme des Protokolls scheint die Frage zu

sein:Wie kann Kirche als Organisation in (vermeintlich) säkularen Zusammenhän-

gen Attraktivität erzeugen? Dieses Bezugsproblemwird unter anderem auch in Be-

zug auf das sozial-räumliche Arrangement thematisiert: Das sozial-räumliche Ar-

rangement, also derKirchenraum,wird semantisch geöffnet: »Dasmacht etwas« ist
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so vage und semantisch unbestimmt wir irgend möglich. Gedankenexperimentell

mögliche Variationen wie »Das macht Dich katholisch«, »Das bringt Dich näher zu

Jesus« werden vielleicht deshalb vermieden, weil sie der Zielgruppe, den Kirchen-

fernen, ein ungutes Gefühl bereiten würden.

InderSinnstrukturdesProtokolls kommtsomitdas strukturelleMusterdesFor-

mats ans Licht.KirchenfernenGästenwird etwas angeboten,das aus ihrer Sichtwe-

nigmit einer stereotypwahrgenommenenKirche zu tun hat, indemkirchen-unähn-

liche Formate reproduziert werden, um Menschen wieder für Kirche zu interessie-

ren. Die Frage, ob das die Gäste für kirchen-ähnliche Formate begeistern kann oder

zumindest für kirchliche Inhalte, drängt sich auf, wird im Protokoll aber nicht the-

matisiert undmuss in dieser Studie nicht beantwortet werden.

Was vom Religiösen bleibt, ist die Atmosphäre des Kirchenraums: Der Raum

»macht« etwas mit denMusikern undmit den Gästen, weil er ein kirchlicher Raum

ist, so vermutet das Protokoll. Die Kirche ist dann zwar ›nur‹ ein Veranstaltungs-

raum, aber sie ist ein ›besonderer‹ Veranstaltungsraum. Sie ist besonders, weil ihr

etwas Spirituelles anhaftet, das im »Hintergrund« der Konzerte zum Ausdruck

kommt. Das Protokoll formuliert aber nicht explizit, worum genau es sich dabei

handelt (beispielsweise um christliche Vorstellungen über Jesus, Gott oder den

Heiligen Geist), weil das die Kirchenfernen vermutlich abschrecken würde. Man

versucht also die Kirche – als Gebäude und als Organisation – attraktiv zumachen,

indem man sie ›verschleiert‹, während natürlich die Selbstbeschreibung explizit

auf den religiösen Charakter verweist (eine ähnliche Hypothese lässt sich auch für

das sozial-räumliche Arrangement von Nightfever formuliert, siehe Kapitel 6.2.1).

2. Besucher:innen-Befragung Um mehr über die Rezeption des Zeitfenster-Gottes-

dienstes durch regelmäßige Teilnehmer:innen herauszufinden, fasse ich hier die

Ergebnisse einer qualitativen Befragung zusammen.8 Das Ziel der Befragung be-

stand darin herauszufinden, wie die Zeitfenster-Gottesdienste von regelmäßigen

Teilnehmer:innen wahrgenommen werden, insbesondere hinsichtlich ihrer Atmo-

sphäre. Es ging nicht um eine Bewertung als ›besser‹ oder ›schlechter‹ im Vergleich

zu ähnlichen Initiativen oder klassischen römisch-katholischen Formaten.

Danach gefragt, wie sie die Atmosphäre bei Zeitfenster-Gottesdiensten be-

schreiben, äußern viele Befragte, die Atmosphäre sei »entspannt«, »locker« und

8 Aufgrund der Einschränkungen durch die Covid-19-Pandemie während des Forschungszeit-

raums habe ich eine Online-Befragung mit dem Online-Instrument SoSci Survey durchge-

führt. Zwischen dem 19.08.2020 und dem 18.09.2020 nahmen daran 30 anonyme Auskunfts-

personen teil. Es ist damit zu rechnen, dass die Auskünfte aufgrund der Beschränkungen von

Gottesdiensten vor Ort von einer gewissenNostalgie gefärbt sind. Dies führt aber nicht zu ei-

ner Verzerrung der Daten, weil die Bedingungen der Pandemie lediglich klarer hervortreten

lassen, was auch vorher schon da war.
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»angenehm«. Auch die Begriffe »einladend«, »gemütlich« und »behaglich« fallen;

ebenso Aussagen, man fühle sich »willkommen« und die Atmosphäre sei »herz-

lich« und »gastfreundlich«. All das sind Aspekte, die auch das Arrangement selbst

(siehe Kapitel 8.2.1) bereits indiziert. Die daraus oben entwickelten Hypothesen

lassen sich hier also mit expliziten Äußerungen zur Atmosphäre erweitern; einige

potenzielle Anschlüsse werden hier textlich realisiert.

Weiterhin wird die Atmosphäre als »freundlich«, »warm« und »offen« beschrie-

ben. Sie sei »ruhig« und »besinnlich« und ermögliche es, dass man »zur Ruhe kom-

men« und »aus demAlltag abtauchen« könne.Man könne »auftanken«wie »in einer

Oase«.Hier kommenalsoAspekte vonWellness undErholung ins Spiel, die zugleich

durch den Indikator »besinnlich« eine Verknüpfungmit spirituellen und religiösen

Kontexten ermöglichen. Das Attribut »spirituell« kommt in den erhobenen Aussa-

gen ebenfalls vor; es gibt also eine explizite Adressierung als »religiös/spirituell«.

Die Atmosphäre der Zeitfenster-Gottesdienste wird außerdem beschrieben als

»feierlich« und »festlich«, als »lebendig«, »modern« und »am Puls der Zeit« – zu-

gleich aber auch »persönlich«, »ehrlich« und »berührend«.Es herrsche eine »Wohn-

zimmeratmosphäre«, indermansich »wohlfühlen«könne,waszumBeispiel derRe-

de vonder »spirituellenGemütlichkeit« (wie imTrinity, sieheKapitel 2) ähnelt.Den-

noch wird eingeräumt, dass es »sehr anstrengend/unbequem« sei, »auf den harten

Kirchenbänken zu sitzen« –der Kirchenraummit seinen sensorischen Affordanzen

steht somit dem Ziel nach körperlichem und seelischemWohlfühlen imWeg.

Die Elemente der so beschriebenen Atmosphäre sind Gestaltungsmittel wie

Licht, Musik, Bilder und die Beteiligung der Besucher:innen, zum Beispiel bei

Fürbittenaktionen (auch dies eine Ähnlichkeit zum Trinity). Die Gestaltung wird

als »sorgsam« und »technisch professionell« beschrieben. Der Kirchenraum wirke

»durch besondere Dekoration wie Teelichter und Blumenschmuck sehr einladend«

und die »Lichtgestaltung« erzeuge »eine warme Atmosphäre«. Die »Live-Musik«

wird besonders geschätzt, weil sie »sehr authentisch und mit Liebe gemacht« sei;

sie »wärmt von innen« oder »geht richtig ins Herz«. Auch durch die Bilder, die vor

undwährend des Gottesdienstes auf der Leinwand gezeigt werden,werde eine »At-

mosphäre geschaffen«; es handele sich um »ausdrucksstarke, inspirierende Fotos«.

Bei den Fürbitten schließlich, die im Zeitfenster-Gottesdienst von den Anwesenden

selbst aufgeschrieben und dann laut vorgelesen werden, notieren Auskunftsperso-

nen, sie seien »immer ganz berührt« von den »sehr tiefsinnigen Fürbitten« und die

Fürbitten lehrten sie »Demut«.

Die Wirkung einer solchen Atmosphäre wird mit verschiedenen Worten be-

schrieben, die man unter den Schlagworten »Inspiration«, »Geborgenheit«, »Ge-

meinschaft« und »Beteiligung« zusammenfassen kann: Der Zeitfenster-Gottes-

dienst sei der »perfektive Einstieg ins Wochenende«, gebe »viele Impulse zum

Nachdenken« undman gehe »froh und neu inspiriert« hinaus.Man fühle sich »auf-

gehoben bei Gleichgesinnten« sowie »sehr geborgen«. Eine befragte Person notiert,
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dass der Raum durch »buntes, warmes Licht, Blumen, Kerzen, Decken so vorberei-

tet [ist], dass eine Atmosphäre der Geborgenheit entsteht«. Außerdem schaffe die

Atmosphäre einen »Zusammenhalt undman gehtmit einem guten Gefühl: Das will

ich wieder erleben«. Hier werden also durch atmosphärische Faktoren Bindungs-

kräfte erzeugt und beschrieben.Die realisierte Atmosphäre der Veranstaltung wird

in bestimmterWeise durch kommunikative Anschlüsse adressiert: Die hier zitierte

Person will (unter anderem) aufgrund der Atmosphäre wiederkommen.

Das Gefühl von Gemeinschaft wird häufig betont: Man fühle sich »nicht aus-

geschlossen«, sondern »einer tollen Gemeinschaft« angehörig. Es gebe »mehr Nä-

he«, man könne »Menschen begegnen« und sich »mit anderen verbinden«. »Mit-

menschlichkeit«, »Solidarität« und »Gemeinschaft« seien wichtige Aspekte, so dass

eine weitere befragte Person schreibt, sie fühle sich als »Teil eines großen Ganzen«.

Man könne sich auf »andere Menschen und ihre Emotionen einlassen«, sich »fal-

len lassen«, »öffnen« und sich »selbst hinterfragen«.Auskunftspersonen fühlen sich

»angenommen« und »angesprochen«; jemand anderes hat das »gute Gefühl, hier

richtig zu sein«.Wichtig ist auch, dass die Befragten nicht den Eindruck haben, sie

würden »bewertet« oder müssten bestimmten Erwartungen entsprechen. All dies

führt auf der Ebene der Beteiligung zu einer »inneren Teilnahme«: Die »Möglich-

keit zur Beteiligung (Bitten, Austausch) verdichtet die Atmosphäre nochmals«.

Die Teilnehmer:innen der Umfrage wurden ebenfalls gefragt, wie sich die Zeit-

fenster-Gottesdienste vonüblichenkatholischenGottesdienstenunterscheiden,vor

allem imHinblick auf den Stil oder die emotionale Ansprache. In allgemeiner Hin-

sicht notieren die Befragten Unterschiede im Hinblick auf: Ablauf, Gestaltung, At-

mosphäre, Emotionalität, Sprache und Gemeinschaft.

Es beginnt mit der recht einfachen Feststellung, dass die Zeit des Gottesdiens-

tes (amFreitagabend) »besser inmeinenAlltag« passt; auch die zehnminütige Pause

während desGottesdiensteswird geschätzt.Diesmacht das Format »ungewöhnlich

unddennochangenehmanders«.DieGestaltung sei insgesamt »festlich,wertschät-

zend, den Charakter eines Kirchenhauses wahrend«; sie sei »niveauvoll statt lieb-

los«. Eine befragte Person notiert hinsichtlich des räumlichen Arrangements, dass

sie es gut findet, dass »kein ›toter/schmerzverzerrter Jesus‹ im (optischen) Vorder-

grund« steht. Hier wird das räumliche Arrangement, insbesondere die große Lein-

wand, die die übliche Altarausstattung verdeckt, ausdrücklich adressiert. Die »Äs-

thetik zeigt mir meine Welt – nicht wie Kirche sonst«, so notiert eine weitere Per-

son und formuliert damit explizit denUmstand der populärkulturellen Anleihen bei

Zeitfenster, der bereits in der Analyse oben beschrieben wurde. Dies führt alles da-

zu, dass das Format als »sehr niedrigschwellig« bezeichnet wird.

Zugleich aber sei die »Atmosphäre besinnlicher« als in üblichen katholischen

Gottesdiensten.Sie sei »sehr gelöst« und »locker«,was innormalenFormatenoffen-

bar nicht so empfunden wird. So werde man »emotional abgeholt« und »emotional
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berührt«, was ebenfalls als atmosphärischer Unterschied zu üblichen katholischen

Formaten wahrgenommen wird.

Hinsichtlich der Sprache notieren die Befragten, es gebe »keine Standardant-

worten wie im üblichen Messe-Slang«, sie sei »manchmal noch ungewohnt, aber

sehr ansprechend«.Vor allemsei sie »modern«,»zeitgemäß«,»gendergerecht«, »all-

tagstauglich« und verzichte auf »Floskeln«: »nicht so wie Geistliche sonst – gibt ei-

nemdasGefühl,die verstehendich«.So fühlenBefragte sich »direkt angesprochen«;

der Zeitfenster-Gottesdienst sei »individuell statt heruntergerissen« (letzteres be-

zieht sich auf die Wahrnehmung der klassischen Formate) sowie »persönlich für

mich passend, statt Einheitsbrei«. Hier wird in der Rezeption eine deutliche Dif-

ferenz zum ›üblichen‹ römisch-katholischen Gottesdienst markiert.

Dies führt auch dazu, dass es eine stärkere Wahrnehmung von Gemeinschaft

gibt: »Alle Anwesenden scheinen von dem Geist der Liebe erfüllt zu sein«. Dies

wird auch durch den »gemeinsamen Ausklang mit Getränken« begünstigt, wo-

durch es »Raum zum persönlichen Austausch und gemütlichen Beisammensein«

gibt. So nehmen die Befragten eine »Verbundenheit innerhalb der Gemeinde«

wahr, die auch durch die »Gastfreundschaft« der Veranstalter:innen ermöglicht

wird: »Vermischung von Weltlichem (Pause, Getränke, Diskussion, Toilette) mit

Geistlichem erweckt das Gefühl wahrer Gastfreundschaft«. Im Vergleich mit klas-

sischen römisch-katholischen Formaten wird der Zeitfenster-Gottesdienst daher

als »offener und einladender« geschildert. Auch »Auswärtige werden wie ›dazu-

gehörend‹ angesprochen«, fühlen sich »einbezogen« und »willkommen«. »Andere

katholische Gottesdienste wirken oft unnahbar, kalt, von oben herab und starr«. Bei

Zeitfenster gibt es hingegen »nichts, was ich falschmachen könnte oder bestimmte

Verhaltensvorschriften«.9

Eine befragte Person spitzt denVergleich zwischenZeitfenster undüblichen ka-

tholischen Formaten wie folgt zu: »Zeitfenster: Ich kenne die Lieder nicht? Egal!

– Kath. Gottesdienst: Ich kenne die Lieder nicht? ›Die geht wohl nicht oft. Drückt

sich!‹« oder: »Zeitfenster: Ich komme allein? Egal! – Kath. Gottesdienst: Ich komme

allein? ›Lebt die keinenGlauben in der Familie?Hat die keine Freunde?‹« Interessant

andieserAussage ist,dassZeitfenster in eineOpposition zum»katholischenGottes-

dienst« gestellt wird, obwohl es sich organisatorisch und theologisch bei Zeitfenster

um eine katholischeWort-Gottes-Feier handelt. Hier findet also im objektsprachli-

chenMaterial ein deutlicher intra-religiöser Vergleich statt.

Auch in Bezug auf bestimmte Elemente des Gottesdienstes werden deutlich er-

kennbare Unterschiede zu üblichen katholischen Formaten notiert.Dies betrifft lit-

urgische Elemente, Beteiligungsmöglichkeiten,Musik undThemenwahl. Als Wort-

9 Ähnlich äußern sich Auskunftspersonen über die Initiative Trinity: »Ich benehmmich natür-

lich wie=n ,Gast, aber ich hab keine Angst, dahin zu gehen« (Interview Trinity, Abs. 118).
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gottesdienst konzipiert gibt es »keine Priester«, »keine Eucharistie«, »keinenWeih-

rauch«, »keine Kommunionsfeier«, »keine Hostie«.

Zeitfenster habe »eine andere Struktur als herkömmliche Gottesdienste«, sei

»losgelöst von der klassischen Liturgie – daher auch nicht das Empfinden einen

Gottesdienst zu besuchen«. Hier wird wieder deutlich, wie stark die Opposition

zwischen Zeitfenster-Gottesdiensten und üblichen Gottesdiensten empfunden

wird, wenn Zeitfenster gar nicht mehr als »Gottesdienst« beschrieben wird. Eine

andere Auskunftsperson notiert: »ImnormalenGottesdienst empfinde ich [Rituale]

manchmal als Struktur, die abgearbeitet wird«. Bei Zeitfenster gebe es hingegen

»keine unerklärlichen Riten«, »keine klerikalen Abläufe« und das Format sei »nicht

so steif und formelhaft« – was sicher auch mit dem gewählten Format als Wort-

Gottes-Feier zu tun hat.

Eine befragte Person notiert: »[Ich] bin Teil des Gottesdienstes. Bei einem nor-

malen Gottesdienst fühle ich mich eher als Zuschauer«. Dies hat zum Beispiel mit

derBeteiligungbei denFürbittenzu tun,die »spontanvonder anwesendenGemein-

de imGottesdienst verfasst«werden.Dies führe zu einer »höherenAufmerksamkeit

der Teilnehmer«; denn es sei ein »Unterschied, ob ich für die Gesundheit der Men-

schen oder für meinen Freund XY bete«.

Die musikalische Gestaltung bei Zeitfenster sei »den Menschen näher« als

in normalen katholischen Veranstaltungen. Sie sei »modern«, »treffend und er-

frischend«, »sehr berührend«, »ohne Orgelmusik, dafür mit Musik aus meinem

Leben«; anders formuliert »gute Musik statt schlechter Orgel«. Die Orgel wird also

in negativer Weise mit den üblichen katholischen Formaten assoziiert, weshalb die

Band bei Zeitfenster mit ihren »Popsongs« positiv eingeschätzt wird.10

Die Themen bei Zeitfenster sind den Befragten zufolge alltagsnah, aktuell und

authentisch – was den normalen katholischen Gottesdiensten eher abgesprochen

wird. Sie seien »anspruchsvoll«, »alltäglich« und hätten etwasmit der »Lebenswirk-

lichkeit« der Menschen zu tun. Sie seien »näher amMenschen« als in normalen ka-

tholischen Gottesdiensten oder auch »alltagsnäher und nicht in einem klerischen

[sic!] Schwulst vorgetragen«; »verständlicher und nahbarer«. Was schließlich die

Predigt betrifft, so notiert eine Auskunftsperson: »ENDLICH ein zeitgerechter Got-

tesdienstmit einer Predigt,die Ihnennicht erst jemanderklärenmuss«.Die Predig-

ten seien »hervorragend vorbereitet, durchdacht und durchfühlt und häufig voller

10 Die Orgel scheint ein häufig verwendetes Symbol zu sein, um sowohl auf »Kirche« zu ver-

weisen als auch auf »alt« und »rückständig«. Auch deshalb verwenden junge Initiativen in

aller Regel (schon seit Jahrzehnten) keine Orgel mehr in ihren Veranstaltungen. Als Mar-

kierung für den traditionellen römisch-katholischen Kirchenraum verbleibt sie aber häufig,

wenn auch in passiver Rolle (so bspw. auf dem Cover von Experiment Jugendkirche, Abb. 3, S.

45).
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spiritueller und psychologischer Tiefe«. Die atmosphärischen Differenzen werden

also um inhaltliche erweitert.

Schlussendlich wird ein starker Kontrast zwischen Zeitfenster-Gottesdiensten

und den klassischen katholischenGottesdienstenwahrgenommen.Die traditionel-

len Formate seien »rückwärtsgewandt«, »alt«, »wenig tolerant/offenherzig« und als

»Monolog« aufgebaut. Zeitfenster dagegen halte sich »nicht an die üblichenGebets-

formeln innormalenGottesdiensten«, sei »nicht an alte StrukturenundTraditionen

gebunden« und »weniger steril als ich bei anderen Gottesdiensten erfahren habe«.

Zeitfenster-Gottesdienste »könnten die Zukunft der Kirche sein«, weil sie »mit der

Zeit gegangen [sind], ohne zu überspitzen«. Befragte notieren, dass sie sich »füh-

len wie Abrahams Schoß« oder »rundum wohlfühlen«, was erneut die atmosphäri-

schen Aspekte betont und als kommunikative Realisierung sensorischer und affek-

tiver Vorgänge rekonstruiertwerden kann.Der Zeitfenster-Gottesdienst ist für eine

befragte Person »eine echte Alternative« zumklassischen römisch-katholischenAn-

gebot.

In der Rezeption der Veranstaltung wird somit einerseits die Atmosphäre deut-

lich thematisiert und beschrieben, andererseits wird auch die Differenz zu den

als üblich wahrgenommenen katholischen Gottesdiensten sehr deutlich markiert.

Ähnlich wie in der Ausgangsthese formuliert wird damit die Atmosphäre (neben

anderen Kriterien) zu einem wichtigen Faktor des Vergleichs zwischen dieser

katholischen Initiative und der herkömmlichen römisch-katholischen Liturgie.

8.2.3 Produktion und Intention von »Zeitfenster«

In diesem Kapitel fasse ich die zentralen Aussagen eines Interviews mit den Orga-

nisator:innen von Zeitfenster imHinblick auf die Gestaltung der Gottesdienste zu-

sammen: Wie werden Raum und Atmosphäre explizit von den Leiter:innen der In-

itiative thematisiert? Wie wird Atmosphäre im Zeitfenster-Gottesdienst und in an-

deren Zeitfenster-Formaten gezielt hergestellt? Die Zusammenfassung der imHin-

blick auf die Forschungsfrage wesentlichen Aussagen wird ergänzt durch die se-

quenzanalytische Untersuchung ausgewählter Passagen.

Zeitfenster als Zielgruppengemeinde richtet sich ursprünglich an 35- bis 55-jäh-

rige, wird aber auch von deutlich jüngeren oder älteren Gästen besucht. Das Mi-

lieu der Besucher:innen beschreiben die Organisator:innen als »pragmatisch Akti-

ve« und »Performer« (Interview Zeitfenster, Abs. 72); dazu kommt die »Achtsam-

keitsszene« als angesprochene Zielgruppe (Interview Zeitfenster, Abs. 52). Die Ziel-

gruppe ist nicht auf katholische Menschen beschränkt, sondern Zeitfenster sieht

sich als »post-konfessionelle« Initiative, die aber eine starke römisch-katholische

Identität aufweist (Interview Zeitfenster, Abs. 238–242).

Bei der Gründung der Initiative sollte ein Format fürMenschen entwickelt wer-

den, die mit den »bestehenden Angeboten in Gemeinden […] unzufrieden waren«
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(Interview Zeitfenster, Abs. 56).11 Zeitfenster will als »Kirche auch relevant sein für

Leute, die […] sich durch kein Gottesdienstformat ansprechen lassen« (Interview

Zeitfenster, Abs. 236) und für jene, »die sagen: ›Kirche, ich kenn Dich. Hast nichts

für mich‹« (Interview Zeitfenster, Abs. 297). Es geht also weniger um ganz neu am

christlichen Glauben Interessierte, als vielmehr um ehemals kirchlich sozialisier-

te, die den Kontakt zur Kirche verloren haben: Sogenannte »Ex-User«, also Perso-

nen, die »mit Kirchenräumen auch noch positive Erfahrungen verbinden« (Inter-

view Zeitfenster, Abs. 98).

Die Auskunftspersonen betonen, dass Zeitfenster »etwas Neues« (Interview

Zeitfenster, Abs. 56, 280) und »anders« (Interview Zeitfenster, Abs. 85, 88) ist, aber

immer »aus unserer Tradition heraus« (Interview Zeitfenster, Abs. 311). Die Got-

tesdienste sind »anders als normale Gottesdienste« (Interview Zeitfenster, Abs.

119), basieren aber vom Ablauf her auf der »klassischen Wortgottesfeier« (Inter-

view Zeitfenster, Abs. 111). Zeitfenster ist »durch und durch katholisch« (Interview

Zeitfenster, Abs. 242).

In den zitierten Äußerungen wird deutlich, dass einerseits eine bewusste Ab-

grenzung zu herkömmlichen katholischen Formaten vorgenommenwird, anderer-

seits eine starke Verortung in der katholischen Tradition bleibt. Dieser Anspruch –

traditionell katholisch und zugleich »post-konfessionell« neu und anders – äußert

sich auch atmosphärisch. Dies hat bereits die Analyse des Arrangements und der

Rezeption in den beiden vorigen Kapiteln gezeigt.

Den ›herkömmlichen‹ Angeboten der katholischen Kirche wird attestiert, dass

sie vielenMenschen nichtsmehr zu bieten haben, die sagen: »Ich finde da nicht das,

wasmeineSehnsucht anGlaubenundSpiritualität erwartet« (InterviewZeitfenster,

Abs. 56).Die bestehenden Formatewürden von denMenschen als »formell« und un-

persönlichwahrgenommen: »keiner guckt einen an undman ist nichtwillkommen«

(Interview Zeitfenster, Abs. 106). Es fehle dort eine »Atmosphäre, die ich brauche,

damit ich mich spirituell zuhause fühlen kann« (Interview Zeitfenster, Abs. 56). Im

Unterschied dazu will Zeitfenster die Botschaft vermitteln: »Du bist jetzt hier gern

gesehen, Du sollst Dich möglichst wohlfühlen« (Interview Zeitfenster, Abs. 104).

11 Eine der Gründer:innen äußert sich an anderer Stelle in ähnlicher Weise: Sie nehme wahr,

dass »die Kirche […] ihre jahrzehnteweite Entfernung von der Lebensrealität dokumentiert«.

Die Kirche grenze sich durch ihr »Hinterherhinken« und ein unnötiges »Eingreifen in die per-

sönliche Lebensführung« selbst aus. Die Kirche habe jedoch im Wettbewerb mit anderen

Freizeitanbietern ein »einzigartiges Verkaufsversprechen«, nämlich, »dass man in einen gu-

ten Kontakt zu Gott kommen« könne. Die normalen Gottesdienste würden diesem Potenzial

nicht gerecht. Sprache und Musik seien nicht mit den Hörgewohnheiten der Menschen ver-

einbar; rituelle Handlungen vielfach unbekannt und undurchsichtig. Deshalb ist sie der An-

sicht, dass die kirchliche Botschaft an die Zeit angepasst werden müsse, neue Formen und

Vermittlungswege ausprobieren solle, ohne ihre Botschaft aus den Augen zu verlieren (N. N.

2015).
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Auchbei Zeitfenster geht es–wie bei den anderen in dieser Studie untersuchten

Initiativen –darum, eine »Schwelle« abzubauen zwischen der Kirche als Institution

und ihrer Liturgie und denjenigen, die sich von der Kirche und den katholischen

Gottesdiensten entfremdet haben, aber nicht prinzipiell den Kontakt verweigern

(Interview Zeitfenster, Abs. 106).

Um dies zu erreichen, soll eine Atmosphäre der Gastfreundschaft hergestellt

werden, indermansichwohlfühlenkann (InterviewZeitfenster,Abs.99–100)und in

der eine Kommunikation auf Augenhöhe möglich wird (Interview Zeitfenster, Abs.

270). Außerdem soll nichts als »Zwang« vermittelt werden (Interview Zeitfenster,

Abs. 119). Auch der Kirchenraum selbst wird dazu verändert: »Wir beschneiden ja

den Kirchenraum durch die Leinwand; wir nehmen den Altar raus« (Interview Zeit-

fenster, Abs. 249), was aus liturgischer Sicht als unproblematisch beschrieben wird,

da die Zeitfenster-Gottesdienste nicht als Eucharistie gefeiert werden. Auch ande-

re traditionell katholische Rituale werden »sehr zurückgenommen«, zum Beispiel

die Verehrung der Bibel (Interview Zeitfenster, Abs. 220). All das soll erreichen, dass

Zeitfenster »als Kirche […] relevant [ist] für Leute, die sich durch kein Gottesdienst-

format ansprechen lassen« (Interview Zeitfenster, Abs. 236).

Umdie beschriebene deutliche Abgrenzung von den ›herkömmlichen‹ römisch-

katholischenFormatenzuerreichenunddochausderkatholischenTraditionheraus

als post-konfessionelle Initiative erkennbar zu werden, legten die Organisator:in-

nen Wert auf drei Aspekte: »Sprache«, »Musik« und »Relevanz des Themas« (Inter-

view Zeitfenster, Abs. 88).

Mit der im Gottesdienst gesprochenen Sprache soll eine Nähe zur alltäglichen

Sprache hergestellt werden.Das »Sprechenmit Gott« soll nicht förmlich oder veral-

tet erscheinen, sondern auf eine Weise, die bei den Gästen die Erkenntnis auslöst:

»Ach, guckmal, so kannman auchmit Gott reden« (Interview Zeitfenster, Abs. 217)!

»Kirchenfloskeln« hingegen sollenmöglichst vermieden werden, auch von den Pre-

diger:innen, die zu den Gottesdiensten eingeladen werden (Interview Zeitfenster,

Abs. 117). Ähnliches gilt auch für die Musik: »Katholische Ghettomusik« soll nicht

eingesetzt werden; es soll sich um Musik handeln, »die man auch im Radio hören

könnte« (Interview Zeitfenster, Abs. 162–166). Damit wird erneut eine Nähe zum

Alltag und zur Populärkultur hergestellt. Diese Musik trägt, so die Gesprächspart-

ner, entscheidend zur Atmosphäre bei (Interview Zeitfenster, Abs. 145–146). Die Re-

levanz des Themas soll hergestellt werden, indem die Gottesdienste und Predigten

sichmitThemenbefassen,die »alltagsrelevant« sindundandiedieGäste »andocken

können« (Interview Zeitfenster, Abs. 112).

Bei allerNähezuAlltagsthemenund-praktiken spielt dieAbgrenzungvonPopu-

lärkultur undWellness-Formaten eine wichtige Rolle für die Identität von Zeitfens-

ter. Teilnehmer:innen sollen sich zwar »möglichst wohlfühlen« (Interview Zeitfens-

ter, Abs. 104, siehe auch Abs. 112), aber andererseits biete Zeitfenster keinen »Well-

ness-Schnösel-Kurs« (InterviewZeitfenster,Abs. 100).Das Format sei zwar niedrig-
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schwellig konzipiert, aber deshalb keineswegs »seicht« (Interview Zeitfenster, Abs.

227) und die Themen keine »leichte Kost« (Interview Zeitfenster, Abs. 100). Der Stil

der Redner, der inhaltliche Aufbau der Predigten und auch die technischen Mög-

lichkeiten werden von Formaten wie TedTalks, einer in den USA entwickelten Vor-

tragsreihe, inspiriert (Interview Zeitfenster, Abs. 125).

Während einerseits die evangelikalen und pfingstlichen Freikirchen und ihre

Formate ausdrücklich als Inspiration genutzt werden (Interview Zeitfenster, Abs.

124–125), besteht andererseits eine inhaltliche Abgrenzung zur hingebungsvollen

Sühne-Theologie (Interview Zeitfenster, Abs. 158). So wird im Produktionsdiskurs

also auch explizit über die bereits festgestellten Ähnlichkeiten zu evangelikalen For-

maten reflektiert. Etwas überspitzt beschreiben die Gesprächspartner Zeitfenster

daher als »katholischen Gottesdienst im freikirchlichen Ritus« (Interview Zeitfens-

ter, Abs. 108).Mit diesemKlischeewird (in selbst-ironischerWeise) auch in der Teil-

nehmerbefragung gespielt,wo es heißt, die Zeitfenster-Gemeinde seien die »›etwas

anderen‹ ›Freimaurer‹«. Mit den geschilderten Formaten und Maßnahmen kommt

Zeitfenster als Gemeindeneugründung gelegentlich in die Situation, sich zu erklä-

ren und insbesondere von »Sekten« und »Freikirchen« abzugrenzen.Potenzielle Be-

sucher:innenwissenmöglicherweise nicht genau,womit sie es zu tun haben (Inter-

view Zeitfenster, Abs. 95). Daher ist es für das Leitungsteam so wichtig, einen er-

kennbaren Kirchenraum wie St. Foillan zu nutzen (Interview Zeitfenster, Abs. 95).

Hier wird also die atmosphärische Annäherung an evangelikale und populärkultu-

relle Formate als Problem thematisiert, das ausgeglichen werden kann, indemman

die vorhandenen Affordanzen eines traditionellen römisch-katholischen Kirchen-

gebäudes nutzt.

Dieser Kirchenraum wird von den Interviewpartner als »architektonisch per-

fekt« für die Zwecke von Zeitfenster beschrieben (Interview Zeitfenster, Abs. 93).

Zeitfenster öffnet diesen Raum für alle Aachener (Interview Zeitfenster, Abs. 234)

und nutzt die vorhandenen Möglichkeiten, um jene anzusprechen, die noch nicht

so weit von der Kirche weg sind, dass sie keinen Kirchenraum mehr betreten wür-

den (Interview Zeitfenster, Abs. 98).

Dieser Kirchenraum bietet aus Sicht der Organisator:innen viele Vorteile, »weil

der selber schon so viel für uns tut« (Interview Zeitfenster, Abs. 91). Analytisch for-

muliert bietet der RaumAffordanzen undMöglichkeiten, die von Zeitfenster aufge-

griffen und gestaltet werden.Dahinter steht bei denGesprächspartnern die Annah-

me, dass der Raum an sich bereits eine »Wirkung« hat und »aufgeladen« ist, zum

Beispiel aufgrund der vielen Gebete, die darin gesprochen wurden (Interview Zeit-

fenster, Abs. 94). Diese Auffassung ist in theologischer Literatur weit verbreitet, so

beispielsweise bei Gerhards, der schreibt: »[Die] auch von säkularer Seite begehrte

Aura [desKirchenraums]beruhtwesentlich aufder ›Aufladung‹ desGebäudesdurch

den religiösenGebrauch.DieMauern sind gleichsamgetränktmit Gebeten undGe-
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sängen,Weihrauch- undKerzenduft« (Gerhards 2011, 12–13).12Dabei sind es auch in

der Formulierung der Organisator:innen nicht die einzelnen ergriffenen Maßnah-

men, sondern das »Gesamtarrangement«, das die »religiöse Atmosphäre erzeugt«

(Interview Zeitfenster, Abs. 349).

Dies ist, so die Gesprächspartner, nicht nur in den Gottesdiensten zu bemer-

ken, sondern auch in der »Songwriters’ Church«: Man organisiert die Technik für

die Bands und lässt »dann den Raumwirken« auf dieMusiker und Zuschauer:innen

(Interview Zeitfenster, Abs. 94). Hier wird auch explizit formuliert, dass die atmo-

sphärische Wirkung nicht von den Organisator:innen hergestellt, sondern nur er-

möglicht werden kann: »Wirmachen das nicht, sondern dann kommt so ein ›Touch

of Magic‹ und irgendwie passiert was« (Interview Zeitfenster, Abs. 309). Es handelt

sich mithin um ein objektsprachliches »Black-Box-Modell« für die religiöse Wirk-

samkeit von Atmosphäre, die auch in der Rezeptionsperspektive (siehe oben) schon

angedeutetwurde: Etwas passiert, aberwie genau dies vonstattengeht, bleibt offen.

Die so ermöglichte Atmosphäre hat zum Ziel, dass die Anwesenden eine »Be-

gegnung mit dem haben, was wir Gott nennen« (Interview Zeitfenster, Abs. 338).

Andererseits wird auch betont, dass man »ganz viel Technik« braucht, um »die At-

mosphäre herzustellen« (Interview Zeitfenster, Abs. 91, siehe auch Abs. 292).

Wie die so ermöglichte Atmosphäre wahrgenommen wird, darüber berichten

die Veranstalter:innen, dass sie von den Bands der Songwriters’ Church die Rück-

meldung bekommen, sie hätten in der Kirche ein besonders aufmerksames Publi-

kum, die Gäste würden die Musik viel »klarer und tiefer« wahrnehmen; die Bands

nähmen eine »dichtere Atmosphäre« wahr (Interview Zeitfenster, Abs. 94). Die Ge-

sprächspartner:innen beschreiben aus ihrer Sicht, dass bei den Zeitfenster-Gottes-

diensten »eine gemeinsame Energie im Raum« ist, die »schwer mit Worten zu fas-

sen« ist, die man aber »spüren« kann. In diesen Momenten merkt die Auskunfts-

person, dass »eine sehr große Einheit« im Raum ist, »Mitgefühl« und »Empathie«,

die man im Raum spüren könne (Interview Zeitfenster, Abs. 228). Im Raumwird es

dann »total still« und »es stellen sich gerne die Haare auf« (Interview Zeitfenster,

Abs. 227). Von den Gästen höre man dann im Anschluss, »dass sie hier in diesem

12 Ähnlich formuliert Kardinal Lehmann in einer Handreichung zur »Umnutzung von Kirchen«:

»Eine Kirche ist ja nicht irgendein Gebäude. Eine Kirche ist nicht nur eine orientierende Land-

marke, ein architektonischer Akzent in unseren Städten und Dörfern oder ein schützenswer-

tes Denkmal. Für uns katholische Christen ist jedes Kirchengebäude zunächst Haus Gottes,

Haus für die Feier des Gottesdienstes der Gemeinde und Haus des Gebetes für jeden Ein-

zelnen. In unseren Kirchen ist etwas spürbar von der Gegenwart Gottes, sie sind Räume der

Ehrfurcht und der Anbetung.Was unsere christliche Berufung zutiefst ausmacht – in unseren

Kirchen wird es ›anschaulich‹: das Wort Gottes und das Mysterium unserer Erlösung. So sind

unsere Kirchen steinerne Zeugen des Glaubens und – in ihrer architektonischen und künst-

lerischen Verschiedenheit – Gestalt gewordene Theologie« (Lehmann 2003, 3).
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Gottesdienst berührt werden« (Interview Zeitfenster, Abs. 343). Hier werden senso-

rische und affektive Vorgänge in die kommunikative Aufmerksamkeit gebracht und

damit semantisch (auf der Ebene des Sozialen) greifbar.

Eine im Hinblick auf die Ausgangsfrage besonders relevante Passage wurde ei-

ner ausführlichen sequenzanalytischenUntersuchungunterzogen,derenErgebnis-

se ich imFolgenden stark verdichtet schildere.Es handelt sich umdiesenAusschnitt

aus dem Interview:

»[…] oder die//ja//äh, ja, da wird,//mhm//wenn imWinter ist, da isses einfach kalt,

dann liegen Decken in der//mhm//Bank//okay//. So das sind so die kleinen Zei-

chen, die sagen//mhm//: Egal, wie Du jetzt bist undwas, wie die letzteWochewar,

oder//ja//der letzte Monat, Du bist jetzt hier gern gesehen, Du sollst Dich mög-

lichstwohlfühlen//ahhh//unddannquasi//mhm//, wenn=s ge:ht, irgendwie=n gu-

ten Kontakt zu bekommen oder=n neuen Gedanken zu bekommen« (Interview

Zeitfenster, Abs. 104).

Die untersuchte Passage beschreibt eine sozial-räumliche Situation. Ziel der Ana-

lyse ist es, die Sinnstruktur dieser Beschreibung einer Situation zu rekonstruieren,

um so etwas darüber herauszufinden, wie der Produktionsdiskurs sozial-räum-

liche Arrangements thematisiert. Die sequenzanalytische Untersuchung dieser

Interviewpassage lenkt den Blick auf strukturelle Muster, die die Sprecher:innen

selbst nicht ausdrücklich thematisieren (und auch nicht thematisierenmüssen), die

aber dazu beitragen, dass das Protokoll in seiner vorliegenden Gestalt als sozialer

Sachverhalt entstehen konnte.

Die Sequenzanalyse interessiert sich nicht für vermeintlich ›unbewusste‹ psy-

chische Inhalte und sie versucht auch nicht zu ergründen, was Sprecher:innen ›ei-

gentlich‹ gemeint haben könnten. Die Sprecher:innen als konkrete Personen mit je

eigenen Biografien und Motiven sind für die Struktur der soziokulturellen Mus-

ter überwiegend irrelevant. Dieser Umstand, mag er auch ungewöhnlich erschei-

nen, ist in den Prämissen der Methode begründet, die davon ausgeht, dass sozia-

le Vorgänge, wie beispielsweise eine verbale Interaktion, nicht nur aus bewussten

oder ›unbewussten‹ Motiven und Interessen der beteiligten Menschen heraus er-

klärt werden können, sondern auch – und zwar wesentlich – aus den impliziten

soziokulturellen Strukturen, die eben nicht im Ermessen einzelner Personen liegen

unddie in der Regel nicht ausdrücklich thematisiertwerden,wennMenschen inter-

agieren.Daher habendie Ergebnisse der Analyse höchstens amRandemit den spre-

chenden Personen zu tun. Sie liefern primär Hypothesen in Bezug auf die Struktur

des untersuchten sozialen Falls, hier: neue katholische Initiativen und ihre atmo-

sphärische Positionierung gegenüber der römisch-katholischen Amtskirche.

Zunächst ordnet das Protokoll die beschriebene Situation in einen Zusammen-

hangmit »Winter« ein,waseinerseits eineZeitangabe istundsichaufden Jahreslauf
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bezieht, andererseits aber auch den Rahmen für bestimmte Umstände schafft: »Im

Winter« sind zum Beispiel die Tage kürzer, die Temperaturen in der Regel niedri-

ger als im Sommer, und bestimmte Feste fallen in dieWinterzeit. Das Protokoll be-

tont dann das scheinbar Banale, nämlich, dass es imWinter »einfach kalt« ist.Gera-

de weil diese vermeintliche Banalität hier explizit thematisiert wird, darf vermutet

werden, dass sie für das Protokoll eine Relevanz hat und daher genauer untersucht

werden sollte.

Inwelchen lebensweltlichenZusammenhängen ist es erwartbar und verstehbar,

wenn jemand sagt, imWinter sei es »einfachkalt«?Das kannderFall sein,wennman

die fehlende Wärme beklagt oder wenn man auf die Notwendigkeiten hinweisen

will, die aus diesemUmstand erwachsen (manmuss sichwärmer anziehen,dieHei-

zung einschalten etc.).Kurz:WennKälte ausdrücklich thematisiertwird, istWärme

implizit immer im Spiel. Kälte ist jedoch keine absolute Zustandsangabe, sondern

kann unterschiedlich empfunden werden. Sie kann sich empirisch messen lassen,

aber zugleich auch eine Metapher für emotionale Kälte oder soziale Isolation sein.

Außerdem ist Kälte in alltagssprachlichen Zusammenhängen meistens negativ be-

setzt. Das Empfinden von Kälte ist ein Indikator für die Abwesenheit nicht nur von

Wärme,sondern auch vonWohlbefinden. IndenFällen, indenenKälte positivwahr-

genommen wird, verwendet die Alltagssprache andere Begriffe wie beispielsweise

ein »erfrischendes Getränk« im Sommer, das »kühle Nass« gegen die Hitze etc.

Das so formulierte Problem – Kälte im Winter – erfordert einen Lösungsvor-

schlag und das Protokoll formuliert eine von vielen Lösungsoptionen: »dann liegen

Decken in der Bank«. »Decken in der Bank« lassen sich in gedankenexperimenteller

Kontextvariation in verschiedene Situationen einordnen: Die warme Decke in der

offenenKutsche,diedieReisendenvorkaltemFahrtwindschützensoll (ein romanti-

sierendesKlischeeüber vorindustrielleZeiten); dieDecken,diemanaufBänkenund

Stühlen in den Außenbereichen von Cafés, Restaurants und Kneipen findet. Wäh-

rend im ersten Fall der physische Schutz vor Kälte die primäre Funktion der Decke

ist, sind Decken auf Café-Stühlen auch eine Einladung, sich gemütlich niederzu-

lassen.Außerdem liegenDecken bei Langstreckenflügen in Flugzeugen auf den Sit-

zen und haben dort die gleiche Funktion: Einen wenig wohnlichen, nur temporär

genutzten Ort mit einem Merkmal von Geborgenheit und Fürsorge auszustatten.

Dass es sich im fallspezifischen Zusammenhang um Kirchenbänke handelt, ist im

Protokoll nicht erkennbar, macht den Sachverhalt aber besonders interessant, weil

zunächst die gemeinsamen Strukturen der geschilderten Lesarten zu identifizieren

sind, um dann zu betrachten, wie diese Strukturen in einem kirchlichen Arrange-

ment wirken.

Decken sorgen in der Regel fürWärme und sind ein Mittel gegen Kälte. Decken

auf Bänken legen den potenziellen Nutzer:innen nahe, dass sie sich hier geschützt

vor Kälte niederlassen dürfen; dass sie nicht frierenmüssen.Decken sind einMittel

der Fürsorge für denmenschlichenKörper,demsie zugleich haptisch nahekommen
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– im Gegensatz zum Beispiel zu einer Heizung, die ebenfalls für Wärme sorgt.13

Was das Café, die Kutschenbank und der Sitz im Flugzeug gemeinsam haben –hier

ist also eine implizite soziale Regel amWerk – ist, dass in einer nicht-heimatlichen

Umgebung Anzeichen für Nähe,Wärme und Geborgenheit platziert werden.

Wenn man den Begriff »Decke« und seine alltagsweltlichen Verwendungswei-

sen isoliert betrachtet, wird man beobachten können, dass eine »Decke« sich in ei-

nem intimenNahverhältnis zummenschlichen Körper befindet, sobald sie verwen-

det wird. Man verwendet Decken, um sich zum Schlafen zuzudecken, man wickelt

kleine Kinder in Decken, man setzt sich auf Decken, um gegen einen kalten oder

nassen Untergrund geschützt zu sein, und man spendet Decken als Notbehelf für

obdachlose Menschen, damit sie nachts oder imWinter nicht frieren.Wenn es kei-

ne Heizung gibt, sind sie eine Möglichkeit, Körperwärme in Körpernähe zu halten.

Decken finden sich in der privaten Sphäre des Haushalts, dem Schlafzimmer,

Bett oder Wohnzimmer. Im öffentlichen Raum schützen Menschen sich häufiger

mit Kleidungsstücken (Mantel, Jacke etc.) vor Kälte. Wenn aber im öffentlichen

Raum–wie in Cafés, Flugzeugen etc. –Decken angeboten und ggf. auch verwendet

werden, dann übertragen diese Dispositionen von Geborgenheit, Fürsorge und

Nähe aus dem privaten in den öffentlichen Raum. Überträgt man diese soziokul-

turelle Struktur auf den fallspezifischen Kontext des Protokolls – dass nämlich

in Kirchenbänken im Winter Decken bereitliegen –, so kann man die Hypothese

aufstellen, dass auch im Kirchenraum eine Notwendigkeit besteht, Wärme, Nähe

undGeborgenheit herzustellen.Dieswäre als Antwort auf ein strukturelles Problem

zu verstehen, dass nämlich der Kirchenraum als (teil-)öffentlicher Raum eben nicht

von sich aus Indizien fürWärme, Nähe und Geborgenheit anbietet.

Die gedankenexperimentelle Kontextvariation und Entwicklung von Lesarten

zu dieser kurzen Sequenz erlaubt also, Hypothesen zur Struktur des Protokolls zu

formulieren, zum Beispiel, dass es im Produktionsdiskurs der untersuchten kirch-

lichenVeranstaltungen eine Rolle spielt, ob undwiemanBesucher:innen einGefühl

vonWärme,Willkommen-Sein und Fürsorge vermittelt.

Das strukturelle Bezugsproblem des Protokolls ist damit noch nicht entfaltet,

aber es ergibt sich eine erste Spur, der man weiter folgen kann. Denn das Proto-

koll thematisiert ausdrücklich denUmstand, dassDecken in denBänken liegen und

führt aus, das seien »so die kleinen Zeichen«.Hierwird deutlich, dass es sich umein

Protokoll aus dem Produktionsdiskurs handelt, weil jemand mit einer bestimmten

Absicht gestaltend in den Raum eingegriffen hat (also Decken in die Bänke gelegt

hat). Die Decken sind »Zeichen« für etwas – und potenziell könnte man anschlie-

ßen: »… mach es Dir gemütlich«, »… ruh Dich erst mal aus«, »… fühl Dich wie zu

Hause« etc., was den oben bereits notierten Lesarten für »Decke« entspricht.

13 Im Protokoll geht es nicht weiter mit »… dann machen wir die Heizung an«, sondern mit »…

dann liegen Decken in der Bank«.
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Das Protokoll realisiert aber einen weniger erwartbaren Anschluss, wenn es

heißt, die Zeichen würden sagen: »Egal, wie Du jetzt bist«. Dies ist eine funda-

mentale, auf das ganze Sein einer Person bezogene Aussage. In lebensweltlichen

Zusammenhängen taucht eine solch Aussage nur in wenigen Situationen auf.

Vorstellbar sind Varianten wie »Egal, wie es Dir jetzt geht – Du bist immer ange-

nommen« oder »Egal, wo Du gerade bist – Du kannst immer zurück nach Hause«

etc. Das sind Varianten, die erwartbarerweise in unkündbaren sozialen Beziehun-

gen, also zwischen Partnern oder Familienangehörigen vorkommen. Vorgesetzte

reden so in der Regel nicht mit ihren Mitarbeiter:innen, Ärzte nicht mit ihren

Patient:innen und Verkäufer:innen nicht mit ihren Kunden – was überwiegend

rollenförmige, kündbare soziale Beziehungen sind.14 Jemand – ein generalisiertes

»Du« (was die Hypothese einer nicht rollenförmigen Beziehung unterstützt) –wird

hier als ganze Person und nicht in einer bestimmten Rolle adressiert.

DemProtokoll zufolge signalisiert somit eineDecke in der Kirchenbank, dass es

hier ›umsGanze‹ geht; Menschen kommen nicht als Gäste, Kunden oder Patient:in-

nen, sondern implizit werden Strukturen angelegt, die aus familiären Beziehungen

stammen und die ihrerseits für religiöse Traditionen, insbesondere die sogenann-

ten Erlösungsreligionen, ein zentrales Element sind.15

Außerdem vermischt diese Sequenz den Verweis auf einen Dauerzustand mit

dem Verweis auf einen temporären Zustand: Der Teil »wie Du jetzt bist« bedeutet

zum einen, dass man in einem anderen Moment auch anders sein kann, adressiert

also einen vorübergehendenZustand; zugleichwürdemanumgangssprachlich eher

die Formulierung »wie es Dir jetzt geht« verwenden. Denn das »bist« adressiert als

gebeugte Form von »sein« den Dauerzustand, das existenzielle Sein der angespro-

chenenPerson–wofürmanumgangssprachlich eher erwartenwürde »werDubist«.

Diese doppelte Referenz der Sequenz (auf den vorübergehenden Zustand und

auf das dauerhafte Sein) verweist auf das schon angedeutete strukturelle Bezugs-

problem des Protokolls, das auch in der Differenz zwischen nicht rollenförmiger

(diffuser) und rollenförmiger Sozialbeziehung zum Tragen kommt: Die Frage, ob

14 Die Begrifflichkeiten »diffuse« vs. »rollenförmige« Sozialbeziehung verwende ich hier in

Anlehnung an Oevermanns Professionalisierungstheorie (Oevermann 1996; s.a. Krech 2011,

S. 81–82). Oevermann formuliert die These von einem rollenförmigen »Arbeitsbündnis« zwi-

schen Kunden und Dienstleister:innen. Dieses Arbeitsbündnis ermöglicht erst die Bearbei-

tung der jeweils vorhandenen Problemlagen (z. B. Oevermann 1979).

15 So ist der unter anderem von Weber geprägte Begriff der »Brüderlichkeitsethik« hier an-

wendbar, die in »Prophetischen und Heilands-Religionen« ein Element der Konkurrenz zur

»Sippengemeinschaft« darstellt: »Unter […] Entwertung jener [familialen] Beziehungen und

unter SprengungdermagischenGebundenheit undExklusivität der Sippen schuf die Prophe-

tie […] eine neue soziale Gemeinschaft. Innerhalb dieser entwickelte sie nun eine religiöse

Brüderlichkeitsethik« (Weber 1920, 96).
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man sich zu einem Anderen in eine zeitlich begrenzte, rollenförmige Beziehung

setzt oder in eine dauerhafte, totale Beziehung.

Gedankenexperimentelle Kontextvariationen ergeben, dass so eine Formu-

lierung (»Egal, wie Du jetzt bist«) in der Alltagswelt primär in religiösen oder

kirchlichen Zusammenhängen erwartbar und verstehbar ist. Daneben kann sie

auch im Marketing oder in der Werbebranche auftauchen, wenn ein Produkt oder

eine Dienstleistung kommunikativ so gerahmt werden soll, dass es um das ganze

Leben des Konsumenten geht – z. B. in der Vermarktung von Sportartikeln oder

Kaffee (Abb. 15, »connect with something bigger«).

Abb. 15: Konstruktion holistischer, diffuser Sozialbeziehungen imMarke-

ting

Werbeflyer von Starbucks

Beide Fälle würden die Strukturen einer sozial nicht auflösbaren familiären Be-

ziehung reproduzieren,die zwischenElternundKindernoder zwischenPartner be-

steht.16 Dies wiederum passt zum Motiv der »Decke«, mit der Eltern ihre Kinder

oder Partner einander zudecken.

DesWeiteren stellt sich hier die Frage, auswelchemAnlass eine solche generali-

sierte und bedingungslose Existenzannahme überhaupt explizit thematisiert wer-

16 Eine hier anschlussfähige Theorie über die soziale Konstitution von Religion ist mit Simmels

Konzept des »Religioiden« formuliert: Es gibtAnlagen fürReligion, zumBeispiel in der Eltern-

Kind-Beziehung, die noch nicht Religion sind (Simmel 1898, 267–268).
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den muss. Das kann nur dann der Fall sein, wenn es Anlass zum Zweifel gibt, dass

diese Zusage besteht; bei Verunsicherung der Stabilität einer unkündbaren sozia-

len Beziehung. Überträgt man dieses strukturelle Muster auf den fallspezifischen

Kontext des Protokolls – den Gestaltungsdiskurs für eine katholische Initiative –

so kannman die Hypothese aufstellen, dass auch zwischen den Anbieter:innen und

ihren potenziellen Teilnehmer:innen eine solche Verunsicherung zumindest nicht

ausgeschlossen wird. Diese werden hier nicht ›wie Familienmitglieder‹ adressiert,

aber auf eineArt undWeise,die Strukturen aus ebendieserAdressierungsweise und

Beziehung reproduziert.

Außerdem kann die Hypothese formuliert werden, dass eine katholische Initia-

tive sich in dieser Hinsicht nicht von der traditionellen Rollenvorstellung in einer

kirchlichenGemeinde (»Hirte«und»Herde«bzw.»Vater«und»Kinder«) unterschei-

det: Die Kirche trat und tritt in die Rolle der Eltern und versichert den ›Kindern‹ –

also Gemeindemitgliedern – die ungebrochene, absolute Annahme als ›Verlänge-

rung‹ der von Jesus ihremGlauben nach ausgesprochenen Annahme. Es ändert sich

aberdieArt undWeise,dieseAnnahmezu formulieren: Es ist nichtmehrdasGleich-

nis oder die Auslegung der Schrift, sondern eine Decke in der Bank, die – wie das

Protokoll explizit thematisiert – diese Botschaft vermitteln soll und damit vielleicht

verständlicher ist als andere Aussagen.Unddas sozial-räumliche Arrangement the-

matisiert genau diesen Umstand mit atmosphärischen Mitteln – ohne dass in der

Situation darüber explizit gesprochen werden müsste (»implicit knowledge«, sie-

he S. 200).

Das Protokoll reduziert in den nächsten Sequenzen teilweise die holistische

Annahme der Person, indem der Bezug nicht mehr auf das ganze Sein des Men-

schen gerichtet ist, sondern auf »die letzte Woche« und den »letzten Monat«. Die

gedankenexperimentelle Formulierung von Anschlussmöglichkeiten zu dieser Se-

quenz (»So das sind so die kleinen Zeichen, die sagen …«) läuft darauf hinaus, eine

existenzielle Zusage zu formulieren, wie zum Beispiel »… wir sind immer für Dich

da«, »… wir bleiben immer Deine Eltern«, »… ich werde immer an Deiner Seite

sein«. Der realisierte Anschluss jedoch bleibt wider Erwarten auf einer anderen

Ebene (»Du bist jetzt hier gern gesehen«), was erneut darauf hinweist, dass das

Bezugsproblem des Protokolls die Differenz zwischen diffuser, unkündbarer (se-

mantisches Potenzial) und rollenförmiger, kündbarer Sozialbeziehung (realisierter

Anschluss) ist.

Die Formulierung »gern gesehen« kommt in alltäglichen Zusammenhängen er-

wartbarerweise vor,wennman vom »gern gesehenenGast« spricht,was jedoch eine

auflösbare, vorübergehende soziale Beziehung zwischen Gast und Gastgeber:in be-

inhaltet. Der »gern gesehene Gast« kommt zum Konsumieren ins Café, nicht weil

er dortmit all seinen Problemen und Sorgen vollumfänglich angenommen und auf-

gehoben ist.Allerdings kann eine familiäre, prinzipiell unkündbareBeziehungnach

einemgroßenKonfliktmit derAussage »Dubist hier nichtmehr gern gesehen« oder
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»Ich will Dich nicht mehr sehen« dennoch (vorübergehend) beendet werden. In ei-

ner familiären oder partnerschaftlichenBeziehungwürdemannicht sagen »Dubist

hier gerne gesehen«, weil man schlicht dazu verpflichtet ist und es eine angenom-

mene Selbstverständlichkeit ist, dass man sich gerne sieht. Ob man gerne gesehen

ist oder nicht, spielt nur in rollenförmigen Beziehungen eine Rolle, die thematisiert

werden muss; oder wenn eine familiäre Beziehung abbricht, weil man sich ›nicht

mehr sehen‹ kann.

Davon ausgehend lässt sich das Bezugsproblemdes Protokolls spezifizieren von

der Hypothese einer diffusen vs. rollenförmigen Beziehung hin zu einer »Gast-Be-

ziehung« vs. »Familien-Beziehung« (und damit Beziehung in einer religiösen Ge-

meinde). Die Anschlusshypothese ist, dass die Atmosphäre genau dieses Bezugs-

problem bearbeitet, was hier im Produktionsdiskurs zumBeispiel daran ersichtlich

wird, dass räumlich-materielle Mittel eingesetzt werden (die Decke in der Kirchen-

bank),die dasBezugsproblembearbeiten– freilich,ohne es dabei strukturell aufzu-

lösen.DerDecke als Zeichenwird imProduktionsdiskurs viel zugetraut–obdieAn-

wesenden dieses Zeichen letztlich (unbewusst) erkennen und akzeptieren und sich

in der einen oder anderen Weise entscheiden, Gast oder Familienmitglied zu sein,

oder keines der Angebote in Anspruch nehmen, bleibt hier unbestimmt und muss

auch nicht entschieden werden, da es eine Frage des Rezeptionsdiskurses ist, die

mit demuntersuchten Protokoll nicht beantwortet werden kann.Die Auskünfte der

befragten regelmäßigenTeilnehmer:innen (sieheoben)deutenaberdaraufhin,dass

es zumindest teilweise genau so funktioniert, da häufiger berichtet wird,man fühle

sich willkommen oder aufgenommen.

In der Folgesequenz »Du sollst Dich möglichst wohlfühlen« werden viele der

schon angedeuteten Muster wiederholt. Erneut geht es nicht um grundsätzliche

Fragen der menschlichen Existenz, die das »egal, wie Du jetzt bist« potenziell vor-

bereitet hat, sondern um dasWohlfühlen. Da dies im Produktionsdiskurs geäußert

wird, kann es sein, dass die Gäste einer solchen Veranstaltung sich primär wohl-

fühlen unddie Existenzfragennicht unbedingt thematisierenwollen.Die Aufforde-

rung, sichwohlzufühlen, ist außerdemerneut gedankenexperimentell anschlussfä-

hig in Gastronomie- und Hotellerie-Diskursen, in der Wellness- und Gesundheits-

branche.

Damit kannman aus analytischer Sicht eineDifferenz zwischen dempotenziel-

len Angebot des Protokolls (grundsätzliche Fragen des Seins) und der Realisierung

(Wohlfühlen) festhalten.Diesewird imProtokoll nicht explizit problematisiert, ver-

weist aber erneut auf die strukturelle Differenz von diffuser, unkündbarer Sozial-

beziehung zu rollenförmiger Sozialbeziehung (Kunde/Anbieter).

Während »Wohlfühlen« ein alltagssprachlich häufig verwendetes Verb ist, bleibt

es inhaltlichunbestimmtundkannsichaufkörperliche,emotionaleundsozialeFak-

toren beziehen.Es ist –wie derBegriff »Atmosphäre«–gerade deshalb in vielenZu-

sammenhängen verwendbar. Im Protokoll »soll«man sichwohlfühlen,man »muss«
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es aber nicht. Das »Soll« verweist darauf, dass alle Voraussetzungen für diesen Zu-

stand geschaffen wurden, dass aber keine Anordnung getroffen werden kann, weil

es imErmessen der Anwesenden liegt, ob sie die »Zeichen« annehmen und sich ent-

sprechend wohlfühlen.

Nimmt man fallspezifisches Kontextwissen hinzu, so stellt sich die Frage, war-

umman sich in einem Kirchenraum »wohlfühlen« sollte. Ein gedankenexperimen-

tell ebenfalls erwartbarer Anschluss wäre »Du sollst jetzt hier das Wort Gottes hö-

ren«. Die Formulierung aber, dass man sich wohlfühlen soll, verweist darauf, dass

dieMöglichkeit derAbwesenheit vonWohlfühlen besteht unddass seitens der Produ-

zent:innen der Atmosphäre eben dies verhindert werden soll. Hier wird nicht das

kognitive Ziel des Gottesdienstes betont, sondern das emotional-affektive. Dieses

wird möglicherweise deshalb betont, weil es in anderen Situationen im Kirchen-

raum kein Wohlfühlen gibt. Das Protokoll würde dann strukturell Bezug nehmen

auf einen Mangel und dieser Mangel wird ausgeglichen durch ein Zeichen wie eine

Decke in einer Bank.

Ebensokannhier einSpannungsverhältnis zwischen inhaltlicherTiefe (einExis-

tenz-bezogenes Versprechen) und oberflächlicher Wellness angelegt sein, das sich

in anderen Stellen des Protokolls auch explizit manifestiert. So sagen die Gestal-

ter:innen von Zeitfenster im Interview: »Das ist überhaupt nicht seicht, sondern-

und es ist sehr, ähm, tiefgehend für die Leute« (Interview Zeitfenster, Abs. 227).17

Im letzten Teil formuliert das Protokoll das Ergebnis der geschilderten Vorbe-

reitungen: Zwar bleibt dieMöglichkeit des Scheiterns, denn der Effekt tritt nur ein,

»wenn’s geht«, aber die Produzent:innen des Arrangements hoffen, dass sie güns-

tige Ermöglichungsbedingungen geschaffen haben. Letztlich liegt der erhoffte Ef-

fekt außerhalb menschlichen Einflusses, was durch das »quasi« indiziert wird und

als Hinweis auf ein lebensweltliches Black-Box-Modell gedeutet werden kann: Man

weiß oder hofft, dass durch bestimmte Auslöser ein bestimmter Effekt eintritt, den

Wirkungszusammenhang kann man aber nicht erklären. Der Effekt ist: einen »gu-

tenKontakt zubekommen«oder einen »neuenGedanken zubekommen«,wobei das

Protokoll in dieser Passage offenlässt, zwischenwemdieserKontakt bestehenkönn-

te und welchen Gedanken das sein sollten. »Guter Kontakt« kommt lebensweltlich

vor, wenn man zum Beispiel ein Arbeitsbündnis etablieren will; wenn man sich in

der professionalisierten Praxis bewegt und ein gutes Netzwerk hat, kurz:Wenn gu-

te Bedingungen für gelungene Kommunikation bestehen. »Gute Kontakte« basie-

17 In anderen Fällen (Veni!, Kap. 6) wird wiederum dem klassischen liturgischen Format ob sei-

ner ›leeren Phrasen‹ Oberflächlichkeit attestiert: Der Leiter des Formats argumentiert, die

katholische Kirche habe ihren Mitgliedern in den letzten Jahrzehnten beigebracht, »einer

Form zu genügen, ein Verhaltensmuster abzuspulen, ohne es inhaltlich zu begründen. Ja,

die meisten Leute wissen, was sie im Gottesdienst zu antworten haben, ohne dass sie wis-

sen, was sie da sagen, und warum sie es sagen« (Interview Veni!, Abs. 168).
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ren auf Vertrauen: Man geht davon aus, nicht abgewiesen zu werden und ggf. auch

um einen Gefallen bitten zu können. Im fallspezifischen Zusammenhang kann der

Kontakt beispielsweise zwischen den Besucher:innen des Gottesdienstes und den

Leiter:innen bestehen oder auch zwischen denMenschen und Gott.

Erst in der letzten Sequenz kommt zusätzlich zum affektiven Wohlfühlen auch

die kognitive Dimension hinzu, einen »neuen Gedanken zu bekommen«. In ge-

dankenexperimenteller Kontextvariation passt diese Wendung zu Formulierung

wie »auf neue Gedanken kommen«, wennman sich gedanklich im Kreis dreht oder

Sorgen hat; sie passt auch zu Bildungs- und Fortbildungskontexten, in denen man

etwas lernt und neue Gedankenanstöße für seine tägliche Arbeit erhalten kann. Ein

stereotypes Kirchenbild hingegen betontweniger dieDenkanstöße als vielmehr das

religiöse Ritual und die Vergewisserung im Glauben.

Als Hypothese hinsichtlich der Fallstruktur kann festgehalten werden, dass das

implizite Bezugsproblem der untersuchten Passage in demKonflikt zwischen gast-

förmiger und familiärer Beziehung besteht. Dieser Konflikt wird nicht aufgelöst,

weder implizit noch explizit, sondern strukturiert das Protokoll – also die Beschrei-

bung einer Situation in einem Produktionsdiskurs – und, so die These, auch das

beschriebene Arrangement selbst, wie die Analyse des Arrangements und der Re-

zeption gezeigt hat.

Sequenzanalyse eines natürlichen Protokolls (Werbeflyer) Ebenfalls aus dem Produk-

tionsdiskurs stammt ein »Werbespruch«, der in verschiedenen optischen Varian-

ten und Formaten verbreitet wird (z. B. Abb. 16, Abb. 17). Auch dieses Protokoll wur-

de einer ausführlichen Sequenzanalyse unterzogen, deren Ergebnisse hier insofern

knapp zusammengefasst werden, als sie sich auf die bereits diskutieren Atmosphä-

renfragen beziehen.

Abb. 16:Werbekarte für Zeitfenster

© Zeitfenster 2019
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Abb. 17: Zeitfenster-Flyer, in dem der Slogan ebenfalls auftaucht

© Zeitfenster 2019

Zur ersten Sequenz (»gute Musik«) lassen sich verschiedene alltagsweltlich er-

wartbare Verwendungskontexte entwickeln: Der Verwendungskontext »Werbung«

für einen kommerziellen oder nicht-kommerziellen »geselligen Anlass« würde dar-

auf hinauslaufen, eine Veranstaltungmit allgemein positiv besetzten Attributen zu

bewerben, schlicht und einfach: »gute Musik«. Dies ist auch für die zweite Sequenz

(»entspannte Leute«) zunächst naheliegen. »Gute Musik« und »entspannte Leute«

sind Faktoren, die Gäste anlocken, weil offenbar angenommen wird, dass es auch

»schlechte Musik« und »unentspannte Leute« gibt – z. B. in Restaurants, Kneipen,

Cafés, auf Partys oder Tanzveranstaltungen.

Wer über »gute Musik« spricht, tut dies in direkter oder indirekter Abgrenzung

von »schlechter Musik«. Die »schlechte Musik« kann z. B. neue Musik sein oder

Musik einer bestimmten Stilrichtung oder Epoche. Implizit wird aber bei den
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Produzent:innen und Rezipient:innen dieses Protokolls eine mehr oder weniger

klare Übereinkunft bestehen, was genau die »schlechte Musik« ist, gegenüber

der man sich hier abgrenzt. Diese Vermutung lässt sich nur mit fallspezifischem

Kontextwissen aus Produktions- und Rezeptionszusammenhängen präzisieren

(siehe oben), in denen deutlich gemacht wird, dass die Musik im Zeitfenster-Got-

tesdienst ein als positiver wahrgenommener Unterschied zu üblichen katholischen

Gottesdienstfeiern sein soll.

Alltagsweltlich erwartbar ist die Formulierung »gute Musik« als Beginn einer

Aufzählung, wie in »gute Musik, guter Wein, gutes Essen« oder »gute Musik, nette

Leute, schönes Ambiente«.Dannwäreman in der klassischenWerbe- oder Rezensi-

onssprache fürGastronomiebetriebe oder Veranstaltungen,die keine hochkulturel-

len Kontexte sind, sondern einemdurchschnittlichen Publikum einen angenehmen

Abend versprechen.

Mit der zweiten Phrase »entspannte Leute« wird ein gesellschaftliches Zusam-

menkommen thematisiert, bei dem Leute anwesend sind, die aber nicht »unent-

spannt/gestresst« sind, sondern »entspannt«. Man vollzieht also eine Abgrenzung

gegenüber vermeintlich bekannten Veranstaltungen, bei denen die Anwesenden

ebennicht entspannt sind.Das kann sich auf dieGastgeber:innen, aber auch auf die

anderen Gäste beziehen. Ob die Leute auch »nett« sind, bleibt dahingestellt, man

kann aber zumindest positive Assoziationen vermuten; »entspannte Leute« sind

sicher weniger auf Streit aus als »unentspannte Leute«. Nicht thematisiert wird,

wovon man sich mit den beiden genannten Attributen abgrenzt. Gibt es ähnliche

Zusammenkünfte,bei denen es keine guteMusik gibt unddie Leute nicht entspannt

sind? Diese Fragen lassen sich wiederum nur mit fallspezifischem Kontextwissen

erörtern: In der Tat weist der Rezeptionsdiskurs Attribute für klassische katholi-

sche Gottesdienstformate auf, die diesen als »steif und formelhaft« beschreiben

(Besucher:innen-Befragung, siehe Fußnote 8, S. 224) – und damit tendenziell nicht

entspannt.

Man erwartet an dritter Stelle –auchdurch die optischeGestaltungder Sequen-

zen–das,worumes eigentlich geht, z. B.: »gutes Essen«, »guterWein«, »schöne At-

mosphäre«. Der Dreischritt ist wahrscheinlich, aber nicht zwingend. Während die

ersten zwei Punkte die atmosphärischen Vorzüge ansprechen,müsste jetzt das Fa-

zit, der Höhenpunkt oder die Pointe kommen.

Wir wären dann weiterhin bei der Beschreibungs- oder Werbungssprache für

einen bestimmten Anlass, bei dem Leute sind und bei dem esMusik gibt. Es kommt

dann aber – entgegen den formulierten Anschlussmöglichkeiten – der Verweis auf

»normale Sprache«. Dies zu erwähnen, ist lebensweltlich nur dann sinnvoll, wenn

es so etwas wie ›unnormale‹ Sprache gibt und Anlässe, die dem hier beschriebenen

ähneln, aber keine normale Sprache haben. Die Betonung des Sachverhalts »nor-

male Sprache« lässt darauf schließen, dass wir uns in einem sozialen Zusammen-

hang bewegen, in dem »normale Sprache« eben nicht selbstverständlich ist. Die Se-
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quenz bricht mit den als erwartbar formulierten Anschlüssen, was für die Entwick-

lung von Fallstrukturhypothesen besonders relevant ist. Wir sind jetzt nicht mehr

im Modus »Werbung für ein niedrigschwelliges, populärkulturelles Abendangebot

mit Musik«, sondern bei etwas anderem, das nur über methodisch kontrolliert ein-

geführtes fallspezifisches Kontextwissen klar wird.

Die Sprache und die Art und Weise, wie sie benutzt wird, ist im hier themati-

sierten Kontext ein potenzielles Hindernis, kann eine Barriere darstellen – tut es

aber im konkret beworbenen Angebot nicht. »Normal« heißt dann vielleicht: kei-

ne Fachsprache, keine Fremdsprache, keine komplizierten Begriffe. »Normal« kann

gedankenexperimentell auch eine positivere Formulierung für »einfach« sein: Man

sagt hier aber nicht »einfache Sprache«, weil das die angesprochenen Personen als

»dumm« darstellen würde.

Die latente Sinnstruktur des untersuchten sozialen Falls verrät somitmehr über

das stereotype Bild dessen, von dem man sich abgrenzt, als über das beworbene

Ereignis selbst. Man bedient das Klischee, dass die üblichen katholischen Gottes-

dienstformate musikalisch »schlecht« (oder mindestens nicht gut) sind, dass die

»Leute« (Amtsträger wie Gottesdienstbesucher:innen) »unentspannt« sind, also

steif, formal, vielleicht auch kompliziert und ausgrenzend, und dass die dort ver-

wendete Sprache »nicht normal« sei, also veraltet, unverständlich, unklar – etwas,

womit man nichts anfangen kann.Was hier als Alternative angeboten wird, ähnelt

dagegen einem entspannten Abend mit guter Musik bei Freunden, die sich ›ganz

normal‹ unterhalten. All das wird im Protokoll nicht explizit thematisiert, son-

dern kommt erst zum Vorschein, wenn man die Sequenzen in prinzipiell sinnvolle

Kontexte einbettet (Gedankenexperimente) und die möglichen mit den realisierten

Anschlüssen vergleicht sowie kontrolliert Kontextwissen einfügt.

8.3 Schlussfolgerungen

Die folgende Tabelle fasst stichpunktartig die Ergebnisse derUntersuchung zusam-

men und orientiert sich dabei an den bereits eingeführten Unterscheidungen und

Dimensionen, um darzustellen, wie diese als analytisches Hilfsmittel genutzt wer-

den können, um soziale Atmosphären gegenstandsadäquat und differenziert zu er-

forschen.
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3Grundunterscheidungen (3x2)

Arrangement und Situation Arrangement: synchrone Anordnung der Elemente imRaum

Kirchenraummit populärkulturellen Anleihen undMenschen

(Besucher:innen)

Situation: diachrone Ausdehnung eines Ereignisses in der Zeit

Gottesdienstmit Anfang und Ende

Potenzial und Realisierung sensorische, affektive und semantische Faktoren, die situati-

onsspezifisch realisiert werden

Kerzen und Beleuchtung ermöglichen emotionale Zustände, die

sich semantisch, das heißt in sozialer Kommunikation (inkl. nicht-

verbale Kommunikation) äußern.

Implizite und explizite Atmo-

sphäre

implizit: Atmosphärewird nicht thematisiert

Das sozial-räumliche Arrangement sowie die verbalsprachliche

Kommunikationwährend des Gottesdienstes thematisieren Atmo-

sphäre fast nie ausdrücklich, disponieren aber eine Atmosphäre, die

sich sequenzanalytisch rekonstruieren lässt.

explizit: Atmosphärewird thematisiert

Auf der Produktions- und Rezeptionsebenewird Atmosphäre aus-

drücklich thematisiert und erklärt.

3Dimensionierungenmit jeweils 3Dimensionen (3x3)

konstitutive Dimensionen materiell, psychisch, sozial

Der Kirchenraummit allenmateriellen Gerätschaften undMobiliar

bietet diematerielle Grundlage, die selektiv in die Aufmerksamkeit

von Psychen kommt (anwesende Personen),wovonwiederum ein

Teil als sprachliche oder nicht-sprachliche Kommunikation im

Sozialen realisiertwird.

effektive Dimensionen sensorisch, affektiv, semantisch

Sensorisch bietet der Kirchenraumalle üblichen Affordanzen (se-

hen, hören, fühlen, riechen, schmecken);manches davon löst af-

fektive Zustände aus (z. B. das Sitzen auf harten Bänken oder das

Hören vonMusik),wovonwiedermanches Teil von sprachlicher

oder nicht-sprachlicher Kommunikation und damit auch seman-

tischwird.

Produktion, Rezeption und

sozial-räumliches Arrange-

ment

In der Produktion des Gottesdiensteswird offen über dieMittel und

Ziele reflektiert; in der Rezeptionwirdmanches davon angenom-

men undmanches ergänzt; das Arrangement selbst ist dabei nicht

passiver Gegenstand von Produktion und Rezeption, sondern entwi-

ckelt durch seine Affordanzen eine eigene sozialeWirksamkeit (z. B.

das architektonisch relativ ›klassische‹ Kirchengebäude)
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9.1 Einleitung und Forschungsstand

Die Methodik einer religionswissenschaftlichen Atmosphärenforschung wurde

in der Einleitung bereits angedeutet, soll aber in diesem Kapitel ausführlicher

aus der Literatur abgeleitet und methodologisch begründet werden. Kultur- und

sozialwissenschaftliche Arbeiten zu sozialen Atmosphären bleiben im Hinblick auf

die konkrete Operationalisierung und methodische Verfahrensweisen zur Erhe-

bung und Auswertung von Daten in Bezug auf Atmosphären häufig ausbaufähig.

So konnte Andreas Rauh noch 2012 zusammenfassen: »[E]in Methodenfokus, die

Suche nach einer Art und Weise, Atmosphären empirisch phänomengerecht zu

erfassen, steht noch aus. Eine ausgearbeitete und konsensfähige Methode gibt es

nicht« (Rauh 2012b, 206). Auch wenn dies bis heute gilt, so wurden in den letzten

zehn Jahren doch einige methodische Vorschläge entwickelt, die in diesem Kapitel

selektiv dargestellt werden, um davon ausgehend ein Verfahren zur Erhebung

und Auswertung von Daten im Zusammenhang mit religiösen Atmosphären zu

entwickeln.

Die in der Überschrift dieses Kapitels genannten Begriffe »Methodologie« und

»Methode« unterscheide ichwie folgt:Methoden sinddie konkretenVerfahrenswei-

senundArbeitsschritte in derErhebungundAuswertung vonDaten imHinblick auf

eine bestimmte Forschungsfrage, Methodologie ist die »Theorie der Methode« also

die epistemologische Begründung der jeweiligenMethoden in Bezug auf eineTheo-

rie und das jeweilige Datenmaterial (so z. B. auch Stausberg und Engler 2011, 20).

Phänomenologische Zugänge Insgesamt überwiegen im Gefolge von Schmitz und

Böhme phänomenologische Zugänge, die versuchen, die ›wirklichen‹, der Erfah-

rung zugrundeliegenden Phänomene zu erfassen und zu beschreiben (Schmitz

1998, 7–12). Methodologisch ist dieser Ansatz auf den subjektiven Nachvollzug

angewiesen und rekurriert relativ eklektisch auf Beispiele aus Literatur, Lyrik oder

wahrnehmungs- und entwicklungspsychologischen Studien, um Hypothesen zu

untermauern (z. B. der auffällig häufige Verweis auf Szenen in Goethes Faust,

wie bei Hauskeller 1995, 145; Schmitz 2012a, 44; Böhme 2017b, 62, Fn 19). Dazu
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kommt bei Böhme das methodologische Primat der leiblichen Anwesenheit für die

Untersuchung gebauter Räume (Böhme 2013 [2006], 111). Atmosphären »werden

erfahren, indem man sich in sie hineinbegibt und ihren Charakter an der Weise

erfährt, wie sie unsere Befindlichkeit modifizieren bzw. uns zumindest anmuten«

(Böhme 2013 [2006], 16). Das ist ein wichtiger Punkt für die ethnografische Arbeit;

für die methodisch kontrollierte Rekonstruktion und Analyse kann die erlebende

Teilnahme aber nur einer vonmehreren notwendigen Aspekten sein.

Phänomenologische Ansätze sind für religionswissenschaftliche Studien nur

schwer adaptierbar, zum einen, weil sie (teils implizit) der religiösen Erfahrung ei-

nen ontologischen Status beimessen und es zum anderen epistemologisch fraglich

ist, ob die Phänomenalität des Erlebens überhaupt wissenschaftlich rekonstruier-

bar ist, oder nur die Empirie, also das, was Forschenden als Daten und Protokolle

empirisch zur Verfügung steht, beispielsweise mitgeteiltes Erleben, das seinerseits

protokolliert werden kann (Krech 2021, 29–30).

Psychologische Ansätze Die psychologischen Ansätze wenden sich aus diesen und

anderen Gründen von der Phänomenologie ab und arbeiten empirisch, insofern sie

auf qualitative undquantitativeMethodender Psychologie zurückgreifen,das heißt

beispielsweise Befragungen und Beobachtungen (Kazig 2007, 181–183; Schönham-

mer 2013, 293–294).Diese Ansätze sind operational,messen aber im strengen Sinne

nicht die Atmosphäre oder die semantischen Angebote sozial-räumlicher Arrange-

ments, sondern die menschliche Wahrnehmung und deren kommunikative Verar-

beitung durch Individuen. Sie erheben nicht die Atmosphäre, sondern das, was be-

fragte Personen über Atmosphären sagen. Teilweise wird auch das Wissen von Ak-

teuren abgefragt,die (vermeintlich) Atmosphären ›produzieren‹ (Michels 2015, 259).

DieneurophysiologischenVorgängewerdennocheher seltengemessenundgenutzt

(ein Beispiel sind die Forschungen amMax-Planck-Institut für empirische Ästhetik

[z. B. Dannecker undWald-Fuhrmann 2018]).

Die Ansätze von Schmitz und Böhme kritisiert Schönhammer in seiner Einfüh-

rung in die Wahrnehmungspsychologie als wenig operationalisierbar und stellenwei-

se spekulativ (Schönhammer 2013, 292–293). Dagegen schlägt er eine empirische

Messbarkeit vonAtmosphären imRahmenpsychologischer Fragestellungen vor,die

zwei Komponenten erfasst: (1) das »Milieu«, also Luftqualitäten, Gerüche, Geräu-

sche, visuelle Aspekte und (2) individuelle Stimmungen wie Behagen/Unbehagen

oder Gereiztheit/Ruhe (Schönhammer 2013, 293–294).

In einer organisationspsychologischen Arbeit schlägt Christoph Michels vor,

Atmosphären heuristisch in drei Bestandteile zu zerlegen und diese empirisch

zu erfassen (Michels 2015, 258–261): (a) Materialität: Wie werden materielle Ele-

mente hinsichtlich ihrer affektiven Kapazitäten geformt und eingesetzt? Welche

»ästhetische Arbeit« leisten Akteure? (b) Welche Rolle spielt das sinnliche Wahr-

nehmungsvermögen des menschlichen Körpers? (c) Wie und warum werden
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Atmosphären stabilisiert oder destabilisiert? Zur Erhebung und Auswertung dieser

Aspekte kann man die gängigen sozialwissenschaftlichen und ethnografischen

Methoden verwenden (Michels 2015, 262).

Ein architekturpsychologischer und auf religiöse Architektur bezogener An-

satz stammt von Julio Bermudez und Brandon Ro (2012), die sich in empirisch-

quantitativer Weise mit »außergewöhnlichen architektonischen Erfahrungen«

befassen und untersuchen, wo diese stattfinden. In einer groß angelegten Umfra-

ge erheben sie die subjektive Seite des Erlebens von Architektur und extrahieren

bestimmte Eigenschaften von »Extraordinary Architectural Experiences« (EAEs):

Sie sind gekennzeichnet von einer plötzlichen und überraschenden Erregung; sie

sind spontan, intensiv und tiefgehend, erzeugen hohe Aufmerksamkeit und starke

körperliche Reaktionen (Gänsehaut,Herzklopfen, Zittern) (Bermudez und Ro 2012,

690). Daraus schließen die Autoren, »that, in the right conditions, architectural at-

mospheres can and do become gateways to transcendental experiences« (Bermudez

und Ro 2012, 691). Solche Erfahrungen treten der Studie zufolge beispielsweise im

Pantheon (Rom), in der Kathedrale von Chartres und in der Kapelle Notre Dame du

Haut (Ronchamp) auf. Sie sind dort, der Umfrage zufolge, stärker auf Introspektion

bezogen, tiefgründiger und emotionaler als anderswo. Die Autoren schließen dar-

aus, dass die Atmosphären jener Gebäude »Brücken« zur Transzendenzerfahrung

seien (Bermudez und Ro 2012, 693). Woher diese Erfahrungen und ihre Beschrei-

bungen kommen, was ihre sozio-kulturellen Ermöglichungsbedingungen und

Strukturen sind, bleibt in dieser auf die Rezeption von Architektur fokussierten

Studie jedoch offen.

Sozialwissenschaftliche Ansätze In sozialwissenschaftlichen Ansätzen werden ais-

thetische Feldforschungen vorgeschlagen, also detaillierte Protokolle der Sinnes-

wahrnehmung des oder der Forschenden (Rauh 2012b, 227). In methodologischer

Hinsicht plädiert Rauh im Anschluss an Böhme dafür, dass man, um Atmosphären

phänomengerecht zu beschreiben, in den untersuchten Situationen anwesend sein

müsse (Rauh 2012b, 92), um sie dann insMedium der Sprache zu überführen (Rauh

2012b, 212). Die von ihm vorgeschlagene Methode der aisthetischen Feldforschung

basiert daher auf der »Sammlung von Wahrnehmungen vor Ort« (Rauh 2012b, 8)

durch teilnehmende Beobachtungen, Gedächtnisprotokolle, Beschreibungen und

Reflektion der eigenen Beobachtungen, Gedanken und Gefühle (Rauh 2012b, 226).

Fotografien oder Videoaufzeichnen sind für ihn nur eingeschränkt nützlicheMittel

der Konservierung von Atmosphären (Rauh 2012b, 212).

Im Gegensatz dazu basiert der methodische Vorschlag von Jürgen Hasse auf

Analysen von Fotografien: Seiner Ansicht nach leitet die »Krise der Repräsentation«,

d.h. der Verlust des Glaubens an die Objektivität der Fotografie, nicht das »›Ende‹

der Fotografie« ein, sondern eröffnet vielmehr neue Horizonte (Hasse 2012, 37). Ei-

ne Fotografie hat den Vorteil, dass sieMomente der Vergänglichkeit entreißt und so
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immerwiederneuder »Einfühlung« anbietet; sie kanneine aktuelle, situativeWahr-

nehmungfixieren (Hasse 2012, 38).1 Als nachteilig erweist sich gerade für dieUnter-

suchung von Atmosphären, dass die Fotografie einemultisensorische Situation auf

Visualität reduziert (Hasse 2012, 39). Während ich Fotografien weniger zum Zwe-

cke der »Einfühlung« als Datenmaterial nutze, so kommt ihnen doch eine zentrale

Rolle zu, weil sie die sensorischen, affektiven und semantischen Dispositionen be-

stimmter sozial-räumlicher Arrangements konservieren und analytisch verfügbar

machen. Auch Shanti Sumartojo betont, man müsse Atmosphären »künstlich ein-

frieren« (»freeze it artificially«), um sie dann analytisch zu untersuchen (Sumartojo

2020, 191–192).

Auch wenn das Foto nur den Sehsinn anspricht, bleiben die anderen Sinnes-

wahrnehmung als Möglichkeiten in der analytischen Rekonstruktion verfügbar. So

spricht Michael Taussig von einer »visual tactility«, einer haptischen Imagination

(zitiert nach Göbel 2012, 76–77). Auch Hauskeller betont, dass »Dinge, die ich nicht

berühre,als berührbarepräsent [bleiben].SomachensichdieBerührungsqualitäten

vor allem im Modus ihrer Vorwegnahme atmosphärisch geltend« (Hauskeller 1995,

161).

Dazu kommen in den sozialwissenschaftlich inspirierten Analysemethoden

auch die gängigen Daten wie Interviews (z. B. Schmidt-Lauber 2003, 215) und text-

liche Dokumente wie Archivdokumente, Gesetzestexte, Karten, Bauzeichnungen,

Pressetexte, die durch Beobachtungsdaten (»Wahrnehmungsspaziergängen«) und

fotografischen Dokumentationen ergänzt werden (z. B. Rees 2016, 25). Zu den

Interviewmethoden gehören auch solche, die das Gespräch mit den Auskunftsper-

sonen während des Begehens und Erlebens einer bestimmten Situation stattfinden

lassen (z. B. Hasse 2002; Rauh 2012b, 223–225; Paetzold 2012, 232; Mohr und Vetter

2014, 111).

Rainer Kazig versucht, Atmosphären für die Humangeographie empirisch ver-

fügbar zu machen und tut dies über die drei Dimensionen »Emotion«, »Modi der

Aufmerksamkeit« und »Gestik«, die er mit Bezug auf das wahrnehmende Subjekt

erheben kann (Kazig 2007, 171–175). Empirisch muss sich die Erforschung von At-

mosphären sowohl der Materialität räumlicher Arrangements als auch der Wahr-

nehmungundEmotionalität von Personenwidmen.Das läuft bei Kazigmethodisch

auf qualitative Interviews hinaus, die möglichst vor Ort geführt werden und Stim-

mungen der Informanten abfragen. Die räumlich-materiellen Gegebenheiten wer-

den beschrieben und dann mit den geäußerten Befindlichkeiten verglichen (Kazig

2007, 181–183). Auch wenn dieser Ansatz zumindest ein Versuch der Operationali-

sierung ist, bleibt doch offen, wie beispielsweise das Postulat des material turn, die

1 Auch Rees plädiert mit gewissen Einschränkungen dafür, Fotografien als Daten der Atmo-

sphärenforschung zu verwenden (2016, 27 & 93).
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Materialität als solche ernst zu nehmen, methodisch umgesetzt werden kann oder

wie die so erhobenen Daten letztlich ausgewertet werden sollen.

Atmosphäre als realisiertes Potenzial sozial-räumlicher Arrangements zumGe-

genstand der Untersuchung zu machen, ohne primär darauf zurückzugreifen, wie

Menschen die Erfahrung dieser Atmosphäre beschreiben, ist weiterhin ein Desi-

derat der sozial- und religionswissenschaftlichen Methodologie. Wenn wir Atmo-

sphären als einen sozialen Sachverhalt verstehen, der sich weder aus der Summe

individueller Empfindungen ergibt noch vollständig in die Aussagen einzelner an-

wesender Personen aufgelöst werden könnte, erweisen sich reine Interview-Erhe-

bungen als wenig gegenstandsadäquat. So notiert Charlotte Renda: »Dass Atmo-

sphären sich nicht in Einzelemotionen der Interaktionsteilnehmer auflösen lassen,

dass sie zugleich objektiv erscheinen und doch nicht dinghaft greifbar sind, macht

sie zu einem empirisch schwer fassbaren Phänomen. [Daher] kann das Abfragen

der Häufigkeit individueller Gefühle keine methodisch adäquate Antwort auf die-

ses Problem sein« (Renda 2018, 650).

Daher plädiert sie für eineWeiterentwicklung der von Andreas Rauh entwickel-

ten »aisthetischen Feldforschung«. Dieses Vorgehen beinhaltet, dass Forscher:in-

nen verschiedene Herangehensweisen – teilnehmende Beobachtung, Gedächtnis-

protokolle, Beschreibung von Gedanken und Gefühlen sowie eine »intensive Aus-

einandersetzung« damit –kombinieren,umAtmosphärenmöglichst vollständig zu

erfassen (Rauh 2012b, 226); wichtig ist dabei die »Einheit vonDatenerhebungs- und

Auswertungsperson« (Rauh 2012a, 221; siehe auch Rauh 2014, 225). Während es si-

cher hilfreich ist, in teilnehmenden Beobachtungen einen eigenen, leiblich-senso-

rischen Eindruck von den untersuchten Situationen zu erhalten, so kann aber auch

dieser Zugang meiner Ansicht nach nur in Kombination mit natürlichen Protokol-

len durchgeführt werden, also solchen Daten, die nicht durch den:die Forscher:in

zum Zweck der Forschung produziert wurden. Nur so kann der soziale Sachverhalt

»Atmosphäre« in Gänze erfasst und untersucht werden. Ein wissenschaftlicher Zu-

gang, der allein auf die persönliche Erfahrung undWahrnehmung der Forscher:in-

nen zurückgreift, verbleibt in der (reflektierten) Introspektion.

Der methodische Imperativ der leiblichen Anwesenheit, der besagt, dass die

»genuine Zugangsart zu Werken der Architektur die leibliche Anwesenheit sein«

soll (Böhme 2013 [2006], 105), muss in diesem Sinne relativiert werden. Genau wie

die leibliche Anwesenheit und Teilnahme braucht es die leibliche Abwesenheit, die

zeitliche Distanz und den unbeteiligten Blick auf die Daten. So schlägt auch Anke

Rees (2016, 99) eine Kombination aus teilnehmenden und nicht-teilnehmenden

Erhebungs- und Auswertungsverfahren vor und plädiert damit für einen Metho-

denmix, der in einer kontrollierten Variante auch in dieser Studie vorgeschlagen

wird. Schon aus forschungspragmatischen Gründen ist es nahezu unmöglich,

so meine ich, auf das Foto als Datum zu verzichten. Nur dadurch gelingt eine

wissenschaftliche Analyse, die sich demHandlungsdruck des Alltags entzieht.
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***

Ausgehend von den vorhandenenmethodischen Vorschlägen beschreibe ich in die-

sem Kapitel eine Verfahrensweise, die drei Zugriffe miteinander kombiniert. Die-

ser Zugang ist nur eine von vielen Möglichkeiten, das oben entwickelte Konzept zu

operationalisieren, stellt aber eine pragmatische Lösung dar,Daten zu erheben, die

zugleich Aussagen beinhalten über die weiteren Dimensionen des Konzepts (Abb.

18).

Abb. 18: Operationalisierung und primärer methodischer Feldzugang

©M. Radermacher

Der Zugang zu den untersuchten idealtypischen Situationen läuft diesem Vor-

schlag zufolge über die Dimensionierung »Produktion, Rezeption, sozial-räumli-

ches Arrangement«, weil darüber automatisch auch Daten erhoben werden, die die

anderen Dimensionierungen und Unterscheidungen betreffen.Diematerielle/sen-

sorische sowie die psychische/affektive Dimension sind im Schaubild nicht mit ei-

nem grünen Quadrat markiert, weil ein sozialwissenschaftlicher Zugriff zu diesen

Aspekten nur sehr begrenzt Daten erheben und auswerten kann (undmuss).

Daher gestaltet sich der methodische Zugriff wie folgt:

a) Analyse der Produktionsseite (z. B. Interviews mit Organisator:innen und Ge-

stalter:innen)
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b) AnalysederRezeptionsseite (z.B. Interviewsmit anwesendenTeilnehmer:innen

und teilnehmende Beobachtungen)

c) Analyse des Gegenstandes von Produktion und Rezeption, also des sozialräum-

lichen Arrangements

Während die ersten zwei Punkte mit demMethodenrepertoire der Kultur- und So-

zialwissenschaften gut untersuchbar sind, besteht hinsichtlich des dritten Aspekts

einemethodologische Lücke, die sich aber vor demHintergrund desmaterial turn in

der Religionswissenschaft aufdrängt, wenn man der Forderung nach einer stärke-

ren Berücksichtigung vonMaterialität und Architektur gerecht werden will.

9.2 Erhebungsfragen: Welche Daten wie erheben?

Wie in den konzeptuellen Überlegungen (Kapitel 7) formuliert wurde, ist eine reli-

giöse Atmosphäre mehr als die Summe individueller Wahrnehmungen und Gefüh-

le. Sie ist auch mehr als die Anordnung der Dinge im architektonischen Raum und

sie ist mehr als die expliziten Äußerungen und Interaktionen in einer bestimmten

Situation.Daraus ergibt sich, dass verschiedene Typen vonDaten erhoben und aus-

gewertet werdenmüssen, um Atmosphären gegenstandsadäquat und in empirisch

nachvollziehbarer Weise zu untersuchen. Als Daten für die Untersuchung werden

daher verwendet:

a) Für die Analyse der Produktion von Atmosphären: Transkripte von Interviews

mit Verantwortlichen (künstliche Protokolle), textlicheDokumente aus Produk-

tionskontexten (natürliche Protokolle).

b) Für die Analyse der Rezeption: Protokolle aus teilnehmenden Beobachtungen

(künstliche Protokolle), textliche Dokumente aus Rezeptionskontexten (natür-

liche Protokolle).

c) Für die Analyse des sozial-räumlichen Arrangements (Gegenstand der Produktion

und Rezeption): Fotografische Protokolle sozial-räumlicher Situationen.

Dabeiwerden verschiedene Typen vonDaten gesammelt und erzeugt, diemannach

verschiedenen Kriterien unterscheiden kann:

a) Nach der Datengattung: Interview-Transkripte, Beobachtungsprotokolle, text-

liche Dokumente, fotografische Protokolle

b) Nach Art des Protokolls: natürlich vs. künstlich. Die ›Phänomene an sich‹, da-

zu gehören auch soziale Atmosphären, sind für Forschende nicht unmittelbar

greifbar; sie sind Teil des unmittelbaren Erlebens, das nur in Form von Proto-

kollen zum Gegenstand der Untersuchung wird. Man kann nicht direkt auf die
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soziale Lebenswelt zugreifen, sondern immer nur vermittelt durch Protokolle

(Wernet 2009, 12–13). Dabei gibt es natürliche Protokolle, das sind solche, die

ohne aktives Tun der Forschenden im Feld gefunden werden, und künstliche

Protokolle, das sind solche, die durch aktive Tätigkeiten der Forschenden ent-

stehen (z. B. das Führen und Transkribieren von Interviews).

»Atmosphären« entstehen im Wechselspiel materieller Faktoren (Architektur,

Raum, Objekte und deren Eigenschaften), sensorische Sinneswahrnehmung und

deren Verarbeitung (das individuelle, vorsprachliche Erleben) und sozio-kultureller

Einbettung (das soziale Handeln und sprachliche wie nicht-sprachliche Kommu-

nikation). Als Setting für religiöse Praxis haben sie quasi-objektiven Charakter,

weil sie im sozialen Vollzug in der Regel als Qualität einer Situation oder eines

Raumes (und nicht als sozio-kulturelle Konstruktionsleistung) wahrgenommen

und beschrieben werden.

Um solchermaßen verstandene religiöse Atmosphären empirisch gegenstands-

adäquat erfassen zu können, braucht es, wie erwähnt, vier verschiedene Da-

tentypen (textliche Protokolle, Interviewprotokolle, Beobachtungsprotokolle und

fotografische Protokolle sozial-räumlicher Situationen), die aus drei verschiedenen

Zusammenhängen stammen (Produktion, Rezeption, Arrangement), natürliche

und künstliche Protokolle umfassen, sowohl explizite Deutungen als auch implizite

Muster hinsichtlich religiöser Atmosphären beinhalten und sensorische, affektive

und semantische Aspekte berücksichtigen, wobei das fachliche Hauptaugenmerk

einer sozialwissenschaftlich fundierten Religionsforschung auf den semantischen

Aspekten liegenmuss (die auf sensorische und affektive Vorgänge als ihre Umwelt-

bedingungen angewiesen sind).Dieses heterogeneDatenmaterialmussmit ebenso

verschiedenartigen Methoden erhoben und ausgewertet werden. Die Ergebnisse

der Auswertung können dann in das Modell übertragen werden.

Fotografische Protokolle Ich beginne mit den fotografischen Protokollen, die als

künstliche oder natürliche Protokolle das Arrangement selbst und seine impliziten

Muster betreffen. Ich thematisiere hier Fotografien als empirische Datensorte (und

nicht z. B. aus kunsthistorischer oder anderer Perspektive) und gehe im folgenden

Kapitel auf die konkreten Schritte der Auswertung von Fotografien ein. Das sozial-

räumliche Arrangement ist Auslöser sowie Teil von sozialer Kommunikation und

damit ein sozialer Sachverhalt, eine »Ausdrucksgestalt« im Sinne der Objektiven

Hermeneutik. Eine Fotografie kann ein (natürliches oder künstliches) Protokoll

eines solchen Arrangements und damit eines sozialen Sachverhalts sein. Die Foto-

grafie wird damit primär in ihrer dokumentierenden Funktion genutzt (auch wenn

sie weitere Funktionen hat).

Die Fotografie als Quellengattung sozialwissenschaftlicher Forschung ist viel-

fachdiskutiertworden (alshilfreichenÜberblick sieheRaab2012; danebenauchAbel
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undDeppner 2013; Dreier 2013; Immergut und Kosut 2014; Eberle 2017).Wenn auch

die Ansichten über den Stellenwert von Fotografien als Quelle und Datum sozial-

wissenschaftlicher Forschung weit auseinander gehen, so teilen doch die meisten

Autor:innen, dass eine Fotografie zumindest insofern methodologisch interessant

ist, als sie durch die Fixierung flüchtiger Situationen analytische Aufmerksamkeit

ermöglicht (z. B. Raab 2012, 122; Hasse 2012, 38).

Jürgen Hasse plädiert im Hinblick auf die Untersuchung sozialer Atmosphären

für den Einsatz von Fotografien: Er betont zwar, dass Atmosphären ›in Gänze‹ nicht

fotografisch festgehalten werden können – dem schließe ich mich an –, weil sie ei-

ne multisensorische Situation auf visuelle Aspekte reduzieren, doch haben sie den

Vorteil, als »Gesten des Zeigens« (Hasse 2012, 39) Anschlussmöglichkeiten zu bie-

ten für die rekonstruierende Analyse. Analysierendemüssen dann in der Lage sein,

dieElementeder Fotografiemitmöglichenundsozial erwartbarenweiterenSinnes-

eindrücken und leiblichen Regungen (Gerüchen, Gefühlen, Geräuschen oder Klän-

gen etc.) und Deutungen in Verbindung zu bringen (Hasse 2012, 43; ähnlich auch

Rees 2016, 279) – auchwenn diese Lesarten letztlich erst auf der Basis von Beobach-

tungsprotokollen oder Transkripten von Interviewsmit anwesenden Personen prä-

zisiert werden können. Auch im Hinblick auf sequenzanalytische Untersuchungen

bevorzugt Ulrich Oevermann die technisch erzeugten Protokolle, und damit auch

Fotos (Oevermann 2009, 137; siehe ähnlich auch Oevermann 2013, 74, und Oever-

mann 2014, 45–46).

Ein methodologischer Einwand, der bei fotografischen Protokollen, gleich ob

künstlich oder natürlich, häufig auftritt, ist der Verdacht, das Foto könne ›gestellt‹

oder ›bearbeitet‹ sein. Damit sei seine dokumentarische Funktion eingeschränkt

und es zeige nicht,was ›eigentlich‹ geschehen sei. Beispielsweise könnte der:die Fo-

tograf:in nachträglich die Farben verstärkt haben oder durch die Einnahme einer

bestimmten Position die Perspektive verzerrt haben. Die (angebliche oder tatsäch-

liche) Verfälschung des Fotos durch den:die Fotograf:in wäre aber nur dannmetho-

disch relevant, wenn es um die Rekonstruktion der Sinnstruktur des hergestellten

Fotos geht, also um eine Analyse der Erzeugungsprinzipien, die ermöglicht haben,

dass das Bild so erzeugt wurde, wie es jetzt vorliegt.

Das ist hier abernicht dasZiel derAnalyse,dennes gehtumdieSinnstrukturdes

sozial-räumlichen Arrangements und nicht um die des produzierten Bildes. Das sozi-

alräumliche Arrangement ermöglicht, dass eine Aufnahme gemacht werden konn-

te. Natürlich kann es Fälle geben, in denen ein Foto auf die falsche Fährte führt, z.

B. wenn es die ersten zwei leeren Bänke einer Kirche zeigt und der Rest der Kir-

che voller Menschen ist oder wenn die Kirche völlig farblos beleuchtet ist, aber der

Fotograf nachträglich farbige Lichtstreifen eingearbeitet hat. Einerseits ist es dann

wahrscheinlich, dass eine gründliche Sequenzanalyse diesen Problemen bald auf

die Spur käme. Andererseits gilt auch für den hier vorgeschlagenen methodischen

Ansatz das Prinzip der Triangulation: Es sollten immer Vergleichsfotos in Betracht
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gezogen werden und außerdem Daten aus teilnehmenden Beobachtungen, Inter-

views und Primärtexten ergänzend hinzugezogen werden.

Zusammenfassend ist die Fotografiemeiner Ansicht nach als Quelle für die Un-

tersuchung von Atmosphären aus mehreren Gründen gut geeignet:

a) Forschungspraktisch ermöglicht sie, einen flüchtigenMoment zu konservieren

und für die Forschung verfügbar zu machen (Hasse 2012, 38). Pointiert gesagt:

Ohne Fotos gibt es keine sozialwissenschaftlich fundierte Analyse von sozial-

räumlichen Arrangements und Atmosphären.

b) Fotosdokumentieren trotz technischerEinschränkungenprinzipiell innicht se-

lektiver Weise; die »gerätevermittelte Aufzeichnung« ist als solche »unintelli-

gent und ohne Interpretation« (Oevermann 2009, 137).2

Textliche Protokolle Die Erhebung von textlichen Dokumenten als natürlichen

Protokollen erlaubt Einblicke in die Produktions- und Rezeptionszusammen-

hänge sowohl im Hinblick auf die expliziten Deutungen als auch hinsichtlich

impliziter Strukturen (zu Dokumenten als Quellengattung der Religionsforschung

siehe z. B. Prior 2010 oder Davie und Wyatt 2011). Diese textlichen Dokumente

umfassen gedruckte Flyer, Liedzettel oder Zeitschriften, Handreichungen der Or-

ganisator:innen, theologische Aufsätze sowie Blog-Einträge und Internetseiten der

untersuchten Gruppen (die neben Texten auch audio-visuelle Elemente enthalten).

Zu den vier in diesem Buch untersuchten Gruppen wurde zunächst eine umfang-

reiche Recherche durchgeführt, die eine große Menge an textlichen Dokumenten

zutage förderte. Im Detail analysiert wurden davon aber nur jeweils ausgewählte

Dokumente, die hinsichtlich ihrer Aussagekraft als relevant eingeschätzt und im

Vergleich mit anderen Dokumenten komplementär angesehen wurden.

Interviews Als Erhebungsform geben Interviews ebenfalls Aufschluss zu Produkti-

ons- und Rezeptionszusammenhängen. Sie sind in Form ihrer Transkripte künst-

liche Protokolle, die sowohl explizite Deutungen enthalten als auch hinsichtlich ih-

rer impliziten Sinnstrukturen untersucht werden können. Ich habe mit Organisa-

tor:innenundLeitungspersonender vier untersuchten Initiativen leitfadengestütz-

te qualitative Interviews geführt (zu Leitfadeninterviews z.B.Schmidt-Lauber 2007

oderDavidsson Bremborg 2011).Diese wurden nach demStandard »Talk in qualita-

2 Ein methodisches Desiderat bleibt in dieser Studie die virtuelle 3D-Rekonstruktion von Räu-

men, wie sie probeweise durchgeführt wurde von John Wall (2014): Hier wird versucht, eine

bestimmte Situation und deren materielle Bedingungen (Licht, Klang, bauliches Arrange-

ment) virtuell zu rekonstruieren.
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tive Research« (TiQ) transkribiert (zu diesemTranskriptionsstil z.B.Przyborski und

Wohlrab-Sahr 2014, 169).3

Teilnehmende Beobachtungen Zudem wurden teilnehmende Beobachtungen bei

Veranstaltungen der untersuchten Initiativen durchgeführt – meist in Verbindun-

gen mit kurzen, informellen Gesprächen mit anderen anwesenden Personen –, die

in Beobachtungsprotokolle überführt wurden, um methodisch Einblick in Rezep-

tionszusammenhänge liefern zu können, insbesondere durch leiblich-sensorische

Wahrnehmung und zum sozialen Geschehen vor Ort. Hierbei folge ich dem in

ethnologischen und sozialwissenschaftlichen Untersuchungsgebieten etablierten

Standard (z. B. Franke und Maske 2011; Harvey 2011a; Cohn 2014) und greife den

von Sebastian Mohr und Andrea Vetter (2014) vorgeschlagenen Ansatz auf, die

eigene körperlichenWahrnehmung als Forschungsmöglichkeiten einzusetzen. Die

unsystematischen Feldnotizen wurden in Anlehnung an Knoblauch (2003, 90–95)

und Przyborski undWohlrab-Sahr (2014, 63–64) in strukturierte Beobachtungspro-

tokolle überführt. Sie enthalten Aussagen zur multisensorischen Wahrnehmung

der untersuchten Situationen und gleichen damit den (vermeintlichen) Nachteil

der fotografischen Protokolle aus.

9.3 Auswertungsfragen: Welche Analysemethoden?

Unterschiedliche Datensorten verlangen in Abhängigkeit von der Forschungsfrage

unterschiedlicheAnalysemethoden.DennochkannmandieAuswertungundAnaly-

se aller für dieses Projekt erhobenen Datenmit zwei verschiedenen Verfahrenswei-

sen umreißen, die dann jeweils datenspezifisch angepasst werden.Diese Verfahren

sind: (1) eine grobe inhaltsanalytische Auswertung, die darauf abzielt, überblicksar-

tig die in denDaten thematisierten Inhalte und Sachinformationen zu erfassen und

zu sortieren; (2) eine feine sequenzanalytische Auswertung, die darauf abzielt, aus-

gewählteDatenfragmente hinsichtlich ihrer impliziten Strukturen zu untersuchen.

Beide Vorgehensweisen sind aufeinander angewiesen: Während die inhaltsbe-

zogeneSichtungnotwendigerweise auf der Textoberfläche verbleibt, also nurmani-

feste Sinngehalte einbezieht, stellt sie doch umfangreiche Sachkenntnisse zur Ver-

fügung, die zusammen mit der vorhandenen Sekundärliteratur und den eigenen

Besuchen im Feld dafür sorgen, dass die in den sequenzanalytischen Feinauswer-

tungen aufgestellten Fallstrukturhypothesen in kontrollierterWeisemit fallspezifi-

schem Kontextwissen unterfüttert, ergänzt und korrigiert werden können.

3 Ich danke Dunja Sharbat Dar für die sorgfältige und zuverlässige Transkription der Inter-

views.
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Grobe inhaltsanalytische Auswertung Diese Auswertungsmethode folgt für die text-

lich vorliegenden Protokolle (Interview-Transkripte, Beobachtungsprotokolle, text-

liche Primärquellen) dem gleichen Schema: a) Einteilung in Sinnabschnitte und zu-

sammenfassende Paraphrase dieser Sinnabschnitte; b) Codierung im Hinblick auf

die relevanten Schlagworte (zur qualitativen Inhaltsanalyse im Allgemeinen siehe

u.a. Gläser und Laudel 2010; Kuckartz 2010; zur Anwendung dieser Methode hin-

sichtlich urbaner Atmosphären siehe Brandl 2013). Die so erfassten und verschlag-

worteten Daten sind dann Ausgangspunkt der Beschreibung von Abläufen, Ereig-

nissen und Situationen im Feld.

Die fotografischen Protokolle werden ebenfalls zusammenfassend beschrieben,

auch in Anlehnung an den vielzitierten Ansatz der Ikonografie und Ikonologie von

Panofsky (1955).Diese Vorgehensweisewurde nicht nur in derKunstgeschichte viel-

fach rezipiert, kritisiert und erweitert (z. B.Müller 2012, 286; Karis 2013, 145; Bohn-

sack 2013, 67; König 2013, 31), ist aber nach wie vor ein guter Ausgangspunkt für die

Annäherung an Bilder als Daten, wobei in der vorliegenden Studie hauptsächlich

die zwei ersten Schritte, die vor-ikonografische Beschreibung und die ikonogra-

fische Analyse zum Einsatz kamen, während der dritte Schritt, die ikonologische

Interpretation mit dem methodologisch fraglichen Schritt der »synthetischen In-

tuition« (Panofsky 1978, 47–48) zugunsten strukturbezogener Analysen (siehe un-

ten) nicht zum Einsatz kam.Nicht zuletzt ist das Ziel dieses dritten Analyseschritts

(die Arbeitsschritte sind bei Panofsky nicht streng chronologisch angelegt), näm-

lichdie »zugrunde liegendenPrinzipien«zuermitteln,die »dieGrundeinstellungei-

ner Nation, einer Epoche, einer Klasse, einer religiösen oder philosophischenÜber-

zeugung enthüllen, modifiziert durch eine Persönlichkeit und verdichtet in einem

einzigenWerk« (Panofsky 1978, 40),wenn auch ambitioniert, aber dochmethodolo-

gisch zu breit gefasst.Übrigens sind einige derGrundannahmenund -herausforde-

rungen der Ikonographie nach Panofsky, insbesondere das aktive Ausblenden von

›Kontextwissen‹ oder ›Symbolgehalt‹ der bildlichen Elemente der sequenzanalyti-

schen Vorgehensweise nicht unähnlich.

Feine sequenzanalytische Auswertung Diese Auswertungsmethode wird nur für aus-

gewählte Passagen in Interview-Transkripten, textlichenDokumenten und für aus-

gewählte fotografische Protokolle durchgeführt (eine Übersicht über die bearbeite-

ten Daten findet sich im Anhang auf S. 323; ein ausführliches Beispiel für die se-

quenzanalytische Untersuchung einer Interviewpassage findet sich z. B. auf S. 234

ff). Die Beobachtungsprotokolle bleiben hier außen vor, weil sie im Sinne der Ob-

jektivenHermeneutik als edierte Protokolle betrachtet werden, also künstliche Pro-

tokolle, die bereits eine intellektuelle Eigenleistung der Forscher beinhalten. Dies

könnte man, wenn auch in weit geringeremMaße, ebenso für alle anderen künstli-

chen Protokolle annehmen. Bei Beobachtungsprotokollen kommt aber hinzu, dass

sie die Trennung von Datenerhebung und Datenauswertung unterlaufen:
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»Bei allen beschreibenden Verfahren der Datenerhebung, z. B. den ethnogra-

phischen […], lassen sich, weil die Beschreibungen von intelligenten Subjekten

durchgeführt werden und immer schon eine gegenstandsspezifische Interpreta-

tion enthalten, die im Grunde eine Dateninterpretation ist, Datenerhebung und

Dateninterpretation bzw. -auswertung nicht mehr auseinanderhalten. Daraus

resultiert eine vermeidbare, die methodische Geltungsüberprüfung einschrän-

kende Zirkelhaftigkeit« (Oevermann 2013, 69).

Dennoch sind teilnehmende Beobachtungen und deren Protokolle notwendig, um

ein fallspezifisches Kontextwissen zu erhalten und damit die Verdichtung oder

Modifikation sequenzanalytisch ermittelter Fallstrukturhypothesen zu ermögli-

chen. Teilnehmende Beobachtungen sind somit ein unabdingbares Korrektiv und

notwendig für eine valide Auswertung der Daten.

Für textliche Protokolle, das heißt Interview-Transkripte und textliche Pri-

märquellen, ist die sequenzanalytische Verfahrensweise gut dokumentiert und

vielfach angewendet worden. Für fotografische Protokolle ist dieseMethode jedoch

erst wenig verwendet worden. Daher widme ich diesem Verfahren unter dem Titel

»Bildsequenzanalyse« ein eigenes Kapitel (siehe unten). Selbst der transparente

und schrittweise Umgang mit Fotografien als Quellen sozialwissenschaftlicher

Forschung ist in der Methodenliteratur noch dürftig dargestellt, was teilweise

daran liegt, dass einige Forscher:innen der Meinung sind, ein solcher systema-

tisch-analytischer Umgang mit Fotografien sei kaummöglich. So schreibt Douglas

Harper:

»Wie andere Aspekte qualitativer Forschung auch kanndie visuelleDimension am

ehesten durch Praxis begriffen werden. Sie lässt sich systematisch nicht beschrei-

ben und nicht lehren wie Survey-Methoden oder statistische Verfahren. Dennmit

der Fotografie gelangt die Soziologie alsWissenschaft ganz in dieNähe der künst-

lerischen Tätigkeit« (Harper 2015, 402).

In deutlicher Abgrenzung von dieser Position schlage ich in dieser Studie vor, dass

Fotografien zwar andere Arten von Daten im Vergleich zu textlichen Daten sind,

aber prinzipiell ebenfalls einer kontrollierten und nachvollziehbaren Analyse zu-

gänglich gemacht werden können (weitere methodologische Überlegungen finden

sich in Kapitel 9.5).

9.4 Bildsequenzanalyse

Mit der Sequenzanalyse stelle ich einen methodologischen Vorschlag zur Debatte,

der auf den Prämissen der Objektiven Hermeneutik basiert (grundlegend Oever-
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mann et al. 1979). Daher umreiße ich zunächst einige Grundbegriffe dieser Metho-

dologie (ausführlicher siehe bspw. Krech und Radermacher 2022) und gehen dann

auf deren Anwendung imHinblick auf fotografische Protokolle ein.

Objektivität Die Verwendung des Begriffs »objektiv« in der Bezeichnung der Objek-

tiven Hermeneutik ist als Abgrenzung gegenüber einer »subjektiven« Hermeneu-

tik zu verstehen: Es geht nicht um eine Interpretation vorliegender Daten, sondern

um eine Rekonstruktion objektiver, das heißt innerhalb bestimmter soziokultureller

Zusammenhänge allgemein gültiger Regeln, die ermöglichen und bedingen, dass

die untersuchte Ausdrucksgestalt so ist, wie sie ist. Mit der Formulierung »objek-

tiv« wird nicht der Anspruch erhoben, dass dieMethode letztgültige Ergebnisse von

einem ›neutralen‹ Standpunkt aus liefern könnte. Der Ansatz will aber objektivier-

bare Ergebnisse zu produzieren, insofern er die Untersuchung empirischer Daten

(die man als Protokolle bezeichnet) in einem kontrollierbaren, transparenten und

schrittweisen Verfahren vorschlägt (Wernet 2014, 236).

Latente Sinnstrukturen Das zentrale Auswertungsverfahren der Objektiven Herme-

neutik wird als Sequenzanalyse bezeichnet. Das Ziel dieser Methode ist es, laten-

te Sinnstrukturen zu rekonstruieren, die das Protokoll ermöglichen und struktu-

rieren, aber nicht explizit thematisiert werden, also nicht manifest sind. Manifes-

te Sinngehalte werden von Sprecher:innen ausdrücklich thematisiert, latente Sinn-

gehalte bleiben implizit (Wernet 2014, 235–236). Die Unterscheidung latenter und

manifester Sinngehalte basiert auf der Annahme, dass jeder konkrete Fall zugleich

Ausdruck allgemeiner Muster ist, die aber in den jeweils vorliegenden Daten nicht

explizit von Akteur:innen formuliert werden. Diese Ansicht wird in der einen oder

anderen Variante in den meisten qualitativen Methoden der Kultur- und Sozial-

wissenschaften vertreten: »Researchers routinely probe beyond the explicit and the

known to try to understand the worlds of research participants of which the par-

ticipants themselves may be unconscious« (O’Toole undWere 2008, 621; Hervorhe-

bung MR). Für dieses Ziel werden jedoch, so Paddy O’Toole und Prisca Were, die

physischen und räumlichen Bedingungenmit ihrenmateriellen Artefakten und Ar-

rangements noch zu selten berücksichtigt – ein Umstand, der mit dem hier vorge-

schlagenen Verfahren bearbeitet werden soll.

Die Annahme einer latenten Sinnstruktur besagt, dass die Bedeutung einer be-

liebigen Aussage sich nicht darin erschöpft, was Akteur:innen damit ›meinen‹. Die

Methode ist nicht primär an individuellen, persönlichen Intentionen und Einstel-

lungen interessiert. Daher haben auch die Schlussfolgerungen der Analyse nichts

einzelnen Personen, zum Beispiel Interviewpartnern oder Autor:innen der unter-

suchten Texte, zu tun. Die Methode ist im Gegenteil an Strukturen und Mustern
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interessiert, die unabhängig von einzelnen Personen bestehen.4 Diese Strukturen

kann man als objektiven Sinn bezeichnen, der in der Regel nicht mit dem subjek-

tiven Sinn deckungsgleich ist (Oevermann et al. 1979, 380), dadurch aber nicht als

universell und jenseits aller Standpunkte gültiger Sinn zu betrachten ist.

Für diese Studie ist zu berücksichtigen, dass jedes sozialräumliche Arrange-

ment auf verschiedene Weisen sinnvoll beschrieben werden kann. Expert:innen

für katholische Liturgie können kirchliche Räume und darin stattfindende Rituale

erklären; aber auch Laien und Anwesende können eine »sinnvolle« – und das heißt

hier: verstehbare und mit Anschlussmöglichkeiten versehene – Adressierung eines

Rituals oder eines Kirchenraumes vornehmen. Diese explizit kommunizierten

Deutungen sind wichtige Bestandteile der empirischen Daten. Doch besteht der

Anspruch des hier vorgeschlagenen Verfahrens nicht nur darin, diese manifesten

Sinngehalte wiederzugeben und zu ordnen, sondern die latenten Strukturen je-

ner ausdrücklich formulierten Zuschreibungen zu rekonstruieren, weil diese als

konstitutive Regeln und Ermöglichungsbedingungen fungieren.

Ausdrucksgestalten Betrachtetman ein konkretes, räumlich und zeitlich definiertes

sozialräumliches Arrangement als Ausdrucksgestalt im Sinne der Objektiven Her-

meneutik, dann lässt sich die darin liegende Sinnstruktur rekonstruieren, indem

ein Protokoll dieser Ausdrucksgestalt sequenzanalytisch untersucht wird (Oever-

mann2013, 73).Methodisch bedeutet dies,dass die Analysierendendas semantische

Potenzial sequenzanalytisch rekonstruierenundmit demrealisiertenFall inVerbin-

dung bringen. Anders gesagt: Welche Lesarten sind alltagsweltlich erwartbar und

was haben diese auf einer allgemeinen Ebene gemeinsam.Welche Anschlüsse sind

alltagsweltlich möglich, welche sind tatsächlich realisiert und welche allgemeinen

Muster lassen sich daraus ableiten?

Latente Sinnstrukturen aktualisieren sich in konkreten Ausdrucksgestalten, die

verbaler, textlicher sowie nicht-sprachlicher Natur sein können: Dazu gehören Ar-

tefakte, Architektur, Musik und auch Bilder. In den empirischen Daten, die wir se-

quenzanalytisch als Protokolle untersuchen, sind die latenten Sinnstrukturen au-

ßerdem in der Regel überdeterminiert: Sie treten vielfach und in verschiedenen Va-

rianten auf, damit sie – ohne ausdrückliche text- oder verbalsprachliche Kommu-

nikation – sozialeWirksamkeit entfalten können.

4 Die Idee, dass es etwas Allgemeines ›hinter‹, ›über‹ oder ›in‹ den konkreten Begebenheiten

gibt, ist kein Proprium der Objektiven Hermeneutik, sondern zieht sich durch die Geschichte

der Geistes-, Kultur- und Sozialwissenschaften, angefangen bei de Saussures Rede von »lan-

gue« und »parole« (Saussure 1967 [1916], 11), über das strukturalistische Denken (z. B. Lévi-

Strauss 1975) bis hin zu Diskurstheorien, in denen der Diskurs ein strukturierendes Wissen

ist, das sprachliche Äußerungen unbewusst lenkt (z. B. Hall 2003, 6).
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Solche nicht-sprachlichen Ausdrucksgestalten können zumBeispiel architekto-

nische Arrangements sein (Schmidtke 2008). Auch in der Architektur gibt es eine

Differenz zwischen dem subjektiven Sinn, den ein Bauwerk beispielsweise durch

die Architekt:innen oder durch die Zuschreibungen der Besucher:innen erhält und

dem objektiven Sinn. Letzterer ist für die objektive Hermeneutik rekonstruierbar,

auchwenn er denArchitekt:innen oderRezipient:innennicht zwangsläufigbewusst

ist und auchnicht bewusst seinmuss.Das heißt nicht, dass diese sequenzanalytisch

ermittelte Sinnschicht ›richtiger‹ oder ›wahrer‹ ist. Sie ist lediglich von allgemeiner

Art und verweist darauf, dass es neben dem konkreten psychischen Sinn einzelner

Personen weitere Sinnstrukturen gibt, die prägend für die konkrete Ausdrucksge-

stalt sind.

Lesarten und gedankenexperimentelle Kontextvariationen Das zentrale Mittel der Se-

quenzanalyse, um das genannte Ziel zu erreichen, ist die Formulierung von Les-

arten, die ohne fallspezifisches Kontextwissen gedankenexperimentell entwickelt

werden. Das bedeutet, dass eine Gruppe von Analysierenden kurze Passagen (we-

nigeWorte eines Textes oder einen kleinen Ausschnitt eines Bildes) aus dem Proto-

koll hinsichtlich der Frage diskutiert: In welchen alltagsweltlichen Zusammenhän-

gen könnte diese Sequenz erwartbarer Weise auftauchen und was würde sie dort

üblicherweise bedeuten? Man bezeichnet diesen Arbeitsschritt auch als gedanken-

experimentelle Kontextvariation (Pickel und Sammet 2014, 45).

Die Analysierenden sollen dafür nicht auf fallspezifisches Kontextwissen zurück-

greifen. Das heißt, sie sollen den untersuchten Fall nicht aus seinen konkreten

Entstehungsbedingungen wie persönlichen Intentionen der Beteiligten oder deren

Handlungen und ebenfalls nicht aus einem konkreten Wissen über thematisierte

Dinge und Menschen heraus erklären, sondern fallunspezifisches Kontextwissen

verwenden: Jede Sequenz ist in gewisser Hinsicht verständlich, weil sie auf fallun-

abhängigen Regeln basiert, die häufig unbewusst eingesetzt werden, um alltägliche

Kommunikation zu betreiben. Diese latenten Strukturen will die Analysegrup-

pe rekonstruieren, indem sie verschiedene Lesarten formuliert und miteinander

vergleicht (Maiwald 2005, 25).

Die sequenzanalytische Forderung nach dem Ausschluss von Kontextwissen

wird oft missverstanden: Es geht nicht darum, dass die Mitglieder der Analy-

segruppe sämtliches Wissen über die soziale Wirklichkeit ausschließen sollen.

Reichertz bringt es auf den Punkt, wenn er – etwas überspitzt – formuliert: »Wer

[…] dumm in die Analyse geht, kommt in der Regel auch dumm heraus« (Reichertz

2011, 21). Im Gegenteil sollen die Analysierenden ihre allgemeinen lebensweltlichen

Kompetenzen undWissensbestände einfließen lassen. Nur so sind sie in der Lage,

Lesarten – also mögliche und erwartbare Zusammenhänge – für eine Sequenz zu

formulieren. Das erfordert auch, dass sie mit dem sozio-kulturellen Umfeld des

untersuchten Gegenstandes vertraut sein müssen. Nur so können sie erwartbare
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und übliche Kontexte formulieren, aus denen dann allgemeine Regeln und Muster

abgeleitet werden können. Was sie jedoch nicht in die Analyse einbeziehen sollen,

ist das konkrete Wissen um den untersuchten Einzelfall und um die abgebildeten

Menschen,Dinge undOrte (Oevermann 2014, 35–36).Erst in einem späteren Schritt

der Analyse soll in kontrollierter Weise fallspezifisches Kontextwissen eingeführt

werden, um die entwickelten Fallstrukturhypothesen mit dem konkreten Fall in

Verbindung zu bringen (Oevermann 2014, 50).

Man formuliert auf die gleiche Weise mögliche Anschlüsse an die zuvor disku-

tierte Sequenz und vergleicht dabei die möglichen mit den im untersuchten Proto-

koll realisierten Anschlüssen. Durch diese Vergleiche werden Rückschlüsse auf die

impliziten Strukturen des Falls gezogen, die man übersehen würde, wenn ein Fall

aus seinem direkten Kontext (also z. B. den Intentionen der beteiligten Akteur:in-

nen) heraus erklärt würde (Wernet 2014, 240).

Analysegruppe Um ausgewogen zu arbeiten und eine subjektive Verzerrung zu ver-

meiden, empfiehlt die Literatur zur Sequenzanalyse (z. B. Pickel und Sammet 2014,

47), dass Forscher:innen zu einer Analysegruppe eingeladen werden, die einerseits

mit der soziokulturellenWirklichkeit vertraut sind, aus der das Protokoll stammt –

ohnenotwendigerweisemitdemkonkretenFall selbst vertraut zusein–,unddiean-

dererseits möglichst ›streitlustig‹ sind, damit eine möglichst breite Vielfalt an Les-

arten entwickelt werden kann.

Protokoll Eine notwendige methodologische Voraussetzung dieses Vorgehens ist,

wie erwähnt, ein Protokoll. Als Protokoll dient in der Objektiven Hermeneutik üb-

licherweise ein Text, beispielsweise das Transkript eines Interviews oder einer an-

deren verbalsprachlichen Interaktion. Da sich sozialräumliche Arrangements aber

nicht primär verbalsprachlich artikulieren, sind in dieser Studie fotografische Pro-

tokolle eine zentrale und unverzichtbare Datenquelle. Ein Foto erreicht methodo-

logisch das gleiche wie ein Interview-Transkript: Das intuitive Verstehen wird se-

quenzanalytisch regelgeleitet verlangsamt, um zu rekonstruieren,welche soziokul-

turellen Dispositionen sich in welcherWeise realisieren.

Der methodologische Unterschied zwischen Textprotokollen und Bildprotokol-

len ist, dassBilder nicht imengerenSinne sprachlich verfasst sind.Es gibt eine brei-

te Debatte dazu, inwiefern Bilder überhaupt innerhalb des sprachlogisch fundier-

ten Paradigmas gedeutet werden können. Die Vertreter eines iconic turn im Sinne

von Boehm (2006), Mitchell (1994) und Belting (2001) sprechen von einer »Eigenlo-

gik des Bildes«, die grundsätzlich nicht in eine sprachliche Logik überführt werden

könne (Boehm 2004, 28–29; siehe auch Bohnsack 2014, 867).

Es wird zutreffen, dass der bildliche Modus sinnhafter Operationen sich vom

sprachlichen Modus in mancher Hinsicht unterscheidet, dennoch sind auch Bilder

sinnvoll, insofern sie aus bildlichen Elementen durch wechselseitige Bezüge (syn-
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taktisch, semantisch und pragmatisch) Sinn konstituieren, also semiotisch operie-

ren – genauwie dies Texte tun. Insofern scheint es legitim, beide Ausdrucksformen

(Bilder und Texte) als semiotischeKommunikationsweisen zu verstehen (siehe hier-

zu ausführlicher denmethodologischen Exkurs in Kapitel 9.5).

Für gesprochene Sprache werden Protokolle in der Regel durch Tonaufnahmen

und Transkription angefertigt. So wird eine konkrete und flüchtige Ausdrucksge-

stalt (gesprochene Sprache) fixiert und in Form einer Transkription der Analyse zu-

gänglich gemacht. In Bezug auf räumliche Arrangements lässt sich kein Transkript

anfertigen; hier kann das Foto die Funktion eines Protokolls übernehmen, weil es

die konkrete Ausdrucksgestalt – ein sozial-räumliches Arrangement zu einem ge-

gebenen Zeitpunkt – der zeitlichen Flüchtigkeit enthebt und somit der Analyse zu-

gänglich macht. Für die Sequenzanalyse wird diskutiert, ob eine Übertragung auf

Fotos und Bilder ohneWeiteres möglich sei. Oevermann hält dies, wie auch andere

Autor:innen für vertretbar (Oevermann 2014, 35; Betz und Kirchner 2016). Er betont

sogar: »ImHinblick auf die konkrete Realisierung vonBedeutungs- oder Sinnstruk-

turen dagegen ist die Sprache eine Ausdrucksmaterialität unter vielen anderen und

häufig nicht einmal die wirksamste« (Oevermann 2013, 73).

Dass ein Bild und das, was es abbildet, nicht dasselbe sind, darüber herrscht

spätestens seit der viel diskutierten »Krise der Repräsentation« Einigkeit (z. B.Has-

se 2012, 37). Denn ein Foto protokolliert zum einen nur einen bestimmten, zeitlich

definierten Ausschnitt der Wirklichkeit und es protokolliert neben dem abgebilde-

ten Arrangement zugleich auch den Blick der Person, die das Foto aufgenommen

hat. In dieser Studie steht jedoch nicht die Produktion eines Fotos im Mittelpunkt,

sondern das, was es abbildet, und die Strukturen, die in diesem abgebildeten so-

zialräumlichen Arrangement zum Ausdruck kommen. Der Umstand, dass ein Foto

nicht unverändert die fotografierte Situation repräsentiert, ändert aber nichts dar-

an, dass es auch eine Aussagekraft bezüglich des abgebildeten Raumes behält. Auch

Interview-Transkripte repräsentieren nur einen Bruchteil der ursprünglichen ver-

balen und non-verbalen Interaktion unter Anwesenden. Protokolle bilden nie eins

zu eins die erlebte ›Wirklichkeit‹ ab:

»Methodologisch haben wir es […] nie mit dieser Unmittelbarkeit des Hier und

Jetzt zu tun, sondern immer nur mit Protokollen davon. Alle unsere Daten in den

Erfahrungswissenschaften, welcher Disziplin auch immer, sind Protokolle der

im Hier und Jetzt unmittelbar gegebenen Wirklichkeit und nicht diese selbst«

(Oevermann 2009, 130).

Weder textliche Dokumente noch Transkriptionen von verbalen Interaktionen sind

demzufolge ›wirklichkeitsgetreu‹. Dennochwird gerade Fotografien oft unterstellt,

dass sie die dokumentiertenDaten besonders stark verzerrten, in erster Linie durch

Selektion und Perspektive. Diese Problematik gilt es zwar zu beachten, doch haben
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Fotos den Vorteil, dass sie ein räumliches Arrangement in reduzierter und verdich-

teter Weise konservieren und die körperliche Anwesenheit vor Ort für die Analyse

verzichtbar machen. Das Foto ist eine zweidimensionale Verdichtung der Empirie

(Oevermann 2014, 45–46).

EinweiterermethodologischerDiskussionspunktbetrifft dieAnwendbarkeit ei-

ner primär sequenziell operierendenMethode auf einen vermeintlich simultan vor-

liegenden Gegenstand, die Fotografie. Auch hierzu gibt es eine breite Auseinander-

setzung (siehe z. B. Breckner 2003; Bohnsack 2003; Peez 2006; Raab 2012), in der

oft vermutet wird, sequenzanalytische Verfahrenwürden der Simultaneität des Bil-

des nicht gerecht (z. B. Bohnsack 2003, 251; Raab 2014, 107; zur Zusammenfassung

dieser Diskussion siehe auch Betz und Kirchner 2016, 264–265). Andere Autor:in-

nen gehen jedoch davon aus, dass sowohl Texte als auch Bilder –wenn auchmit un-

terschiedlicher Gewichtung – prinzipiell simultan und sequenziell operieren (siehe

denmethodologischenExkurs inKapitel 9.5) und diesermethodologischen Prämis-

se folge ich.

Gebaute Räume und Architektur ImHinblickaufgebauteRäumeundArchitekturwird

die Sequenzanalyse bislang noch selten verwendet. Ausnahmen sind etwa die Ar-

beiten von Oliver Schmidtke (2008), Jan Egger (2017) und Veronika Eufinger (2019),

wobei nur letztere sich auch auf religionsbezogene Räume bezieht, nämlich urbane

Arrangements von Citykirchen-Projekten (Eufinger 2018; Eufinger 2019, 175–176).

Andererseits ist die Anwendung einer sequenziellen Analyse auf Protokolle räum-

licher Arrangements unmittelbar einsichtig, wenn man architekturhistorische Ar-

beiten konsultiert:

»›Architektur wird ›durchwandert, durchschritten‹,‹ betont Le Corbusier. Während

der promenade architecturale soll derMensch innere Bewegung empfinden, ›das Er-

gebnis einander folgender Erschütterungen‹ (1962, 29). Das Hauptmerkmal der

Sequenz ist die lineare Abfolge, das eine folgt auf das andere« (Janson und Tigges

2013, 284–285; ähnlich auch Janson und Bürklin 2002).

Wenn man hier die leibphänomenologische Grundierung außer Acht lässt, ist der

Hinweis aufdieSequenzialität desErlebens vonArchitektur einwichtigesmethodo-

logisches Argument.WernerHager schreibt ähnlich über denmittelalterlichen Kir-

chenraum, dass dieser »sukzessiv erlebt« wird und architektonisch unterteilt wird

(Hager 1957, 641). Damit wird, wenn auch aus anderer fachlicher Perspektive, ange-

deutet, dass sozialräumliche Arrangements genau wie verbal- und textsprachliche

Ausdrucksgestalten einen sequenziellen Aspekt haben (auchwenn das nicht bedeu-

tet, dass sie keinen simultanen oder rekursiven Aspekt hätten).

Die sequenzanalytische Herangehensweise an ein fotografisch dokumentiertes

räumliches Arrangement hat – im Rahmen der übergeordneten Forschungsfrage
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– das Ziel, das intuitive ›Verstehen‹ des Bildes methodisch zu verlangsamen und

damit aus der Intuition herauszuheben. Was zu sehen ist und was die einzelnen

Elemente bedeuten, mag (mehr oder weniger) offensichtlich sein – wie genau aber

diese Bedeutung ausgehend vom sozial-räumlichenArrangement entsteht,wird im

Handeln, beispielsweise beimBetreten eines solchen Raumes, in der Regel nicht re-

flektiert. Dies ist im sozialen Vollzug auch nicht nötig; es wäre sogar hinderlich,

wenn Menschen sich immer wieder aufs Neue kommunikativ versichern müssten,

dass sie sich beispielsweise in einem Raum der Stille befinden und welche Verhal-

tensweisen dies nahelegt.5 Sie verhalten sich schlicht gemäß (oder auch imWider-

spruchzu) denDispositionen einesRaumes,aberder sozialeVollzugkannundmuss

seineErmöglichungsbedingungennichtmitreflektieren.Dieswirderst inderhand-

lungsentlasteten Situation der Analyse eines Protokolls möglich. Den »Handlungs-

druck aufzulösen«, ist in der Sequenzanalyse eine zentrale Voraussetzung (z.B.Rei-

chertz 2012, 225).

Arbeitsschritte Nach diesen Ausführungen kann ich das angewendete Verfahren

und die konkreten Arbeitsschritte erläutern: Methodisch folge ich einem von Gre-

gor J. Betz und Babette Kirchner vorgeschlagenen Vorgehen, bei dem das Foto

zunächst in Segmente unterteilt wird, die dann nacheinander aufgedeckt und

sequenziell ausgewertet werden (Betz und Kirchner 2016, 263).6

a) Der erste Arbeitsschritt besteht demzufolge darin, ein fotografisches Protokoll

inmehrere Segmente einzuteilen.Die Einteilung in Segmente orientiert sich an

den bildlichen Einheiten, bleibt aber (vorbehaltlich künftigermethodologischer

Entwicklungen) kontingent.AuchdieZahl undGrößederSegmentekannunter-

schiedlich ausfallen.Darin unterscheidet sich die Einteilung von bildlichenPro-

tokollen nicht von der Einteilung textlicher Protokolle in kurze Sequenzen. Die

methodologischeHypothese ist jedoch, dass die Zahl und Größe der Sequenzen

keinen Einfluss auf die rekonstruierte Sinnstruktur des Protokolls hat, solange

hinreichendvieleSequenzenausführlichgenugdiskutiertwerden,umallemög-

5 In einer anderen Rahmung, z. B. Kunst, kann diese Debatte selbstverständlich Teil der Atmo-

sphäre sein, wenn ein Kunstwerk beispielsweisemit den Differenzen von Kunst und Religion

spielt und Betrachter/innen dies ausdrücklich diskutieren.

6 Neben der Bildsequenzanalyse gibt es weitere, teilweise ähnlich angelegte Methoden zur

Analyse von Bildern, z. B. das von Roswitha Breckner entwickelte Verfahren der Segmentana-

lyse (Breckner 2010; Breckner 2012). Die ebenfalls einflussreiche dokumentarische Methode

(Bohnsack 2003, Bohnsack 2013, Bohnsack 2014, Bohnsack 2017) wirft der Sequenzanalyse ei-

ne unzulässige Übertragung des Textparadigmas auf Bilder vor und geht von einer eigenen

Bildlogik aus. Mit der Konstellationsanalyse (Raab 2012) macht Jürgen Raab einen weiteren

Vorschlag zur methodisch geleiteten Untersuchung von Bildern.
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lichen Lesarten formulieren zu können (zurDurchführung einer solchenVorge-

hensweise am konkretenMaterial siehe bspw. S. 216 ff).

b) Der zweite Schritt des Verfahrens beinhaltet, dass für die erste aufgedeckte

Sequenz, das heißt für den ersten aufgedeckten Bildausschnitt, gedankenexpe-

rimentelle Kontextvariationen durchgeführt werden.Die Teilnehmer:innen der

Analysegruppe formulieren alltagsweltliche Szenarien, in denen diese Sequenz

erwartbarerweise vorkommen könnte und sinnvolle Anschlüsse ermöglichen

würde. Sie greifen dabei nicht auf fallspezifisches Kontextwissen zurück, weil

dies die Formulierung der möglichen Lesarten massiv einschränken würde. Sie

versuchen auch nicht, zu ermitteln, was einzelne Personen (z. B. Architekt:in-

nen, Gestalter:innen, Eventmanager etc.) ›sich gedacht‹ haben könnten (Peez

2006, 122). Es werden möglichst alle typischen erwartbaren Situationen ge-

sammelt, um die Bandbreite derMöglichkeiten abzudecken (Betz und Kirchner

2016, 268).

c) Im dritten Arbeitsschritt werden die möglichen Anschlüsse formuliert, die sich

in der Regel aus den bereits formulierten Lesarten ergeben: Was könnte in der

nächsten Sequenz folgen? Was ermöglicht die bereits diskutierte Sequenz, was

erschwert sie? Hier wird erkennbar, warum es notwendig ist, sequenziell vor-

zugehen: Jede Sequenz ermöglicht eine Reihe von Anschlussmöglichkeiten, von

denen das Protokoll aber immer nur eine realisiert, was wiederum dazu führt,

dass man einige der zuvor formulierten Lesarten ausschließen kann. Aber nur,

wennmandie ganze Bandbreitemöglicher Anschlüsse öffnet,werden deren ge-

meinsameMerkmale sichtbar und der tatsächlich realisierte Anschluss kann als

singulärer Ausdruck einer allgemeinen Struktur erkannt werden.

d) Im vierten Arbeitsschritt kann dann die Folgesequenz aufgedeckt werden und

man beginnt erneut mit der Formulierung von Lesarten und der gedankenex-

perimentellen Kontextvariation, so dass die Schritte zwei und drei alternierend

wiederholt werden, bis das gesamte Protokoll oder ein gewählter Ausschnitt be-

arbeitet wurden. Das gesamte Verfahren kann für ein fotografisches Protokoll

mehrere Analysesitzungenmit jeweilsmehreren Stunden in Anspruch nehmen.

Das verlangsamte Bearbeiten eines Protokolls ermöglicht die Rekonstruktion

der latenten Strukturen.

Regeln Bei allen Arbeitsschritten gelten einige Regeln (in Anlehnung an Wernet

2009, 21; Oevermann 2013, 78–79; Pickel und Sammet 2014, 45–46):

a) Kontextfreiheit: Wie bereits geschildert werden Sequenzen ohne Berücksich-

tigung ihres unmittelbaren Kontexts diskutiert. Möglicherweise vorhandenes

Wissen um den Entstehungszusammenhang von Protokollen oder um die Ab-

sichten und Beweggründe der beteiligten Akteur:innen wird ausgeblendet.



268 Martin Radermacher: Religion und Atmosphäre

b) Sequenzialität: Analysierende greifen nicht vor, um eine bestimmte Stelle im

Protokoll zu erklären. Sie halten sich an den sequenziellen Ablauf des Protokolls

undüberspringen in den zuuntersuchendenPassagen keine Elemente.Dies hat

mit der Grundannahme zu tun, dass implizite Strukturen sich sequenziell ent-

falten. Nach jeder Sequenz eröffnen sich zahlreiche Möglichkeiten, von denen

durch das Fortschreiten der Kommunikation genau eine gewählt wird. Um die-

sen Prozess der Optionen und der sequenziellen Schließung nachzuvollziehen,

muss die Analyse ebenfalls sequenziell vorgehen. Auch wenn man häufig mit

dem Beginn eines Protokolls anfängt, kann die Sequenzanalyse prinzipiell an

jedem Punkt des Protokolls beginnen,muss dann aber sequenziell voranschrei-

ten (Wernet 2014, 242).

c) Sparsamkeit: Die Analysegruppe soll sich auf Lesarten beschränken, die ohne

Zusatzannahmen und direkt aus demProtokoll ableitbar sind.Die Teilnehmen-

den sollen nicht ausufernde oder unwahrscheinliche Lesarten entwickeln. Es

geht um alltagsweltlich erwartbare Zusammenhänge.

d) Extensivität: ImGegensatz zur Sparsamkeitsregel besagt die Regel der Extensi-

vität, dass für jede Sequenz alle Lesarten erschöpfend diskutiert werden müs-

sen, um sicherzugehen, dass das gesamte semantische Potenzial einer Sequenz

erschlossen wird (Wernet 2009, 33). Dies bedeutet aber nicht, dass zwingender-

weise immer das gesamte vorliegende Protokoll sequenzanalytisch untersucht

werden müsste, denn: »the particular structure of a case can be reconstructed

in every part of a protocol« (Wernet 2014, 243). Für fotografische Protokolle hat

es sich bislang bewährt, diese immer vollständig zu untersuchen; für textliche

Protokolle untersuche ich jeweils ausgewählte Passagen.

e) Wörtlichkeit: Das Protokoll muss so gelesen werden, wie es vorliegt. Es wer-

den keine Lücken gefüllt oder vermeintliche Fehler korrigiert. Es werden kei-

ne Zusatzannahmen eingeführt, um vermeintlich unklare Elemente des Proto-

kolls verständlich zumachen. JedeLesartmuss sichdurchdasProtokoll transpa-

rent begründen lassenundmit fallunspezifischemKontextwissenplausibilisiert

werden.

Sequenzanalyse: Vor- und Nachteile Wie alle Methoden so hat auch die Sequenzana-

lyse ihre Stärken und Schwächen. Man ist oft verwundert, wie viel Aufhebens um

scheinbar Selbstverständliches gemacht wird. In den für diese Studie untersuchten

Fotografien ist beispielsweisemeistens ›auf den erstenBlick‹ erkennbar,dass es sich

um kirchliche Räume oder Veranstaltungen handelt. Es könnte alsomüßig erschei-

nen, diesenUmstand erst ausführlich zu diskutieren.Andererseits sollte gerade der

Umstand,dass es sich ›offensichtlich‹ umeinenKirchenbauhandelt, aus sozial- und

kulturwissenschaftlicher Sicht Interesse auslösen. Dass wir ›auf den ersten Blick‹

wissen,was Sache ist, geschieht nicht von ungefähr und ist beiWeitemnicht selbst-
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verständlich.7Dafür sind, sodieVertreter:innenderSequenzanalyse, soziokulturel-

le Muster und Dispositionen verantwortlich, die diskursiv und bildlich in vielfälti-

genVarianten realisiertwerdenund aufGrund vonSozialisierung individuell –aber

meistens ohne ausdrückliche Reflektion undKommunikation –abrufbar sind.Die-

se soziokulturellen Muster zu rekonstruieren und dabei etwas über die Atmosphä-

re, also das realisierte Potenzial des sozialräumlichen Arrangements auszusagen,

bleibt einemethodischeundmethodologischeHerausforderung.DieErhebungund

Auswertung von Interviews oder teilnehmenden Beobachtungen ist dabei ein zen-

traler Bestandteil, doch liegt der Vorteil des hier vorgeschlagenen Ansatzes darin,

zusätzlich einen Bereich der Empirie zu berücksichtigen, der andernfalls größten-

teils brachliegen würde: Materielle Kultur, Architektur, Artefakte und deren Arran-

gements in sozialen Situationen. Damit kann man eine wesentliche Forderung des

material turn–nämlichMaterialität in ihrer kulturellenBedeutsamkeit ernst zuneh-

men – auch methodisch erfüllen. Wenn die Ergebnisse einer sequenzanalytischen

Rekonstruktion sich wesentlich von denen unterscheiden, die durch Befragungen

gewonnen werden, so wäre dies ein neuer Anlass zur Hypothesenbildung und wei-

teren empirischen Forschung.

Bei der Untersuchung von fotografischen Protokollen stoßen Analysierende

häufig auf »Irritationen«: Der methodologische Einwand beim Stichwort »Irritati-

on« (oder »Paradoxie«) ist oft, dass die Artikulation einer Irritation mehr über die

Erwartungen der Analysierenden als über dasMaterial aussagt.Wenn ich beispiels-

weise einen mit bunten Lichtern erleuchteten Kircheninnenraum zwar ästhetisch

ansprechend aber zugleich irritierend finde, kann es sein, dass das nur daran liegt,

dass mir persönlich protestantisch-schlichte Kirchen, aus welchen Gründen auch

immer, eher vertraut sind.

Es ist aber unvermeidlich, dass die Bildung vonHypothesen über die Sinnstruk-

tur eines Protokolls bei konventionellen Ansichten über das,was in einembestimm-

ten sozialen und kulturellen Kontext erwartbar ist, beginnt. Und genau hier liegt

auch die Stärke einer sequenzanalytischen Auswertung: Da diese in einer Grup-

pe von Personen stattfindet, die einerseits mit den Regeln des Verfahrens vertraut

sind und sich andererseits mit dem sozio-kulturellen Umfeld, aus dem das Proto-

koll stammt,auskennen,darf alles,was inderGruppeals Lesart prinzipiell teilbar ist

(und den Kriterien der Sparsamkeit und Extensivität entspricht; z. B.Wernet 2009,

21) als Lesart indieHypothesenbildungaufgenommenwerden.Es lässt sichdann im

Laufe der Sequenzanalyse im Detail aufschlüsseln, wie und warum bestimmte Ele-

mente und insbesondere deren Kombination im vorliegenden Protokoll als irritie-

rend wahrgenommen werden. In anderenWorten: Nur wennman die Struktur der

7 Im Prolog zur zweiten Auflage seiner Studie zum Jonestown-Massaker von 1978 erinnert

David Chidester: »One of the responsibilities of the academic study of religion is to make

the strange familiar and the familiar strange« (Chidester 2003, xxv).
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Irritation explizieren kann, können Irritationen etwas über die Struktur des Falls

aussagen.8

EinweiterermethodologischerEinwand,der geradebei natürlichenProtokollen

– also solchen Fotografien, die im Feld gefunden und nicht von Forschenden selbst

aufgenommen wurde – auftritt, ist der Verdacht, das Foto könne ›gestellt‹ oder

›nachbearbeitet‹ sein. Damit sei seine dokumentarische Funktion eingeschränkt

und es zeige nicht, was ›eigentlich‹ geschehen sei. Beispielsweise könnte der:die

Fotograf:in nachträglich die Farben verstärkt haben oder durch die Einnahme einer

bestimmtenPositiondiePerspektive verzerrt haben. Inwiefern sinddieseEinwände

relevant, wenn es darum geht, die Sinnstruktur eines (fotografisch) protokollierten

sozial-räumlichen Arrangements zu erschließen?

Die (angebliche oder tatsächliche) Gestelltheit des Fotos wäre dann relevant,

wenn es um die Rekonstruktion der Sinnstruktur des Kunstwerkes (des herge-

stellten Fotos) ginge, also die Erzeugungsprinzipien, die ermöglicht haben, dass

das Bild so publiziert wurde, wie es als Protokoll im Feld aufgefunden wurde. Das

ist hier aber nicht das Ziel der Analyse, denn es geht um die Sinnstruktur des

fotografisch protokollierten sozial-räumlichen Arrangements und nicht um die

des produzierten Bildes. Das räumlich-soziale Arrangement ermöglicht, dass diese

Aufnahme gemachtwerden konnte. Vielleicht sind die Farben tatsächlich nachträg-

lich verstärkt worden, dann aber nur, weil es in diesem Raum farbiges Licht gibt,

das offenbar eine Rolle für den Fall spielt.

Ein ebenfalls häufig thematisiertes methodologisches Problem sind die mögli-

che Symbolik der Farben und die Assoziationen, die individuelle Analysierendemit

Farbenhaben.BlauwirdmitKälte assoziiert,Rotmag für Liebe,Opfer oderBlut ste-

hen. Diese spontanen Assoziationen können als Lesarten, sofern sie argumentativ

teilbar sind,mitgeführt werden. Vergleichbar kann es in textlichen Protokollen vor-

kommen, dass eine Sequenz dasWort »Rose« oder »Taube« enthält: Auch hier wäre

einer der möglichen sinnhaften Anschlüsse, dass es um Symbole für »Liebe« oder

»Frieden« geht. Aber erst im Zusammenhang mit den folgenden oder vorangegan-

genen Sequenzen müssten diese Möglichkeiten ausgeschlossen werden, wenn sie

sich als hypothetische Anschlussmöglichkeiten nicht erfüllen. Das gleiche gilt auch

in fotografischen Protokollen: Wenn sich beispielsweise die semantische Verknüp-

fungvonBlauundKälte imLaufederAnalysemitweiterenElementendesProtokolls

wechselseitig verstärken würde, wäre dies Teil der Sinnstruktur.

Wie bei jeder Methode entscheidet das erzielte Ergebnis darüber, ob die Me-

thode in der Lage ist, eine Forschungsfrage adäquat zu bearbeiten. Die Sequenz-

analyse scheint mit allen Vor- und Nachteilen ein geeigneter Kandidat zu sein, um

die semantischen Potenziale sozial-räumlicher Arrangements zu rekonstruieren.

8 Ich danke Silke Müller für diese Formulierung.
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In Kombination mit den klassischen und etablierten Verfahren (Interviews, Beob-

achtungen, Textanalysen) kann sich einmöglichst vollständiges und gegenstandad-

äquates Bild der untersuchten Fälle ergeben.

9.5 Methodologischer Exkurs: Bild und Text

Bilder und Texte sind seit langem–und,was die Bilder betrifft, spätestensmit dem

sogenannten visual oder iconic turn wieder verstärkt – Gegenstand der Methoden-

undTheoriedebatte in denGeistes-, Kultur- und Sozialwissenschaften (z. B. Boehm

2004; Bräunlein 2004;Hartinger 2007; Breckner 2010).WennesumBilder undTexte

als Daten zu einem bestimmten Forschungsgebiet geht oder wenn der Status ihrer

Existenzweisen bestimmtwerden soll (»Was sind Bilder?«, »Was sind Texte?«), wird

oft betont, dass Bilder und Texte grundverschieden seien.

In diesem methodologischen Exkurs möchte ich nicht bestreiten, dass Bilder

und Texte verschiedene Dinge – genauer: verschiedene Datengattungen – sind.

Aber sie sind, so meine Hypothese, auch nicht so verschieden, dass man sie nicht

prinzipiell mit den gleichen Methoden untersuchen könnte. Dieses Argument

werde ich im Folgenden ausführen und dabei weniger vorschlagen, dass »Bilder

wie Texte sind« – weil dies reflexhaft (und manchmal begründet) die Kritik eines

›Textualismus‹ auslöst –, sondern umgekehrt zu zeigen versuchen, dass »Texte wie

Bilder sind« bzw. Bildern ähnlicher als oft angenommen.

Um die angesprochene Debatte produktiv weiterführen zu können, gilt es ei-

ne zentrale, aber meines Wissens oft vernachlässigte Unterscheidung deutlich zu

markieren: Die Unterscheidung zwischen Texten undBildern alsDaten in sozial-, kul-

tur- und geisteswissenschaftlicher Forschung auf der einen Seite und »Text« und

»Bild« als theoretischen Konzepten bzw. als epistemologischen Metaphern auf der an-

deren Seite. Dieser Unterschied wird in den betreffenden Diskussionen nicht im-

mer deutlichmarkiert: Wennman beispielsweise formuliert, dass »Bilder nicht wie

Texte gelesen« werden sollen, dann sind »Bilder« in dieser Formulierung das un-

tersuchte Datenmaterial. Der Begriff »Texte« in dieser Formulierung kann aber so-

wohl das textlicheDatenmaterialmeinen–dann vergleichtman zweiDatengattun-

genmiteinander und kommt zu dem (wenig überraschenden) Schluss, dass sie ver-

schieden sind –, als auch auf das theoretische Konzept »Text« (in welcher Variante

auch immer) verweisen.Umgekehrt ist der Begriff »Bild« beispielsweise imKompo-

situm»Sprachbild«keinVerweis aufbildlichesDatenmaterial, sondernein theoreti-

sches (metaphorisches) Konzept, um auf eine bestimmte Funktionsweise von Spra-

che hinzuweisen.

Es ist auffällig, dass Begriffe im semantischen Feld »Text« (z. B. »Bedeutung«,

»Gewebe«, »Metapher«, »Semiotik«) als theoretische Konzepte deutlich stärker aus-

gearbeitet worden sind als Begriffe im semantischen Feld »Bild« (z. B. »Ikonogra-
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fie«,was aber stärker deskriptiv angelegt ist). Dieser Umstand verweist auf ein Pro-

blem, das unten weiter ausgeführt wird. Kurz: »Bilder« werden oft als Dinge in der

Welt beschrieben, denen bestimmte Eigenschaften zugewiesen werden; der Begriff

»Text« hingegen kann sich mal auf empirisches Datenmaterial beziehen, mal auf

einmehr oder weniger komplex ausgearbeitetes theoretisches Konzept (so bspw. in

Barthes bezeichnendem Aufsatz »FromWork to Text«, 1979).

Um das Argument vorzubereiten, dass »Texte wie Bilder sind« bzw. den Bildern

ähnlicher als oft angenommen, fasse ich zunächst einige häufig formulierte me-

thodologische Positionen über Bilder und Texte als Daten historischer und sozial-

wissenschaftlich-empirischer Forschung zusammen. Diese Positionen zeigen – so

meineThese–,dass indermethodologisch teilweise sehrhart gezogenenGrenzlinie

zwischen den Datengattungen Bild und Text längst überkommen geglaubte Dicho-

tomien reproduziert werden – beispielsweise Natur/Kultur, Körper/Geist, Gefühl/

Verstand – und das Bild dabei der ersten Seite der Unterscheidung (Natur, Körper,

Gefühl) zugewiesen wird.

Außerdem fällt auf: Was Bilder sind, wird in der methodologischen Debatte in

der Regel vor der impliziten oder expliziten Vergleichsfolie des Textes erörtert. Da-

bei wird vielfach vorausgesetzt, dass mehr oder weniger klar sei, was textliche Da-

ten sind. Somit unterliegen, provokativ formuliert, bildwissenschaftliche Zugänge,

die sich ausdrücklich von einem ›Textualismus‹ anderer Zugänge abgrenzen, selbst

einem impliziten Textualismus: Was ein Bild ist und wie es zu untersuchen sei, wird

häufig aus der Perspektive des Textes (und im Medium des Textes) formuliert und

das heißt in Abgrenzung zum Text. So schreibt Boehm beispielsweise:

»Bilder besitzen eine eigene, nur ihnen zugehörige Logik. Unter Logik verstehen

wir: die konsistente Erzeugung von Sinn aus genuin bildnerischen Mitteln. Und

erläuternd füge ich hinzu: Diese Logik ist nicht-prädikativ, das heißt nicht nach

dem Muster des Satzes oder anderer Sprachformen gebildet. Sie wird nicht ge-

sprochen, sie wird wahrnehmend realisiert« (Boehm 2004, 28–29).

Davon abgesehen, dass auch Boehm hier eine kognitive Textmetapher (»Logik« von

λογικὴ τέχνηbzw. λογικός =dasWort,die Vernunft oder dasDenkenbetreffend) ver-

wendet, erhebt er außerdem – mindestens implizit – den Anspruch, eine »nicht-

prädikative« Logik des Bildes in das wissenschaftliche Medium des Textes zu über-

führen.

Wie auch andere Autor:innen im Feld der Bildwissenschaften geht Boehm da-

von aus, dass die Bedeutung von Bildern »nicht gesprochen«, sondern »wahrneh-

mend realisiert« wird. Dennoch ist das Ziel dieses Unterfangens, etwas über die

Bedeutung von Bildern zu sagen und zu schreiben. Darin liegt eine methodologi-

sche und erkenntnistheoretischeHerausforderung:Wie kann etwas, daswesentlich
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nicht-prädikativ ist (die LogikdesBildes, inBoehmsTerminologie)mit sprachlichen

Mitteln, die einer prädikativen Logik folgen, ausgedrückt werden?

Man muss Boehm und anderen zustimmen, dass Bilder einen nicht-sprachli-

chen Wirkungsraum haben, eine Art von Bedeutung, die betrachtende Menschen

»wahrnehmend« realisieren, ohne dafür Worte finden zu müssen. Doch gibt es be-

gründete Zweifel daran, dass dieses unmittelbare Erleben bereits Gegenstand einer

sozialwissenschaftlichen Untersuchung sein kann, die sich eben auf das Soziale, al-

so den kommunikativ realisierten Ausdruck individuellen Erlebens bezieht.

Nicht zuletzt haben auch Texte diese Art von nicht-prädikativer, unmittelbar

affektiver Wirkung: Ein Gefühl oder eine Stimmung, die lesende Menschen über-

kommt, ohne dass sie dies recht in Worte fassen könnten oder müssten. Ohne jede

Art von sprachlicher Logik können Texte affektiv berühren. Doch diese unmittelba-

re, affektive Wirkung von Texten wird erst dann Gegenstand sozialwissenschaftli-

cher Untersuchung, wenn sie als sozialer Sachverhalt – und das heißt imWesentli-

chen: als kommunikativer Sachverhalt – auftritt (Krech 2021, 99).

Daher schlage ich vor, eine übergeordnete Perspektive zu finden, die Bilder und

Texte als Daten versteht, die zwar verschieden sind, aber doch ähnlich genug, um

imRahmen eines gemeinsamenmethodologischen Paradigmas untersucht zuwer-

den: nämlich als semiotischeGefüge,das heißt als Arrangement vonElementen,die

in ihren je spezifischen empirischundhistorisch vorfindlichenKonfigurationenBe-

deutung ermöglichenund realisieren.Somacht EdmundHermsenbereits 2003 den

Vorschlag, dassman »mithilfe der Vorstellung, dass ikonische und anikonische Zei-

chen nur jeweils andere Modi der Repräsentation bilden […] ›unaufgeregt‹ die Kon-

kurrenz von Text- und Bildcode auflösen« könne (Hermsen 2003, 118). Dieser Vor-

schlag wurde in der Literatur aber noch nicht genügend verfolgt.

Wie angedeutet gibt es eine Reihe von methodologisch viel beachteten Positio-

nen, die davon ausgehen, dass Bilder einer prinzipiell anderen Logik folgen als Tex-

te (und Sprache) und daher nicht mit Methoden untersucht werden können, die

für Textanalysen entwickelt wurden. Dazu gehört auch der bereits zitierte Ansatz

von Boehm, demzufolge Bilder eine »eigene, nur ihnen zugehörige Logik« besitzen

(Boehm 2004, 28–29).

In ähnlicher Weise fordert Hans Belting, »Bilder nicht mehr mit Texten zu er-

klären, sondern von Texten zu unterscheiden« (2001, 15). Dieser auch von William

Mitchell (1994) vertretene Ansatz wird unter anderem in der Religionswissenschaft

rezipiert und zugleich als Gegenentwurf zu einer semiotischen Herangehensweise

gehandelt: »Den semiotischen Ansatz, der gekennzeichnet ist durch das Bemühen,

eine gemeinsame Grundlage von Text und Bild über eine Zeichentheorie zu erstel-

len, die wiederum an das Modell ›Sprache‹ angelehnt ist, lässt Mitchell hinter sich«

(Bräunlein 2004, 205). Was Bräunlein hier über den semiotischen Ansatz schreibt:

dass er eine gemeinsame, zeichentheoretisch fundierte Grundlage für die Analyse

von Text und Bild formulieren will, teile ich. Lediglich darüber, wie eine solche Zei-
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chentheorie aussehen könnte und wie sie Sprache – und welche Art von Sprache? –

als »Modell« benutzt, besteht meiner Ansicht nach Diskussionsbedarf. Wenn man

eine Engführung der Semiotik auf Text und Sprache hinter sich lässt, kann die Se-

miotik auch als theoretischer Rahmen für die Untersuchung von Bildern und ande-

ren Medien dienen. So betont Umberto Eco bereits in den 1970er Jahren, dass eine

semiotische Perspektive auf Kultur nicht zwangsläufig Kultur insgesamt auf Text

und Sprache reduziert:

»[…] to reduce the whole of culture to semiotics does not mean that one has to

reduce the whole of material life to pure mental events. To look at the whole

of culture sub specie semiotica is not to say that culture is only communication

and signification but that it can be understood more thoroughly if it is seen

from the semiotic point of view. And that objects, behavior and relationships

of production and value function as such socially precisely because they obey

semiotic laws« (Eco 1976, 27).

Aber was ist – in der fächerübergreifenden Literatur, die sich mit der Analyse von

Bildern befasst – ein »Bild«, welche Eigenschaften hat es, und wie soll es demzu-

folge untersucht und ausgewertet werden? Bilder unterscheiden sich, folgtman der

Literatur, in den folgenden Punkten von Texten:

Synchronizität vs. Diachronizität Bilder, so die häufig geäußerte Vermutung, seien

synchron und nichtlinear (für die Geschichtswissenschaft z. B. Lengwiler 2011,

133–136) – im Gegensatz zu Texten, die diachron und linear seien. Statt von »syn-

chron« sprechenmanche Autor:innen von »simultan« bzw. von der »Simultanstruk-

tur« des Bildes (Imdahl 1996, 23). Mit anderen Worten: Im Bild ist alles gleichzeitig

und gemeinsam präsent, im Text folgen die Elemente dagegen linear aufeinander.

Ralf Bohnsack versteht unter Simultaneität »das gleichzeitige Zusammentreffen

nicht zusammenhängender Ereignisabläufe, also unterschiedlicher Sequenzen«,

was nicht allein zeitlich (im Sinne von »gleichzeitig«) gemeint ist, sondern auch als

»gemeinsam« im Sinne von holistisch. Synchronizität dagegen bezieht er auf die

Zeitdimension, das Gleichzeitige des Bildes im Gegensatz zum Nacheinander von

Sequenzen im Text (Bohnsack 2013, 88).

Dieses Verständnis von Bildern hat Konsequenzen für die Analyse: Ein »textför-

miger Zugang zumBild ist vor allemdurch seine Sequenzialität, durch eine amzeit-

lichenNacheinanderorientierteOrdnung,charakterisiert« (Bohnsack2013,82).Un-

ter Verweis aufMax Imdahl (1996) kritisiert Bohnsack, dass das Bild in der sprachli-

chen Repräsentation in ein narratives Nacheinander zergliedert werde. Im Bild sei

aber alles simultan und synchron, »in Totalpräsenz« gegeben. Sequenzielle Inter-

pretationsverfahren (wie beispielsweise sequenzanalytische Verfahren) seien daher

nicht gegenstandsadäquat (Bohnsack 2013, 82).
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Doch Bohnsack gesteht einen Aspekt der Linearität von Bildern ein, der erst im

methodischen Vorgehen zum Tragen kommt, und zwar dann, wenn man sich den

»Zugang zur Ganzheitlichkeit auf dem Wege der Simultaneität […] erst erarbeiten

[muss].Dabei kann derWeghin zu einer die Totalität des Bildes erfassenden Simul-

taneität durchaus sukzessiv [!] vonstattengehen« (Bohnsack 2013, 95). Der wesent-

lichemethodische Unterschied bestehe dann aber darin, dass man Bilder aufgrund

der Simultaneität ihrer Semantik immer vollständig analysieren müsse; die Unter-

suchung eines Ausschnitts (analog zu einer ausgewählten Passage aus einem Text

oder Interviewprotokoll) reiche nicht aus, umdas Bild imGanzen zu verstehen.Das

jedochwäre empirisch zuüberprüfenundunterscheidet sich vermutlich je nachun-

tersuchtem Text oder Bild, nicht aber pauschal zwischen den Datensorten »Bilder«

und »Texte«.

Der Aspekt der Simultaneität wird auch von Gottfried Boehm formuliert (z. B.

Boehm 1987). Aus Perspektive der Rezeption eines Bildes betont er, dass es nicht

um isolierte, aufeinander folgende Elemente geht, sondern umein simultanes Feld.

Hinsichtlich derWahrnehmung vonBildern konzediert JohannesGravemit Verweis

auf Boehm jedoch, dass »Bilder sowohl sukzessiv als auch simultan erfahren wer-

den« (Grave 2014, 59–60). Er gesteht damit eine »rezeptionsästhetische Tempora-

lität des Bildes« ein, die sich nicht in der Abfolge von wahrgenommenen Bildele-

menten erschöpft (Grave 2014, 59–60). Dennoch sei der »Akt des Betrachtens nicht

analog zumLesevorgang« zu verstehen,weil Bilder nicht aus »distinktenGrundein-

heiten« wie Buchstaben, Silben oderWörtern bestünden (Grave 2014, 63) (dies wird

auch unter dem Aspekt der Nicht-Sprachlichkeit von Bildern ausgeführt, siehe un-

ten). Wir haben damit einen zweiten Indikator dafür gegeben, dass Bilder – nicht

nur in dermethodischen Rekonstruktion (Bohnsack 2013, 95), sondern auch in ihrer

Wahrnehmung durch Betrachter:innen (Grave 2014, 59–60) – einen linearen, dia-

chronen Aspekt aufweisen.

Man könnte nun zu argumentieren versuchen, dass bildliche Daten linear und

diachron sind (z. B., weil sie anders nicht produziert, betrachtet und kognitiv ver-

arbeitet werden können). Es scheint mir aber interessanter zu zeigen, dass textliche

Daten synchrone, simultane und nichtlineare Eigenschaften haben, also all jene Ei-

genschaften, die üblicherweise den Bildern zugeschrieben werden.

Ein alltagsweltlich einfaches Beispiel für die Simultaneität von Texten ist das

Genre des Witzes. Ein Witz ist nur ein Witz, wenn man den Anfang vom Ende, der

Pointe, her versteht. EinWitz muss daher, auch wenn er diachron erzählt wird (an-

ders ist es biologisch gesehen nicht möglich), in seiner Simultanstruktur erfasst

werden, um alltagsweltlich verstanden und gegenstandsadäquat analysiert zu wer-

den.Dasgleichegilt allgemeiner formuliert auch fürandereTexttypenundTextteile:

Sätze, Absätze, Kapitel und Bücher sind nur vollständig, weil der Anfang ein Ende

hat. Auch wenn in einem Ausschnitt die Struktur des Ganzen angelegt ist, ist der

Gegenstand erst in sich geschlossen, wenn der Anfang vom Ende her erfasst wird
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und das Ende vom Anfang her. Daher haben textliche Daten einen rekursiven und

simultanen Aspekt und einen linearen und diachronen Aspekt. Erkenntnistheore-

tisch basiert diese Feststellung auf der Annahme, dass sich »ein Potenzial immer

nur ex post, nämlich anhand seiner Realisierung ausmachen lässt« (Krech 2021, 197)

Was die Rezeption des Textes –verstanden als Psychologie derWahrnehmung–

angeht, so zeigen psychologische Studien über das Lesen, dass dasmenschliche Au-

ge nicht Buchstabe für Buchstabe, Silbe für Silbe undWort fürWort linear verfolgt,

sondern simultan – also gleichzeitig und gemeinsam – größere Einheiten erfasst,

die als solche kognitiv verarbeitet werden (eine frühe Studie dieser Art stammt von

Just und Carpenter 1980).

Denkt man schließlich an die medialen Aspekte eines Textes, das heißt die Art

undWeise, wie er auf Papier, Leder, Papyrus, Leinwand etc. festgehalten und wie er

gezeigt wird (auf Plakaten, in Büchern, in Zeitschriften, in digitalen Formaten etc.),

so wird deutlich, dass Texte in ihrer medialen Verfasstheit synchron und simultan

sind. Das Zeigen der Bibel als Teil der Liturgie ist dafür ein Beispiel: Der Text als

Ganzes wird simultan und synchron präsentiert.

Kurzum: Die Unterscheidung »Bilder = synchron/simultan« vs. »Texte = dia-

chron/linear« ist eine simplifizierende, die denDaten, die wir empirisch vorfinden,

nicht gerecht wird. Beide Arten von Daten haben sowohl synchrone als auch

diachrone Eigenschaften und die Methoden ihrer Auswertung müssen diesen

Eigenschaften gerecht werden.

Hohe Informationsdichte vs. niedrige Informationsdichte ÜberBilderwird oft geschrie-

ben, sie würden auf verhältnismäßig kleinem Raum ungleich mehr Informationen

unterbringen als Texte (z.B.Lengwiler 2011, 133–136).Karis fasst die vorherrschende

Lehrmeinung präzise zusammen, wenn er schreibt:

»Ein Bild enthält grundsätzlichmehr Informationen, als in einemnoch so ausführ-

lichen Text wiedergegeben werden könnten. Bis in die Details der Farbigkeit, der

Schattierungen und Formen hinein könnten Bilder beschrieben werden und noch

immer würden sich aus einer Umsetzung dieses Beschreibungstextes in eine bild-

liche Darstellung höchst unterschiedliche Resultate ergeben. Während also ein

Bild eine unendliche Zahl von Bildbeschreibungen produziert, die nie erschöp-

fend sein können, kann eine Bildbeschreibung eine beliebige Zahl von Bildern

produzieren, die allesamt erschöpfend sind« (Karis 2013, 141).

Auch hier wird die Materialgattung »Bild« aus der Perspektive des Textes beschrie-

ben. Dem Bild wird ein Informationsgehalt zugeschrieben, der so reichhaltig ist,

dass er nie vollständig inTextformübertragenwerdenkann.WennMarcusBanks zu

begründen versucht, warumBildanalysen in den Sozialwissenschaften noch zu sel-

ten diskutiert würden, schreibt er sehr plakativ: »[V]isual information, visual data,



9 Religiöse Atmosphäre: Methodologie und Methode 277

visual results, are simply toomessy, too rich, too particular to be reduced to abstrac-

tion and linear theorization« (Banks 2014, 405).Hier schwingt zumeinen die bereits

angedeutete Dichotomie von Gefühl vs. Verstand und Irrationalität vs. Rationalität

mit, aber auch die Informationsmenge (»rich«) wird betont, die es unmöglich ma-

che, eine »lineareTheorie« auf der Basis von bildlichen Quellen zu entwickeln.

Die zunächst so einsichtige These über den textlich nicht fassbaren Informati-

onsgehalt von Bildern ist meiner Ansicht nach zu befragen. Zum einen bleibt offen,

was genau mit »Information« gemeint ist. Folgt man einem systemtheoretisch ge-

prägtenKommunikationsbegriff, so ist InformationdasErgebnis einerSelektion im

Kommunikationsprozess (z.B.LuhmannundBaecker 2006, 128).Anders gesagt: In-

formationen sind nicht einfach da, zum Beispiel in einem Bild, und warten darauf,

abgerufen, verstanden oder in Text überführt zu werden. Sie werden erst in einem

kommunikativen Prozess konstituiert, wenn eine Auswahl der Information aus ei-

ner Mitteilung stattfindet.

Für Bilder kann das konkret bedeuten, dass sie ein großes Potenzial an mögli-

chen Informationsselektionen beinhalten, aber nicht von sich aus bereits voller In-

formationen sind. Dies wiederum gilt genauso für Texte, womit die Texte den Bil-

dern ähnlicher sind, als gemeinhin vermutet wird. Eine bestimmte Schattierung

oder ein bestimmter Pinselstrich in einem Bild ist damit nicht per se eine Informa-

tion, aber sie kann zur Information werden, wenn sie in einem kommunikativen

Zusammenhang adressiert wird, der sich beispielsweise mit der Technik des Ma-

lers befasst. Ein detailreiches Landschaftsgemälde kann insofern erschöpfend in Text

übersetzt werden, wenn der kommunikative Zusammenhang gerade damit befasst

ist, Landschaftsmalerei vonPortraitmalerei zu unterscheiden,weil es dann auf viele

Details im Bild gar nicht ankommt. Umgekehrt wird man in Texten Merkmale wie

die Schriftgroße, den Satzspiegel oder die Zeichensetzung nur dann als Informati-

on betrachten, wenn der kommunikative Zusammenhang dies erfordert. Ein Text

enthält bis in die Etymologie der vorhandenen Wörter, ihre Grammatik, semanti-

schen Assoziationen, phonetischen Eigenschaften hin ein ›unendliches‹ Informati-

onspotenzial, von dem aber im konkreten Kommunikationsprozess nur der jeweils

relevante Teil realisiert und kommuniziert wird.

Nicht zuletzt steht dieThese vom überreichen Informationsgehalt der Bilder in

einem auffälligen Kontrast zur häufig vehement vertretenenThese, dass Bilder zu-

allererst nicht-sprachlich und affektiv wirksam seien (siehe unten) und eben nicht

primär semantisch und damit potenziell informationshaltig.

Kurz: Die These von der unterschiedlichen Informationsdichte von bildlichen

und textlichen Daten hinkt einerseits aufgrund des unklaren Informationsbegriffs,

andererseits lassen sich zahlreiche Texte als Beispiele anführen, die gerade nicht

»ordentlich« oder »eindeutig« sind, oder »erschöpfend« in ein Bild übersetzt wer-

den könnten; die häufig als Mystik bezeichneten Traditionsstränge innerhalb und

zwischen den religiösen Traditionen legen davon beredtes Zeugnis ab (man denke
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beispielsweise andie jüdischeKabbala [z.B.Scholem2001] oder die christlicheMys-

tik [z. B. Heiler 1934]). Ganz davon abgesehen, dass eine guteTheorie nicht »linear«

sein muss (was auch immer damit gemeint ist), sind alle von Banks (2014, 405) ge-

nannten Eigenschaften (»messy«, »rich«, »particular«) für Texte ebenso gültig wie

für Bilder.

Vieldeutigkeit vs. Eindeutigkeit Eng verbundenmit demPostulat der hohen Informa-

tionsdichte von Bildern gehen manche Autor:innen davon aus, dass Bilder im Ge-

gensatz zu Texten vieldeutig seien. Die Vieldeutigkeit von Bildern – hier von Fern-

sehbildern –wird u.a. von Karis thematisiert, der, unter Bezug aufHans-Georg So-

effner (2000), davon ausgeht, dass Bilder zumindest prinzipiell vieldeutiger sind als

Texte bzw. Sprache. Auch sogenannter »Schlüsselbilder« seien zwar »als Produk-

te der Verdichtung Ergebnis eines Vereindeutigungsprozesses«, deshalb aber kei-

neswegs eindeutig (Karis 2013, 140). So betont beispielsweise auch Bohnsack die

Herausforderung, der »Vieldeutigkeit des Bildes« methodisch gerecht zu werden

(Bohnsack 2013, 87). Noch stärker wird es aus bildlinguistischer Perspektive formu-

liert,wenn zumBeispiel RomanOpilowski schreibt, dass Bilder eine »offene Bedeu-

tung« hätten, die im Text »konkretisiert« werdenmüsse (Opilowski 2011, 207).

Es mag für bestimmte Sorten von Texten stimmen, dass sie im pragmatischen

Verwendungszusammenhang zumindest mehr oder weniger eindeutig erscheinen

(beispielsweise Nachrichtentexte oder gut geschriebene Gebrauchs- und Bedie-

nungsanleitungen), doch die überwiegende Mehrheit der Texte und Textgattungen

ist alles andere als eindeutig – auch wenn sie im sozialen Gebrauch immer wieder

der temporären Vereindeutigung bedarf. Wissenschaftler:innen, die sich mit alten

und/oder fremdsprachigen Texten befassen, stehen auch forschungspraktisch im-

mer wieder vor dem Problem, dass Texte und Textpassagen vieles bedeuten können

und vermeintliche Eindeutigkeit erst durch den sogenannten »Kontext« hergestellt

werden kann, also durch pragmatische kommunikative Einbettung, die wiederum

oftmals mühsam rekonstruiert werden muss. Methodische Herangehensweisen

wie die Sequenzanalyse zeigen darüber hinaus, dass auch einfache, auf den ersten

Blick eindeutige Textpassagen aus bekannten Zusammenhängen prinzipiell poly-

sem sind und nur durch ihre unmittelbaren pragmatischen Anschlüsse zeitweise

vereindeutig werden.

Kurz: Bilder und Texte sind gleichermaßen viel- und eindeutig. Kein Zeichen,

ob bildlich oder textlich, ist per se eindeutig, sondern muss im konkreten empiri-

schen Gebrauchszusammenhang temporär vereindeutig werden. Manchmal wird

die Vieldeutigkeit auch empirisch thematisiert und dann bleibt ein Zeichen ›mehr-

deutig‹. Und auch dieMehrdeutigkeit von Textenwird – gerade religionsgeschicht-

lich–oftmals expliziter Teil der empirisch vorfindlichenKommunikationüberdiese

Texte. So gibt es seit Jahrhunderten innerhalb der verschiedenen religiösen Tradi-
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tionen Auslegungsstreits über die rechte Deutung bestimmter textlicher Überliefe-

rungen.

Unmittelbare Affektion vs. mittelbares Verstehen Es ist schon mehrfach angedeutet

worden,dass in der bildwissenschaftlichen unddaran orientiertenMethodenlitera-

tur Bilder als Gegenstände in der Welt aufgefasst werden, die »unmittelbarer« und

suggestiver als Texte seien (z. B. Lengwiler 2011, 133–136). Auch die bereits zitierte

Passage bei Banks formuliert diesen Aspekt (Bilder seien »messy«, »rich«, »particu-

lar« [2014, 405]). Bräunlein notiert mit Bezug auf Hans G. Kippenberg und Susanne

Langer ebenfalls, dass nicht-sprachliche Sinneserfahrung autonom sei und Bilder

daher primär »gefühlsmäßig« wirken (Bräunlein 2004, 210). Umgekehrt müssten

also Texte kognitiv wirken und dabei sachlich-distanziert argumentieren.

Zum einen reproduziert diese These die längst überkommen geglaubten Di-

chotomien von Verstand/Gefühl, Geist/Körper, Kultur/Natur oder Rationalität/

Irrationalität und setzt das Bild auf die Seite des Irrationalen und Suggestiven,

zum anderen – und wichtiger für mein Argument – verkennt sie die empirische

Vielfalt von Texten und Bildern. Es gibt Bilder, die dazu neigen, sachlich-rationale

Informationen anzubieten (z. B. in naturwissenschaftlichen oder medizinischen

Zusammenhängen), es gibt aber auch Texte, die dazu tendieren, suggestiv und

affektiv zu wirken (z. B. politische Reden oder Lyrik). Texte sind somit wieder den

Bildern viel näher als häufig angenommen: Sie können unmittelbar affektiv wirken

und dabei suggestiv sein.

Nicht-Sprachlichkeit vs. Sprachlichkeit Es ist weitgehend common sense – sowohl in

der Alltagswelt als auch in der bildwissenschaftlichen Literatur –, dass Bilder nicht-

sprachlich sind (z. B. Lengwiler 2011, 133–136). Dabei bleibt häufig offen, was genau

mit »Sprache« gemeint ist. Stattdessen argumentieren viele Autor:innen, dass

der sogenannte linguistic turn in den Sozial- und Geisteswissenschaften mit dazu

beigetragen habe, Bilder als Daten zu marginalisieren. Bohnsack vermutet, dass

aufgrund eines »Paradigmas der Textinterpretation« die Untersuchung von Bildern

»von vornherein weniger valide erscheinen« muss, weil Bilder, »wenn sie wissen-

schaftlich relevant werden sollen, grundsätzlich erst einmal in Beobachtungssätze

beziehungsweise -texte umzuformulieren« sind (Bohnsack 2013, 63–64). Anders

gesagt: Es ist zwar denkbar, in Bildern über Bilder zu kommunizieren, das System

»Wissenschaft« verwendet aber in der Regel geschriebene Sprache (Texte), und

daher ist die methodologisch geleitete Überführung von Bildern in Texte unver-

meidlich (auch die bildwissenschaftliche Literatur füllt inzwischen Tausende von

Seiten mit Text). Dass dadurch Bildanalysen weniger valide seien, scheint mir

eine unbegründete Vermutung, die darüber hinaus die erwähnten Dichotomien

von Vernunft/Gefühl, Geist/Körper, Kultur/Natur reproduziert. Eine Textanalyse,

die ihre Daten, also geschriebene Worte und Sätze, methodisch unkontrolliert
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interpretiert, ist genauso wenig valide wie einemethodisch unsaubere Bildanalyse.

Die Herausforderung besteht meiner Ansicht nach darin, die Datengattung »Bild«

gegenstandsadäquat in wissenschaftlicher Kommunikation zu bearbeiten.

Um die Differenz von Sprache und Bild zu erläutern, wird in der Literatur aus-

geführt, dass Bilder beispielsweise kein Alphabet, kein Lexikon und keine Gramma-

tik haben, keine »distinkte[n] Grundeinheiten« wie Buchstaben, Silben oder Wör-

ter und somit auch keine »stabilen bedeutungstragenden und -unterscheidenden

Einheiten«, die als Zeichen erkannt und verstanden werden könnten (Grave 2014,

63–64). »Was im Kontext einer bildlichen Darstellung als Motiv, Gegenstand oder

Figur identifiziert wird«, so fährt Johannes Grave fort, »muss vielmehr zunächst

aus dem Kontinuum der visuellen Phänomene im Bild hervortreten und durch den

Betrachter abgegrenzt werden« (Grave 2014, 63–64). Das ist zwar richtig, gilt aber

auch für geschriebene und gesprochene Sprache: Schon de Saussure hat gezeigt,

dass ein (textliches) Zeichen erst dadurch ein Zeichen wird, dass es sich von ande-

ren unterscheidet, und nicht, weil es a priori als Zeichen da ist: »Sprache […] enthält

nur begriffliche und lautliche Verschiedenheiten, die sich aus dem System ergeben.

Was ein Zeichen an Vorstellung oder Lautmaterial enthält ist weniger wichtig als

das,was inGestalt der andernZeichen umdieses herumgelagert ist« (Saussure 1967 [1916],

143–144; Hervorhebung MR). Mit anderen Worten: Es ist nicht selbstverständlich,

dass eineMenge von schwarzen Linien auf Papier einWort darstellt, das mit einem

bestimmten lautlichen Klang korrespondiert, der wiederum ein gewisses semanti-

schesPotenzial anbietet.Was imKontext einer schriftlichen (odermündlichen)Dar-

stellung alsWort identifiziert wird,muss zunächst aus dem Kontinuum der visuel-

len (oder auditiven) Elemente im Text hervortreten und durch die Betrachter:innen

abgegrenzt werden – das weiß jede:r, der einmal lesen gelernt hat oder eine unbe-

kannte Schrift entziffern will.

Aus der Vermutung, dass Bilder nicht sprachlich seien, folgt für viele Autor:in-

nen der Schluss, dass semiotische Ansätze für Bilder nicht fruchtbar seien (z. B.

Bräunlein 2009, 773). So fasst Tim Karis einen zentralen Aspekt der Visual Culture

Studies wie folgt zusammen:

»Die Vorstellung von Bildern als Zeichen bzw. als Phänomenen, die aus einzelnen

distinkten Zeichen aufgebaut sind, die jeweils benennbar wären, wird in der Per-

spektive der Visual Culture Studies als Relikt des frühen Strukturalismus verwor-

fen und durch ein dynamisches Verständnis von Zeichensystemen ersetzt. Die Be-

deutung eines Bildes ist folglich nicht per se gegeben, sondern ergibt sich aus dem

zeitlichen und räumlich-kulturellen Kontext seines Erscheinens« (Karis 2013, 138).

Und vor dem Hintergrund es eben Erörterten müsste ergänzt werden: Das gleiche

gilt auch für geschriebene und gesprochene Sprache: Die Bedeutung eines sprach-

lichen Zeichens oder einerMenge von sprachlichen Zeichen ist nicht per se gegeben,
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sondern entsteht erst in einem Arrangement von Zeichen. Nicht umsonst geben

Wörterbücher für ein fremdsprachigesWort in derRegelmehrere deutschsprachige

Entsprechungen an und überlassen es den Übersetzer:innen, die jeweils ›passende‹

je nach ›Kontext‹ (d.h. Arrangement) der zu übersetzenden Stelle auszuwählen

Karis resümiert weiter: »Bilder sind nicht […], wie es die am Strukturalismus

orientierte Semiotik glaubte, als arbiträre Zeichen in einem Bildsystem nur durch

ihr Verhältnis zu anderen Zeichen zu erfassen. Vielmehr sind Bilder nur aus ihrem

Gebrauchheraus zubestimmen« (Karis 2013, 140; ähnlich auchBräunlein 2009, 777).

Mankanndiesen vermeintlichenWiderspruch (Verhältnis zu anderenZeichen in ei-

nem Bildsystem vs. Gebrauch von Bildern), so meine Vermutung, auflösen, da ein

konkretes Verhältnis von Zeichen zueinander immer nur imGebrauch, also in der Prag-

matik, hergestellt wird.

Der Ansatz, dass Bilder nicht ›semiotisch‹ seien,wendet sich auch gegen die so-

genannte »Ähnlichkeitstheorie«,die–so formuliert beispielsweiseBräunlein (2009,

776) unter Rekurs auf Nelson Goodman (1976) – davon ausgeht, dass die Bedeutung

von Bildern auf Ähnlichkeit mit dem Abgebildeten basiert. Dem liegt, so meine

Ansicht, ein verengtes Verständnis von Semiotik, genauer: der Peirce’schen Semio-

tik, zugrunde. Peirce geht nicht davon aus, dass die Zeichenaspekte (indexikalisch,

ikonisch, symbolisch) kategorisch auf verschiedeneZeichentypen anwendbar seien,

dass es also »ikonische Zeichen« (wie z. B. Bilder) und »symbolische Zeichen« (wie

z. B. Worte) gebe. Vielmehr weisen alle Zeichen diese Aspekte oder Eigenschaften

auf (Krech 2012a, 52). Bilder funktionieren demnach zwar häufig ikonisch, weil sie

unter anderem in einer Ähnlichkeitsbeziehung zum Abgebildeten (Objekt, Refe-

rent oder Signifikat) stehen, aber sie sind zugleich symbolisch, d.h. arbiträr und

konventionell, und indexikalisch, weil sie auf das hinweisen, was sie abbilden. Eine

Semiotik Peirce’scher Prägung mit systemtheoretischer Grundierung konzipiert

nicht sämtliche Zeichentypen »sprachanalog« (Bräunlein 2009, 772), sondern löst

sich von der Sprache und geht damit der vermeintlichenGefahr eines »Linguismus«

(Bräunlein 2009, 773) aus demWeg.

Die Rede von der Dominanz des linguistic turn verkennt meiner Ansicht nach

darüber hinaus, was einen turn ausmacht: Der linguistic turn fordert nicht, nur noch

Sprache zu untersuchen – genauso wie der performative turn nicht fordert, nur noch

Performanzen zuuntersuchen,oderwie der spatial turnnicht fordert,nur nochRäu-

me zu untersuchen. Der linguistic turn fordert auch nicht, alle empirisch vorfindli-

chen Daten so zu untersuchen, als ob sie Sprache seien. Eine erkenntnisfördernde

Neuausrichtung von Wissenschaftsgebieten fordert im Gegenteil, aus dem Gegen-

standsbezug (z. B. auf Sprache, Räume, Rituale oder Bilder) eine theoretische Per-

spektiveundein konzeptionelleswiemethodologisches Instrumentariumzuentwi-

ckeln: »Sowerdenbeispielsweise ›Ritual‹, ›Übersetzung‹ oder ›Raum‹ vonForschungs-

gegenständen zu Analysekategorien, mit denen dann auch Phänomene erfasst werden

können, die ursprünglich nicht in den traditionellen Gegenstandsbereich im enge-
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ren Sinn gehören« (Bachmann-Medick 2007, 26; Hervorhebung MR). Ein so ver-

standener semiotic turn untersucht nicht nur noch Texte oder textliche Zeichen; er

verlangt auch nicht, alle empirisch und historisch auffindbaren Gegenstände so zu

untersuchen, als ob sie Texte oder Zeichen seien. Aber er fordert, die Erkenntnis-

gewinne aus den Sprachwissenschaften und aus der Semiotik auf sozio-kulturelle

Phänomene insgesamt zu übertragen.Dann geht es umdie Rekonstruktion undEr-

klärung von sozio-kulturellen Bedeutungsprozessen.Und hierfür sind Begriffe und

Erklärungsansätze aus semiotischenTheorien, so die hier vorgeschlagenen Überle-

gungen, besonders hilfreich.

Die Kritik an einem semiotischen Zugang zu Bildernmag berechtigt sein,wenn

man eine enge Auffassung von Semiotik zugrunde legt, der zufolge es in geschrie-

bener und gesprochener Sprache identifizierbare Zeichen gibt, denen man eine

genaue Bedeutung zuweisen kann. Der Bildwissenschaftler Martin Schulz (2005,

77) formuliert diesen vermeintlichen »Linguismus« semiotischer Zugänge zumBild

sehr deutlich:

»Gibt es überhaupt eine den abstrakten und stark codierten Zeichensystemen der

Schrift vergleichbare Systematik des Bildes, eine syntaktische Struktur, die sich

ähnlich in diskrete Einheiten zerlegen ließe? […] Muss denn ein Bild immer ein

sinnhaftes Zeichen sein, um als Bild erkannt werden zu können?«

Schulz stellt fest:

»[S]emiotische Analysen [scheinen] dahin zu tendieren […] Bilder vor allem als

gespeicherte, decodierbare, kontextabhängige Botschaften zu lesen, die einen

bestimmten messbaren Wert in sich tragen, als wären sie gleichsam körperlose

Zeichen für eine ebenso körperlos gedachte reine Kognition« (zitiert in Bräunlein

2009, 773).

Dem könnte man eine Reihe von ähnlichen Fragen erwidern, wenn man die hier

formulierte prinzipielle Dichotomie von Bild und Text aufbrechen will: Was sind

die diskreten Einheiten der geschriebenen Sprache? Gibt es so etwas wie kleinste

bedeutungstragende Elemente in der gesprochenen und geschriebenen Sprache?

Theoretisch gibt es sie in Gestalt der sogenannten Morpheme (z. B. Volli 2002, 59),

im konkreten Gebrauchszusammenhang, beispielsweise in einem Satz, hilft die le-

xikalische Bedeutung eines solchen kleinsten bedeutungstragenden Elementes der

Sprache aber oft nicht viel weiter (wieman aus der Übersetzungspraxis zur Genüge

weiß).

Muss ein Text ein »sinnhaftes Zeichen« sein, um als Text erkannt zu werden?

Nicht nur die Religionsgeschichte zeigt, dass auch Texte neben der sinnhaften Di-

mension (sie stehen im semantischen Sinne für etwas) auch eine ästhetische Di-
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mension haben (sie stehen im ikonischen Sinne für sich selbst): Hier wäre zu den-

ken an Kalligraphie, Initialen und Versalien in Manuskripten und von Hand kolo-

rierten Drucken, an geschmückte und verzierte Bücher, die gezeigt, verehrt und als

materielle Objekte bearbeitet werden. Das geht so weit, dass es Texte gibt, die nur

›vorgeben‹, Texte zu sein, zum Beispiel textähnliche Talismane des frühen Daois-

mus; das sind »eigenartige und bildhafte Kompositionen von chinesischen Schrift-

zeichen«, die als »Verschmelzung des Mediums der Schrift mit dem Medium des

Bildes« zu verstehen sind, »ohne im engeren Sinne etwas bildlich darzustellen oder

textlich aufzuschreiben« (Di Giacinto 2019, 59).

Schließlich ist mir keine semiotische Analyse bekannt, die etwas »messen« will

– wie Schulz im obigen Zitat andeutet. In dieser Kritik am semiotischen Zugriff

schlägt sich erneut die erwähnte Dichotomie von Verstand vs. Gefühl nieder: Texte

und Textanalysen sind dann vermeintlich rational, während Bilder und Bildanaly-

sen vermeintlich emotional sind. Eine Semiotik Peirce’scher Prägung kann nicht –

wie von Schulz angedeutet – behaupten, Zeichen trügen »einen bestimmten mess-

baren Wert in sich […], als wären sie gleichsam körperlose Zeichen für eine ebenso

körperlos gedachte reine Kognition« (Schulz zitiert in Bräunlein 2009, 773). Die Se-

miotikweiß,dass Zeichennicht ›körperlos‹ sind: Jedes Zeichenbraucht einemateri-

elle Trägersubstanz (auchZeichenmittel oderRepräsentamengenannt), seien es Pa-

pier und Tinte, der menschliche Stimm- und Hörapparat, oder Leinwand und Far-

be. Die materielle Präsenz der Zeichen hat ohne Zweifel eine leiblich-affektiveWir-

kung auf wahrnehmendeMenschen. Diese spielt sich aber zuerst im individuellen,

situationsgebundenen Erleben ab und wird erst dann zu einem sozialen – und als

solches: zu einem sozialwissenschaftlich untersuchbaren – Sachverhalt, wenn sie

(verbal oder non-verbal, schriftlich oder nicht-schriftlich) kommuniziert wird, also

sinnhafte Anschlüsse erzeugt. Ob dies zutrifft, ist nicht pauschal zu beantworten,

sondern immer nur mit Blick auf den konkreten empirischen Sachverhalt.

Eng verbunden mit der Vorstellung, dass Bilder nicht-sprachlich sind, ist die

Idee, dass es sich um einen Fall »präsentativer Symbolisierung« (nach Langer 1957)

handelt und damit um »nicht-sprachliche Sinneserfahrung«: »Nicht begriffliche

Symbolik, nicht sprachgeleitete Introspektion stehen am Anfang aller Erkenntnis,

sondern das gefühlsmäßige Erleben eröffnet das Tor zur Außenwelt« (Bräunlein

2004, 210). Dieser Beobachtung ist aus alltagsweltlicher Perspektive zuzustim-

men. Doch wird das »gefühlsmäßige Erleben« zum einen erst dann ein sozialer

Sachverhalt und damit Gegenstand einer sozialwissenschaftlich orientierten Reli-

gionswissenschaft, wenn es – in welchem Medium auch immer – kommuniziert

wird. Zum anderen ist auch jenes »gefühlsmäßige Erleben« immer schon sozial

und kulturell bedingt und disponiert.

Fazit Was sich in den oben dargestellten Abgrenzungsversuchen bildwissenschaft-

licher und verwandter Zugänge zur ›Sprache‹ und zur ›Semiotik‹ abzeichnet, ist ei-
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ne implizite Aufrechterhaltung der Dichotomien von Geist vs. Körper, Vernunft vs.

Gefühl, Kultur vs.Natur, Sprache vs. Bild sowie einMissverständnis über den lingu-

istic bzw. semiotic turn. Oft scheint der linguistic turn so verstanden zu werden, dass

er Sprache (genauer: geschriebene Texte) als Gegenstand der sozial- und kulturwis-

senschaftlichen Forschung an erste Stelle setze. Der semiotic turn wird so rezipiert,

als behaupte er, dass die sozialeWirklichkeit ›genau wie Sprache‹ funktioniere.

Doris Bachmann-Medick führt aus, dass ein turn zwar mit der ›(Wieder-)Ent-

deckung‹ eines Gegenstandsbereiches in der Empirie beginnt (z. B. Sprache, Ritual,

Raum), der dann auch interdisziplinär Interesse weckt (Bachmann-Medick 2007,

26). Doch von einem turn im engeren Sinne könne man »erst sprechen, wenn der

neue Forschungsfokus von der Gegenstandseben neuartiger Untersuchungsfelder

auf dieEbene vonAnalysekategorienundKonzepten ›umschlägt‹,wenner alsonicht

mehr nur neue Erkenntnisobjekte ausweist, sondern selbst zum Erkenntnismittel

und -medium wird« (Bachmann-Medick 2007, 26). Insofern bedeutet ein semiotic

turn nicht, sich nur mit zeichenhaften Gegenständen wie Sprache und Texten zu

befassen, sondern Analysekategorien zu entwickeln, »mit denen dann auch Phä-

nomene erfasst werden können, die ursprünglich nicht in den traditionellen Ge-

genstandsbereich im engeren Sinn gehören« (Bachmann-Medick 2007, 26). Diesen

Ansatz vertrete ich auch für die Semiotik insgesamt, die sich somit von ihrem ur-

sprünglichen Gegenstandsbereich, der Sprache, löst und auf andere Gegenstands-

bereiche übertragen werden kann, ohne diese unreflektiert sprachanalog aufzufas-

sen.Weil es dabei um Religion als ein soziales System geht, das im systemtheoreti-

schen Sinne ausschließlich kommunikativ operiert,muss Kommunikation der Vor-

gang sein,der empirischuntersuchtwird–jedoch,wieobenbetont,mit einemBlick

auf sämtlicheMedien vonKommunikation,Bilder, Texte,Körper undArchitekturen

eingeschlossen.

Besonders pointiert formuliert David Morgan die Kritik an einer semiotisch

grundierten Analyse von Bildern: Text und Bild träten zwar empirisch oft zu-

sammen auf, seien aber nicht verlustfrei ineinander überführbar: »So the idea that

imagesmight be treated as visual texts, as signs ofmeaning that are properly textual

in nature, is a presumption« (Morgan 2020, 1–2) – eine Annahme (oder,wieMorgan

schreibt, »Anmaßung«), die, soweit mir bekannt ist, von keiner Semiotik vertreten

wird.Morgan vertritt dagegen die Ansicht, dass man diemediale und performative

Dimension von Sprache, aber auch von Bildern, nicht von ihrer Bedeutung trennen

könne: »Entanglement means inextricability such that to change the configuration

is to change the meaning« (Morgan 2020, 1–2). Dass Bedeutung auch auf Medi-

en und deren Verwendung in konkreten sozialen Zusammenhängen angewiesen

ist, ist wiederum ein Allgemeinplatz der Semiotik, die auf das Wechselspiel von

Semantik, Syntax und Pragmatik hinweist (z. B. Krech 2021, 77), so dass Morgen

hier – trotz seiner ausdrücklichen Ablehnung semiotischer Zugriffe – im weiteren

Sinne selbst semiotisch argumentiert.
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Ein letzter Punkt, der nach meinem Kenntnisstand in den Bildwissenschaften

nicht immer ausführlich reflektiert wird, ist derUmstand, dass auchBilder –genau

wie Texte – keine homogene Datengattung sind. Bilder liegen in der historischen

und gegenwärtigen Lebenswelt in einer Fülle von Formen und Varianten vor, häufig

sind sie sogar unmittelbar mit textlichen Zeichen (Buchstaben, Wörtern) verbun-

den (z. B. Versalien, Lithographien, Werbeplakate), so dass schon das empirische

Material in Vergangenheit und Gegenwart keine einfache Unterscheidung von Tex-

ten und Bildern nahelegt. Bilder können abstrakte Strichzeichnungen sein, Foto-

grafien, Gemälde, Skizzen oder Piktogramme; sie können alleinstehen oder in Nar-

rativen verbunden sein (z. B. Biblia pauperum,Comics, Filme). Letztlichmacht dies

die Diskussion um Texte vs. Bilder müßig, sind sie doch –wie auch andere Medien

(z. B. Klang undMusik, Rituale) –Möglichkeiten der soziokulturellen Bedeutungs-

produktion, die es allesamt gegenstandsadäquat zu untersuchen gilt.

Für die konkreten Untersuchungen und die Arbeit mit dem empirischen Ma-

terial sind diese Ausführungen relevant, weil sie einen theoretischen und metho-

dologischen Rahmen bieten, die vielfältigen Protokolle sozial-räumlicher Situatio-

nen (fotografische Protokolle, Texte, Interviewtranskripte) allesamt als ›konservier-

te‹ Kommunikation aufzufassen, die aus Elementen besteht, welche wechselseitig

aufeinander verweisen.





10 Fazit

Diese Studie orientierte sich an vier übergeordneten Zielen und Forschungsfragen,

deren Bearbeitung hier kurz zusammengefasst wird.

Konzept Das primäre Ziel bestand darin, dasKonzept »religiöse Atmosphäre« theo-

retisch weiterzuentwickeln und für die empirische Religionsforschung1 nutzbar

zu machen. Der Vorschlag, der im Forschungsstand ausführlich verankert und mit

empirischemMaterial in vier Vignetten illustriert wurde, besteht darin, Atmosphä-

ren als das realisierte sensorische, affektive und semantische Potenzial sozial-räumlicher

Arrangements zu verstehen. Atmosphären werden – wie alle sozialen Sachverhalte

– empirisch beobachtbar in kommunikativen Vorgängen in bestimmten sozial-

räumlichen Situationen. Diese kommunikativen Vorgänge sind einerseits nicht

auf gesprochene und geschriebene Sprache beschränkt, müssen also multi-modal

verstanden werden, und sie hinterlassen andererseits ›Spuren‹, also natürliche

Protokolle wie Fotografien oder Texte, die im Feld erzeugt werden und auch jenseits

bestimmter Situationen als Datenmaterial zur Verfügung stehen. Sozial-räumliche

Situationen als die kleinste analytische Einheit dieser Studie bergen ein Potenzial

für vielerlei Atmosphären, sie realisieren aber als sozialen Sachverhalt in der Regel

nur einen bestimmten Ausschnitt aus diesem Potenzial. Dabei spielen die sensori-

schen, affektiven und semantischenAffordanzen aller an einer Situation beteiligten

Elemente eine wesentliche Rolle. Die Affordanzen bedingen und verstärken sich

wechselseitig und werden in der Regel als implizite Strukturen in sozialen Vor-

gängen wirksam, ohne dass diese Strukturen selbst ausdrücklich von Anwesenden

thematisiert werdenmüssten. Von ihrerWirkung her können sie dann retrospektiv

rekonstruiert werden.

In dieser Weise gibt es Atmosphären in allen sozialen Situationen, unabhängig

davon, ob diese wirtschaftlich, politisch, populärkulturell, im Bereich der Bildung

oder der Kunst etc. stattfinden. Atmosphären sind in analytischer Hinsicht immer

1 Dies zunächst unabhängig von der Frage, ob die Empirie in Vergangenheit oder Gegenwart

liegt. Jedoch sind für die historische Atmosphärenforschung einige Daten nicht vorhanden

oder müssen erst aufwändig rekonstruiert werden (z. B. Abbildungen der untersuchten Si-

tuationen).
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dann »religiös«, wenn die beobachtbaren kommunikativen Vorgänge die Imma-

nenz-Transzendenz-Differenz mit Anspruch auf Bearbeitung letztinstanzlicher

Kontingenz thematisieren. Dies schließt ausdrücklich Kommunikation ein, die

nicht im Medium der gesprochenen oder geschriebenen Sprache stattfindet, son-

dern beispielsweise im Medium von materieller Raumausstattung, Licht, Musik

oder liturgischen Vollzügen.

Atmosphären als das, was eine Situation (häufig implizit) ausmacht und lenkt

(ohne zu determinieren), spielen für religiöse Praxis eine zentrale – und lange in

der theoretischen Reflektion vernachlässigte – Rolle. Sie ermöglichen, bestimmte

Situationen und ihre sozialen wie affektiven und psychischen Folgen wiederholbar

zu machen und können so zur Stabilisierung religiöser Traditionen beitragen. Sie

können andererseits auch selbst Gegenstand religiöser Reflektion werden und sich

über die Zeit verändern.

Positionierung Eine zweite Hypothese bestand darin, dass Atmosphären ein Mit-

tel sind,mit dem religiöse Gruppierungen sich von anderen unterscheiden können,

also eine Position einnehmen, die nicht primär inhaltlich, sondern atmosphärisch

markiert ist. Dies wurde anhand der Fallstudien zu vier römisch-katholischen In-

itiativen illustriert und erläutert, die sich sowohl explizit als auch implizit atmo-

sphärisch vonden als ›traditionell‹ empfundenen Formaten der Amtskirche abgren-

zen. Dabei zeigen die Analysen, dass diese Abgrenzung von herkömmlichen katho-

lischen Formaten häufig (aber nicht immer) mit einer Annäherung an evangelikale

Formate einhergeht. Dies bedeutet zum Beispiel, dass Veranstaltungen stärker auf

emotional-affektive Wirksamkeit setzen, dass sie stärker die Bedürfnisse des Indi-

viduums adressieren, und dass sie populärkulturelle Mittel einsetzen.

Dieser Umstand ist sowohl in den Initiativen selbst als auch in der religiösen

Selbstreflektion,d.h. denTheologien,nicht unbekannt undwird häufig explizit the-

matisiert. So weist schon Sellmann (2011, 22) darauf hin, dass einige Trends gegen-

wärtiger Jugendarbeit aus den USA beeinflusst sind. Auch die Initiativen verwei-

senoft ausdrücklich aufUS-amerikanisch-evangelikaleVorbilder,die aus einemBe-

reich des Evangelikalismus stammen, den ich als »Mainstream-Evangelikalismus«

zu charakterisieren versucht habe, d.h. ein theologisch konservativer Ansatz, der

sich populärkulturell zeigt undweniger auf offenen Fundamentalismus oder inten-

sive charismatische und pfingstliche Ausdrucksformen setzt (auch wenn diese vor-

kommenmögen).

Aus Perspektive der katholischen Theologie unterstreicht Sellmann die Bedeu-

tung dieses Vorbilds: »Es ist […] sozusagen zeitgenössische Christenpflicht, sich die

USAnäher anzusehenund auch ihrer Pastoral die Chance zu geben,uns zu inspirie-

ren« (Sellmann 2011, 10–11). Er verweist damit auf das Projekt CrossingOver, das in

diesemBuch bereits angesprochenwurde (siehe Fußnote 3, S. 66), und das seit 2004
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liefern will.2

Insgesamt lassen sich sowohl die evangelikalen Kirchen in den USA als auch die

katholischen Initiativen in Deutschland, wie überhaupt weite Teile der religiösen

Landschaft in den ›westlichen‹ Regionen der Welt, einordnen in breitere Strömun-

gen der Individualisierung (z. B. Luckmann 1991b; Wilke 2013). Diese nehmen spä-

testens seit der Romantik einen starken Fokus auf das Subjekt und seine Bedürfnis-

se auf,vermengensich seit dem20. Jahrhundertmit einemausgreifendenKapitalis-

mus undwerden verstärkt durchWerte der (Selbst-)Optimierung und (Selbst-)Kon-

trolle (z. B. Luckmann 1991a, 153–154; Campbell 1989).3 Insofern kann die in diesem

Buch untersuchte atmosphärische KonvergenzUS-amerikanisch evangelikaler und

deutscher römisch-katholischer Formate kultur- und religionsgeschichtlich auch

als ein Ergebnis breiterer gesellschaftlicher Entwicklungen betrachtet werden.

Produktion und Rezeption Ein weiteres Ziel dieser Studie war es, die Produktion und

Rezeption von Atmosphären durch menschliche Akteur:innen zu untersuchen. Zu

diesem Zweck wurden Interviews sowohl mit Akteur:innen auf der Seite der Vor-

bereitung und Gestaltung von Atmosphären, als auch auf der Seite der Wahrneh-

mung geführt. Diese Unterscheidung ist nicht kategorial und zeitlich aufeinander

folgend: Wer zum Beispiel einen Gottesdienst vorbereitet und sich darum bemüht,

eine bestimmte Atmosphäre zu gestalten, nimmt auch rezipierend an der betref-

fenden Situation teil. Und die teilnehmenden Menschen, denen eine überwiegend

rezipierendeRolle zugeschriebenwird,gestalten selbst durch ihreAnwesenheit und

Teilnahme die Atmosphäre einer Situation mit. Des Weiteren hat die sequenzana-

lytische Rekonstruktion von Interviews gezeigt, dass darin zwar einerseits explizit

über Atmosphären, ihre Herstellung und Wahrnehmung reflektiert wird, anderer-

seits aber implizite Muster wirksam werden, die nicht im Ermessen der befragten

Personen liegen. So kannman Atmosphären nicht herstellen, als ob es dafür Rezep-

te oder Anleitungen gäbe, die lediglich umzusetzen seien, sondern es gibt kulturelle

Muster, die unter anderem im sozial-räumlichen Arrangement als Potenzial ange-

legt sind und die dann in der Regel implizit wirksamwerden.

2 Auch umgekehrt gibt es Tendenzen, dass protestantische Kirchen sich von katholischen For-

maten inspirieren lassen (Meyer 2017, 306).

3 Eine Entwicklung, die bis in die Wissenschaft – und hier insb. die Geistes-, Kultur- und Sozi-

alwissenschaften – hinein Folgen zeigt, wenn bspw. das erlebende und wahrnehmende Sub-

jekt zum Ausgangspunkt der Forschung gemacht wird. Dieser Fokus auf das Individuum und

insb. auch auf die forschende Person selbst kann als »methodologischer Egozentrismus« be-

zeichnet werden, der aus dem Blick lässt, dass es in sozial- und kulturwissenschaftlicher For-

schung um das Soziale als Umwelt von Subjekten geht und nicht primär um das erlebende

Individuum, das »Ich« in seiner menschlichen Ganzheit.
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Methodologie und Methode Als viertes Ziel dieser Studie wurde die Frage nach Me-

thode und Methodologie bearbeitet. Ein theoretisch ausgebautes Konzept sozialer

Atmosphären muss, um dem empirischen Gegenstand gerecht zu werden, im

Hinblick auf verschiedene Datensorten operationalisiert werden. Damit wird auch

dem methodologischen Imperativ der Triangulation genüge getan, der sicherstel-

len soll, dass ein Forschungsgegenstand stets aus verschiedenen Perspektiven, mit

verschiedenen Methoden und auf Basis verschiedener Daten untersucht werden

soll (z. B. Roof 2011, 75). Daher wurde hier der Vorschlag entwickelt, religiöse Atmo-

sphären auf Basis von Interviews (mit Teilnehmer:innen und Organisator:innen),

teilnehmenden Beobachtungen (insb. zur Erfassung der multisensorischen Aspek-

te), Textquellen (Handbücher, graue Literatur) sowie fotografischen Protokollen

sozial-räumlicher Arrangements zu untersuchen.Da für die Analyse der impliziten

Strukturen sozial-räumliches Arrangements durch Fotografien bislang nur wenige

methodologische Vorschläge vorhanden sind, wurde hierfür eine bildsequenzana-

lytische Analysemethode entwickelt und getestet.
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Anhang

Übersicht über alle sequenzanalytisch untersuchten Primärquellen

Nr. Fallstudie Analyseebene Datengattung Auswertungsme-

thode

Gottesdienst in derKircheSt.Maria unter demKreuze,Düsseldorf1.1 traditionel-

le Liturgie
sozial-räumliches Arrange-

ment

fotografisches Protokoll

(natürlich)

Bildsequenzanaly-

se

Gottesdienst in der JourneyChurch,NewYorkCity2.1 evangelika-

ler Stil
sozial-räumliches Arrange-

ment

fotografisches Protokoll

(natürlich)

Bildsequenzanaly-

se

InterviewmitOrganisator:in3.1 Trinity

Produktion Interviewprotokoll

(künstlich)

Sequenzanalyse

Gottesdienst in der St. Lamberti-Kirche,Münster4.1 Nightfever

sozial-räumliches Arrange-

ment

fotografisches Protokoll

(natürlich)

Bildsequenzanaly-

se

Text »Licht undDunkel alsRaumdesHeiligen«4.2 Nightfever

Rezeption textliches Protokoll

(natürlich) (S. 325)

Sequenzanalyse

InterviewmitOrganisator:in4.3 Nightfever

Produktion Interviewprotokoll

(künstlich)

Sequenzanalyse

Veni!-Gottesdienst in der St.Aldegundis-Kirche,Emmerich5.1 Veni!

sozial-räumliches Arrange-

ment

fotografisches Protokoll

(natürlich)

Bildsequenzanaly-

se
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Zeitungsartikel »Kirche platzt aus allenNähtenbeiVeni«5.2 Veni!

Rezeption textliches Protokoll

(natürlich) (S. 326)

Sequenzanalyse

Besucher:innen-Befragung5.3 Veni!

Rezeption textliches Protokoll (künst-

lich)

Sequenzanalyse

InterviewmitOrganisator:in5.4 Veni!

Produktion Interviewprotokoll

(künstlich)

Sequenzanalyse

Zeitfenster-Gottesdienst in der St. Foillan-Kirche,Aachen6.1 Zeitfenster

sozial-räumliches Arrange-

ment

fotografisches Protokoll

(natürlich)

Bildsequenzanaly-

se

Zeitungsartikel »Dasmacht etwasmit einem«6.2 Zeitfenster

Rezeption textliches Protokoll

(natürlich) (S. 328)

Sequenzanalyse

Besucher:innen-Befragung6.3 Zeitfenster

Rezeption textliches Protokoll

(künstlich)

Sequenzanalyse

InterviewmitOrganisator:in6.4 Zeitfenster

Produktion Interviewprotokoll

(künstlich)

Sequenzanalyse

WerbematerialmitZeitfenster-Slogan6.5 Zeitfenster

Produktion bildliches Protokoll

(natürlich) (S. 242)

Sequenzanalyse



Anhang 325

Rezeption von »Nightfever«

Abb. 19: Text »Licht undDunkel als Raum des Heiligen«. Gerl-Falkovitz,

Hanna-Barbara (2013): Licht undDunkel als Raum des Heiligen. »Night-

fever«. In: Hanns-Gregor Nissing und Andreas Süß (Hg.): Nightfever.

Theologische Grundlegungen.München: Pneuma, 41–55.
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Rezeption von Veni!

Abb. 20: Zeitungsartikel »Kirche platzt aus allen Nähten bei Veni«. Screenshot eines online

verfügbaren Zeitungsartikels, siehe https://rp-online.de/nrw/staedte/emmerich/kirche-platz

t-aus-allen-naehten-bei-veni_aid-22162297
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